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Briefe
vermi�chten Jnhalts.

Der er�te Brief.
A�pa�ie an Florellen.

Sie giebt ihr Nachricht von einem Zweyä
tamyfe.

Meine werthe�te Florelle,

R 2h �hâge mi< für alú>li<, daß ih
DP im Stande bin, Jhnen genauet

Pr & Bericht von einer Sache zu erthei-
len, von welcher �ehr viel ge�pro-
<en wird , ohne daß man davon

hinlänglicheKenntniß hätte. Meine vertraute

Bekannt�chaft mit Philarchs unglü>klicherFrau,
der Delia, hat mir zu Um�tänden verholfen,um

welche, außer den Parteyen �elb, nur weuige
wi��en. Sie werden Sich wundern, warum ih
Delien unglücklichnennez �ie, welcheals Wai�e
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4 Briefe

hinterla��en, ohne Freund und Mitgift war, und
doch einen Mann von Stande bekam, der ihr
mit einer Zärtlichkeit begegnete, die �ogar unter

Per�onen von gleicherHerkunft und Vermögen
nicht immer anzutreffen i�. Allein das, was ich
zu �agen habe, wird Sie úberzeugeti,daß die Ge-

müthsruhenicht allezeit die Begleiterin der Größe
i�i, und daß eê gewi��e Eigen�iunigkeiten der Ge-

müthsart giebt, die �elb�t. einer gegen�eitigenLiebe

ihre ganze Anmuth rauben.

Ach war eben �o �ehr, als alle úbrige Welt,

be�türzt, da ich hörte,jeue untrennbaren Freunde,
Philarch und Dorant, hätten einander im

Hydepartkfeind�elig angegriffen, und der eine

wäre mit vielen Wunden nah Haufe gebracht
worden. Jchgieng bey die�er Gelegenheit, De-
lien zu be�uchen, und fand �ie in einem wahrhaf-
tig mitleidêwürdigen Zu�taude. Sie lag auf et-

nem Bette, ihr Haar hieng zer�treut herab, ihre
Blicke waren wild, ihreAugen �trömten von Thrä-
nen, Gram und Verzweiflung waren in iedem

Ge�ichtszuge ausgedrükt. Sobald �ie mich �ah,
ruf �ie aus: „meine werthe NA�pa�ie,eben igt
„wollte ih na<h Ihnen �chicken; aber Ihr güti-
„ger Be�uch kömmt mir zuvor. Jch wollte Jh=
„nen-gern erzählen,in welches Unglückmich meine

»„verwün�chteUnbe�onnenheit und ein zu zartes
„»Gefühl-derEhre ge�türzt hat., Jh wil Jh-
nen niht mit der Antwort be�{<werli<fallen,
dic ich ihr gab, noch auchmit dem Eingauge, eie
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�ie ihrer tkraurigenGe�chichtevor�eßte, die zu vie-
len malen von �eiten meiner dur< Ausrufungen,
Und von ihrdur< Auslegungen geheimerUm�tände

unterbröchenward. Jh will nur die Sache, �o
wie �ie vorgefalleni�t, ohn Um�chweif erzählen.

Einige Monate nach ihrer Verheirathung mit
dem Philarch, begounte Dorant, der fa�t uie-
mals aus ihremHau�e wegkam, bey jeder kleinen

Abwe�enheit des er�ten, �ich aegen �ie auf �olche
Art zu bezeiaeu, die �ie gegen die Gattin �eines
‘Freundes für unan�tändig hielt. Jedoch �ie wollte

nicht gern von einer Per�on, die ihremEhemanne
werth war, den Argwohn fa��en, daß er einer o
niedrigen Verrdthereyfähig wäre, und wies da-

her alle Gedanfen von der Art zurú>, �o oft fie
nur bey ihr ent�tanden; bis daß er ihr eines Ta-

ges die heftig�te Liebe in deutlichen Worten er-

Flárte, und feine Gründe unberührtließ, die ins-
gemein Mannsper�onen bey gleicherGelegenheit
anwenden, um �ie von der Größe feiner Leidens

�chaft zu Überführen. Sie ver�icherte mich, die

Antwork, die �ie ihm gegeben hätte, wäre in den

fireng�ten Worten abgefaßt gewe�en, die ihr nur

beyfallen wollten er aber �chien �i< dadurch ni<t
im minde�ten ab�hre>en zu la��en, �ondern ergriff
die näch�te Gelegenheit,da er mit ihr allein war,

ihr �einen Antrag mit größrerHinge,als das er�te
mal , zu wiederholen. Sie begeoeneteihm, �o
viel ihr nur möglichwar, mit größrer Verach-
kungz alles aber, was fie �agen founte, und alle

A 3 die
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die Vorwürfe,die �ie ihm wegen der Undankbar-
Feit und Niederträchtigkeitcines �olchen Ver�uchs
machte, vermochten ihm nicht Einhalt zu thunz

vielmehr drang er immer unge�tümer in�ie. Die�e
unan�tändigen Gun�tbewerbungen'dauerten einige
Wochen fort, und ihr war es niht möalich, ihm
auszuweihen. Philar< giena oft nah der

Mahlzeit aus, und �chlug inde��en bevden ver,

ein Piket zu �pielen. So oft �ie �i< davon,
dur< Unbäßlichkeit, oder einen andern Vorwand,
loszumachen�uchte, gab er zur Antwort : „ich pers

lange ausdrü>lih, meine Werthe�te, daß Sie

„dem Dorankt Ge�ell�cha�t lei�ten. Sie mü��en
ihn �tets als meén anders Ich betrachten. Durch
»„Géfdlligkeitengegen ihn werden Sie mir �elb|
die größte Liebe erwei�en.”

»„UrtheilenSie nun, �agte �ie zu mir, voi

„der grau�amen Verlegenheït , in der ih way.

»» Mein Herz zitterte bey dem Gedanken, wie. �ehr
„man die�er großmüthigenFreund�chaft, der ailer

»Argwohn fremd war, misbrauchte; gleichwohl
»durfte ih ihn nicht aus dem Jrrthume bringen,

„damit nicht die Entde>ung der Verrätherey von

„einer unglüElichenFolge begleitet würde. Auf-
„�erdem �chämte ih mich, �elb�t meinem Ehegat-
»ten zu ge�tehen, daß eine Manusper�on �o dreuf
gewe�en war, mir dergleichen �himpflihes An-

„�innen zu thun. Die�e beyden Gründe, zu�am-
„mengenommen, nöthigten mich, �o lange Zeit
y»Redenanzuhören, die �owohl meiner Tugend„als
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„als meiner au�richtigen Neigung für den Phi-
»larch ein Ab�cheu waren. Endlich aber, fieng �ie
wieder an, nachdem �ie einige Zeit deu Thräuen
gewidmct hatte, begonnte der vormals �o fühne
»Liebhaber �ih mirmit einer .�chüchternernMiene

„zu n>hernu. Zwar redete, er no< immer von

„„�einer Liebez die�e Liebe aber �chiennun gerade
„»das Gegentheilvon dem zu �eyn, was �ie vorher
„war. Er rühmte�ogar die Tugend,die �ich ihm
„entgegen�ezte. Da mir die�es einigeHoffnung
„gab, daß er �ich �einer Thorheit �chämte, änderte

„auch ih mein Bezeigen, begegnete ihm gelinder,
„und bemühtemi durch alle die kleinen Gründe,

„die i< nur er�innen fonnte, ihu zur Vernun�t
„zu bringen, und einen völligen Bekehrten aus

„ihm zu machen. Er hörte mih mit aller er-

„wün�hten Aufmerk�amkeit; an�iatt aber mir

Antwort zu geben, hob er �eine Hände und An-

„gen gen Himmel auf, und rufte aus; o Phi-
»larch , Philarch ,. wie unglüli<h haben Sie
„mich gemacht! Ein Ausruf von ‘die�er Art fonute
„mich mit Necht in Verwunderung �egen. QOb
„ich aber gleichvölligaußer Stande war, in zu

»beareifen, unterließ ih es doh, Erläuterungvon
»ihm zu begehren,bisdaß er, auf eine nur zu be-
„trübte Art für meine künftigeNuhe, �ie mix

»felb�| gab.
In der That, meine lieb�ie Florelle, ih wei-

ne noh, wenn i< an die Ang�t zurückdeuke,worein
die arme Frau gerieth, als �ie auf die�cuTheil
der Ge�chichte kam, welche übrigens ein Ge-

A 4 heinmiß
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heimnißin �ich faßte, das, meiner Ein�icht itach,
wohl die �härf�ie Muthmaßung nicht errathen
�olte. Philarch, der �ie nur aus Liebe geheira-
thet hatte, gerieth nach einiger Zeit auf die Ge-

danken, �ie wäre bloß aus Betrachtung des Ei-

gennuges �eite Frau geworden, und hätte �o we-

tige Neigung für �eine Per�on, daß �ie vermuthlih
leicht zu gewinnen �eyn würde, der Bewerbung
iedes andern Mannes, der nur jung und ange-

nehm wäre, Gehör zu geben. Er ent�chloß �ich,
einen Ver�uch anzu�tellen. Dorant war �ein

- Freund; er glaubte , �i<h auf �eine Redlichkeit
verla��en zu können, daß er die Sache nicht wei=

ter treiben würde, als es die Ehre ge�tattete; ihm
trug er es auf, ihr durch alle möglicheMittel zu-
zu�ezen, und ihre Tugend aufs äußer�te zu prú-
fen. Dorant machte überaus viele Schwierig-
Feit, die�e Nolle zu �pielen; Philarch aber wollte

Feine Weigerung annehmen. Er ficug al�o an,
auf die gemeldete Art in �ie zu dringen. Aber

ach! wie gefährlichi�t es, mit dem Feuer zu �pies
len! Die Leiden�chaft,welche er anfangs nur auf
Bitte �eines Freundes ver�teUt annahm, überfiel
ihn unvermuthet wirklich. Er ward in der That
�o �ehr von ihr eingenontmen, als er vorher nur

vorgewandt hatte; und da er die Erreaung �einer
Begierde bloß dem Eigen�inne Philarchs zu-

�chrieb , hielt er �ich niht für verpflichtet, ih
die Befriedigungder�elben zu ver�agen, wenn �ie
durch irgendein Mittel zu erhalten wäre. Das-

jenige,bey dem der glüliche Erfolg am wahr-

�cheinlich-
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cheinlih�ten wäre, war, �einer Meynung nah,
wenn er Delien die ganze Sache bekannt machte.
Er �chmeichelte �ich, der Unwille über eine �o un-

gegründete Eifer�ucht würde die unerbittlich�te
Tugend be�iegen, und �ie würde es nicht für Ver-

brechen halten, einer Leiden�chaft na<zuhängen,
der man �ie ungerethter Wei�e für fähig anfah.
Doch diejenigeFrau müßtenur ein �{hwaches Ge-

fühl der Ehre haben, die wirklicheine �ole Ver:

muthung be�tätigen könnte. Deliens Herz i�
�tandhafter und redliher. Weit entfernt , deit

Gründen Gehör zu geben, die er deßhalbenau-

führte, �tellte fie �ih vielmehr, als glaubte �ie
nihts von dem, was er von ihrent Manne �agte
fie verwies ihm in den bitter�ten Worten �eine
zwiefacheVerrätherey rnd Niederträchtigkeit,und

verließ ihn eilends mit Merkmaalen eines Ab-

�cheues, vor dem er zitterte.

Allein ihr Misveranügen über den Philarch
war darum nichts geringer ; ob �ie es wohl vor

�einem Nebenbulerverbarg. Das Unrecht, das

durch �eine Eifer�ucht ihrer Liebe und Tugend
widerfuhr, kräufte �ie heftig, urtd trieb �ie zu ei-

ner Unbe�onnenheit, der �ie ihr gegenwärtiges
Unglückzuzu�chreibenhat. Sie vergaß die Ver-

bindlichkeiten,die �ie ihm �chuldig war, da er um

ihrentwillen Per�onen ausge�chlagen hatte, die

fie an Vermögen und Herkunft weit übertrafen;
und �chüttete ihren ganzen Unwillen in den em-

pfindlich�tenWorten aus, deren �ie �ich nimmers
A 5 mehr
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mehr bediettt habenwürde, hätte nur die Leiden-
�haft ihr den gering�ten Raum zur Betrachtung
übrig gela��en. Philarch hörte ihr ohn einiges
Merkmnaal einer heftigen Bewegung zu, bis �ie

ganz ausgeredet hatte. Alêdenn �agte er: „�ehr
»wohl, Madamsz ih �ehe nun, welchen Werth
„Ihre �o gerühmteTugend hat ; ich bin überzeugt,
„Dorant würde niemals mein Geheimniß ver-

„rathen haben, wenn Sie ihm nicht eit wichti-
gers dagegen vertraut hätten. Die�e Worte

durchdrangen ihr das Herz; allein �ie hatte uit

Zeit, darauf zu antworten. Er ver�chloß fich in

�ein Zimmer, und war nicht zu überreden, daß
er �ie die�en Abend ge�prochenhätte, ob �ie gleich
zu vielen malen an feine Thüre kam, und um Ein-

gang bat. Den näch�ten Morgen früh gieug er

allein aus, und-mard drey Stunden darauf in

dem Zu�tande nah Hau�e gebracht,von dem man

“huen erzählt hat ; verwundet, iedo< nicht ge-

föhrlih. Man erfuhr bald, mit wem ex gefoch-
ten hatte, obgleich die Ur�ache des Zwi�ts von

beyden gehein1gehaltenwurde. Dorgnt, wel-

cher auch einige leihte Be�chädigung davöntrug,

�agte denen, die ihn befachten, Phélarch wäre

zu ihm vor das Bette gekommen, und hâtte ge-

�chworen, er wolle ihn auf der Stelle er�tæ

<en, wenn er niht alsbald auf�túnde, und

ihn au den Ort begleitete, wo nachmalë das

Gefecht vorgegangeu war; von der eigeutlichen
Be�chaffenheit ihres. Streits hätte er gar

Feinen Grund angegeben — Philarch giebtau
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auf alle Fragen feine andre Antwort, als, Do-
rant!’�ey ein Niederträchtiger. Es ift nur allzu-
deutlich , daß ‘er den grau�am�ten Verdacht von

Delien unterhält, denn er will �ie nicht in �einer
Gegenwart leiden, und �obald iemand ihrer Er-

wähnung thut, ruft er aus, er habe weder Frau
noch Freund mehr. Die�es Misver�tändniß zwi-
�chen beyden giebt zu geheimenGerüchten Anlaß,
die Deliens Rufe nicht eben vortheilhaft �ind.
Welchen Ausgang noch die Sache gewinuenwird,
das láßt �ih unmöglich errathen ; �ie befürchtet
aver eite Scheidung. Es giebt gewi��e Leute,
die zwar, wenn man es ihnen vorhält, ein�ehen,
daß fie geirrt haben, aber zu hartuäkig �ind, ih-
reu Jrrthum zu bekennen. SoUte von ungefähr
Philarch zu die�er Kla��e gehören, �o würde es

in der Thât �chwer �eyn, eine Aus�öhnungzu vere
mitteln.

Al�o, meine werthe�te Florelle, �ind alle Freu-
den die�es ehemals glüFlichen-Paares: ver�chwute
den, und, wio ih be�orge, auf immer ver�<wun-
den. Wenn au Philarch �eine Thorheit eiu-

�ähe, und überzeugtwürde, wie wenigen Grund
er zur Eifer�ucht gehabt hatte, �o wird doch un-

�treitig das Leiden, das er ißr deßhalben zugezo-

gen hat, �ich ihrem Gemüthetief einprägen,und

ihre Ruhe �iôren. Sie würde in �teter Furcht
�eyn, er möchtein �einen ehmaligenVerdache zu-

rü>fallen, und �ih genöthigtfinden, �o �irenge
Acht�amkeit auf alle ihre Worte und Handlungen
zu haben, die unfehlbaralle Eintracht zwi�ches

ihneg
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ihnen vernihten würde. Meiner Meynutg nach
wäre bey �olchen Um�tänden eine Trenuung das

Flein�te Uebel. Doch Delia denkt nicht al�o,
Wäre ihr auh Philarch in ebendem Grade gleih-
gültig, als er ihr, wie ih überzeugtbin, lieb i�t,
#0 haben do< Rang und Eqvipage einen zu

�chmeichelhaftenReiz für ein junges Herz, als

daß es leiht darauf Verzicht thun könnte; und

da �ie keine Mitgift eingebracht hat, �o muß ihr
FünftigerUnterhalt gänzlich von �einer Großmuth
abhangen. Ich �uche ihr Hoffnungzu machen,
weil �ie es �o eífrig wün�cht, die Liébe, die er ehe-
dem gegen �ie getragen, werde mit der Zeit wie-

der aufleben, und �einen Eigen�inn und Rachbe-

gier be�iegen. Solange er aber �cine Unfreund-
lichkeit nicht ablegt, thut alles, was i< ihr deß-

falls �agen éann, nur geringeWirkung.
So viel kann ih Ihnen igt von der Sache

melden. Sobald ih einige weitere Nachricht
erhalte, werde ih niht ermangeln, �ie Jhnen mit-

zutheilen. La��en Sie uns, werthe�e Florelle,
dem Himmel danken, daß wir nicht Ehegatten von

Philarchs Gemüthsarthaben. Empfehlen Sie

mich dem Ihrigen, und glauben Sie, daß ih mit

größter Aufrichtigkeit �ey
Dero

ergeben�te Freundin,
A�pa�ie.

GONC#> 99
Der
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Der zweyteBrief.
Althea an Madam L.,

welche ihre Tochter beyEntdeckungeines

�trafbaren Liebesver�tändni��es aus dem

Hau�e ge�toßen hatte.

Madant,

Mu �agt zwar, guter Rath, wenn er unere

beten i�t, �ey eine Unbe�onnenheit ; alsdenn aber

verdient er in Wahrheit die�en Namen nicht,
wenn er von Ver�onen fömmt, deren Aufrichtig-
Feit und Freund�chaft keinen Zweifel leidet. Ich
würde mir es niemals vergeben, wenu i irgend-
iemanden, viel weniaer iemandein, deu i< licbe,

blindlings auf einen Abgrund loseileu �ähe, ohne
ihn no< am Rande de��elben vor der Gefahr zu
warnen —— Verzeihen Sie, Madam, wenn ich
Sie als eíne �olche Per�en betrachte. Alle Lei-

den�cha�t i�t Blindheit; und ob ih wohl �ehr bez

reitwiliig bin, die Gerechtigkeitder Jhrigen einzu-
ráumen, �o möchte ih deh gern verhindern, daß
Sie nicht von der�elben Sich �o weit fortreißeu
ließen, daß es der Ehre Jhrer Familie und Jhrer
künftigen Ruhe Nachtheil brächte.

Jch hórte mit ungemeiner Betrübniß einige
Gerüchte, die dem guten Namen der Mademoi-

�ell L. nachtheilig waren 3 die�e Betrübniß aber

ward nicht wenig vermehrt, als man mir �agte,
Sie
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"Sie hätten, dur< Entfernung der�elben aus"
Ihrem Hau�e, jene Gerüchte be�tätigt — Nun

wi��en Sie �ehr wohl, daß Nachreden die�er Art

oft nichts als Erdichtunaen des Netides und der

Bosheit �ind; und die gegenwärtige, �o wahr �ie.
�eyn mochte, fönnte deunochfür eben eine �olche
geholten worden �eva, und mit der Zeit �ich ver-

loren haben, hâtten niht Sie �elb�t Sich öfent-
lich merfen la��en, daß Sie ihr Handlungen, die

ihrer Geburt und Erziehung �o unan�tändig �ind,
zutrauten. In der That, Madam, ichaun nicht
umhin, zu glauben, daß Sie hierin der Strenge
zu weit gegangen find. Sollte das junge Fraueti-
zimmer in der That �o �trafbar �eyn, áls man vor=-

giebt, �o wird die Bekanutmachung des Fehlers
ihn nicht verringern, �otidern �é vielmehrzu den

Gedanken geneigt machen, nachdemeiumal alles,
was �ie �ich erhalten folite, verloren, alles, was �ie
zu hoffenhatte, verwirkt, und was �ie nur tu fürch-
ten hatte, erlitten wäre, �o dürfe �ie �ih nicht
mehr in Schranken halten, �ondern immer ihren
Neigungen bis zur äußer�ten Aus�chweifungnach-
hängen. Wer kann für den Ausgang gut �eyn?
Er�t ward �ie dur<h Unacht�amkeitverführt; zu-

legt kann �ie dur< Verzweiflung verloren gehen,
und allem- Gefühleder Ehre und Tugend volig

ab�terben.
Jh wün�chte vom Herzen, Sie möchtendie-

fen Schritt nicht gethan haben. Doch einmali�
er gethan. Kanu man aber gleichihn nicht un-

ge�cheheumachen, �o wäre ex dochnoch,deutemi
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mi, zu vergüten. Sie haben �ie aus Ihrem
Hau�e ver�toßen , und. der Himmel weis wohüy
getrieben; vielleicht ließe �i der Flüchtlingnoch:
wiederfinden. Man �uche �e auf, man erlaube

ihr, zurä>zukommen— niht in Jhre Gegen-
wart; das wäre vielleicht zu große Herablaf�una,
und könnte ihr zu Gedanken Anlaß geben, die eben

�o �chlimmeFolgen hätten, als ihre inzigeVer=-

zwei�lung — nein, erlauben Sie nur �o viel,
daß fie unter Jhrem Dache, oder bey einer �ichern
Freundin bleiben darf, bis man An�talt treffen
fann, �ie na< Jhrem Laudgute zu bringen, wo

man �ie der Sorgfalt und Auf�icht einer Ber�on
übergebenmüßte, die ihr gehörigvor�tellen könnte,
in welches Unglüek�ie �ich ge�türzt hätte, und wie
unvermeidlich �ie in den Untergang gerathen wäre,
hâtte niht Ihre Zärtlichkeitund mütterlicheNei-

gung das Uebel verhütet. Ich kann es nicht für
möglichhalten, daß ein junges Frauenzimmer,die
in den Grund�ägen der Tugend und Religion er-

zogen i, und �tets an Ihnen das richtige Mu-

�ter von beyden vor Augenhatte, �o �ehr ausgear-
tet �eyn �olite, daß �ie nichtdurh Anwendungge-

hörigerMittel zum wirklichenGefühleihrerVer-

gehungzu bringer wäre.

Es hat Bey�piele gegeben, da die Tugend,
nachdem �ie einmal verloren und wieder erlangt
war, gleich einem gebrochnenGliede, �tärker als

vorher geworden i�, Die Erinnerung des Ver-
ganguen wird uns insgemein zur doppelten War-

nung vor dem ehmaligenUnfalle. Es i�t daher
in
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in der That Ihrer Bemúhung werth, den Ver-

�uch anzu�tellen, und �ie niht, weil �ie einmal in

der Ver�uchung ge�unken i�t, der Gefahr no<
andrer auszu�ezen, wie dieß unfehlbar ge�chehen
muß, wenn man �ie gänzlich�ich �elb| überläßt.
Wenn Sie �ie auf die vorgedahte Art eingezo-
gen halten, werdeu Sie wenig�tens ihr die Gele-

genheit, ihr Verbrechen zu wiederholen,und ih-
rein Verführer die fernere Veranla��ung zu froh-
loen, entziehen.

Außerdem, Madam, wird die Schmäh�ucht,
welche �tets bekümmert i�t, neuen Stoff aufzu�u-
chen, des alten bald úberdrúßig: da nun die�es
Zeitalter nur zu vielen von der er�ten Art ver-

�chafft, �o werden bald alle Gerüchte,Mademoi�ell
£. betreffend, von �elb aufhören,und �ich un-

ter einen Schwarm neuerer Begebenheitenver-

lieren, wenn fie zumal iedermann aus dem Ge-

�ichte kömmt, und uichts wciter als das bereits
befannte von ihr ge�agt werden fann.

Solcherge�talt werden Sie nicht nur ein �ehr
geliebtes, und bis igt für wohlartig geachtetes
Kind vom Verderben retten, �ondern au< Ihnen
�elb jene �hre>hafcen Regungen er�paren, wel-

che die Nachricht von ihrem künftigen Verhalten
vermuthlih nach �ich ziehenwürde. Jh bitte
Sie daher, Madam, um ihrer und Jhrer �elb�i
willen, nicht ferner auf einer Rache zu be�tehen,
deren Wirkungen uothwendig betrübt für beyde
�eyu mü��en. Ein Augenbli> Ueberlegung wirt

Ihnen zeigen,da einmal dasUebel ge�chehen,
udmt
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niht ungültig zu machen i|, �o erfordere die

Klugheit, de��en fernere Ausbreitung zu verhúü-
ten. Sie würden in der That Jhr Haus darun

niht ganz ein�türzen la��en, weil ein fleines Ges

mach de��elben baufällig gewordenwäre. Wie

gering�hägig aber i�t das prächtig�teGebäude von

men�chlicher Erfindung, gegen die herrlichenWerke
des Schöpfers gehalten ?

Glauben Sie nichtetwa, Madam, mir �ey utt

bekannt, was man bey �ol<hen Umßänden , als

die Thrigen �ind, auszu�tehen habe, Wenn ichan

Ihre Schmerzen bey der Geburt die�er �chönen
Nerbrecherin, an Ihr Veranügenüber die Jahre
ihrer Kindheit, und an jene Hoffnungdenke, die

Sie gefaßt hatten, in ihr derein�t: die liebenêwür-

dig�te Per�on von der Welt zu �ehen, �o muß ih
ge�tehen, die Ver�agung der�elben i �hre>lich, und

von �olcher Be�cha�fenheit, daß �ie alle die Geduld
einer Chri�tin und den ganzen Muth einer Heldin
fordert. Doch da ih überzeugt bin, daß Sie das er�te
volikommen find, und �elb| bey vielen Gelegenhei-
ten Bewei�e uon dem ¿weyfen gegebenhaben, �o
hoffe ich, Sie werden bey die�emdringenden Vor-

falle die erhabuen Grund�äße, welche beyde ein-

floßen, zu Hülferufen. Mit die�emVertrauen bin

ich, �o wie allezeit,
Madam,

Dero

wahre Freundin,
und gehor�am�te Dienerin.

Althea.
Vill Band, N. S.

< F>
;

n°
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N. S. J< wúrde, an�tatt die�en Brief zu úber-.

fenden, Ihnen �elb�t aufgewartet haben, wenn

ih nicht durch eine kleíne Unbäßlichkeitvers

hindert würde. Sobald �ie în �o weit ab-

nimmt, daß ich die Lu�t vertragen kann, werde

i< niht ermangeln, mir die�es Vergnügen zu

machen. Mittlerweile be�hwöre ih Sie, die

augeführtenGrände, welche �owohl Ihre als

Fhrer Mademoi�ell Tochter Glück�eligkeitbe-

tre�en, ern�tlich zu erwägen.

Der dritte Brief.
A�trea an eine Mannêper�on,

welche von ihr bey einem Unfalle Hülfe
empfangen, aber ihre Dien�ibegierde für
die Wirkung eines geheimen Wohlwol-
lens ange�chen,und ihr daher einen ver-

liebten Brief ge�chrieben hatte.

Mein Herr,

E; thut mir überaus leid, daß dasjenige,was

ih als Tugend betrachtete, für eiu La�ter ausge-
legt werden �oll, und daß meine Ga�tfreund�chaft
und Bereitkwilligkeit, Jhnen bey Ihren Unfällen
einige Éleine Dien�te zu lei�ten, an�tatt Sie zu ei-
ner dankbaren Hochachtungaufzumuntern, mir

vielmehr den größten Schimpf zugezogeu hat,
den Sie nur, meines Erachtens, mir anthunkonn-

teil.
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tèn. Ich bin iedo<hniht �owohl Jhretwegen
miêvergnügt,da ih wohl �ehe, daß Sie Eitelkeit

genug haben, Sich unter iedem Unglückeaufzus
richten , als vielmehr um vieler andern willen,
welche, vermögeder Widerwärtigkeitder Zeiten,
der Hülfe derer bedúrfen könnten, gegen welche
das Schick�al �ich weniger ungün�tig bewie�en
hat. Jedermann ird in Zukunft �ich fürchten
mü��en, Per�onen von ver�chiednemGe�chlehte
Gutes zu erwei�en, weil man ihm keine Gewähr
lei�ten fann, baß man ihm auf beßre Art danken

werde, als Sie mir gedankt haben. Jch �euds
Ihnen demnach Ihren Brief, und mit ihm die-

�en guteu Rath zurück — daß Sie künftigetwas

behut�amer �eyn, und nicht dur<h allzugute Mey-
nuug von Sich �elb�t in Ver�uchung fallen möch-
ten, Milleid für Liebe zu halten, damit Sie

nicht vielleicht, an�tatt die gering�te Negung der

leztern zu erwe>en, das er�ze in Verachtung
verwandelten. Ich bin vollkommen überzeugt,
die Befolgung die�er Maxime werde einem Manne
von Ihrer Denkung8art be�onderzuträglich �eyn 3

und ihre Empfehlung i der legte Dien�t, den
Sie iemals zn erwarten haben von

A�trea.

Y 2 Der
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Der vierte Brief.
Phileniean den hohwürdigenDoctorF.

Sie erzählt ihm die Ge�chichte ihrer Be-

kehrung.

HochwürdigerHerr,

Ts nahm mir die Freyheit, um einen Be�uch
von Ew. Hochwürdenzu bitten — und muß
ge�tehen, er ward mir mit völligemNechke ver-

�aat. Sie hielten es einem Manne von Jhrem
Character fúr unan�tändig, �i bey einer Per�on
von meiner Lebensart �ehen zu la��en — O hätte
man mir beym Anfange meiner Verbrechen den

Muth �o �ehr niederge�chlagen, ih würde niht
�o viele Jahre �chimpflicherwei�e darinne beharrt
haben. Aber a! �o kühn und berüchtigtauch
mein er�ter Fehltritt war, �o war doch keiner von

allen meinen gerühmtenFreunden redlich genug,
mir ihn mit �einen wahren Farben abzu�childern.
I< ward noch üunmer ge�chmeichelt, immer gelieb-
foôt ; �o �ehr man auch wic in geheimtadelte und

verachtete, faud ich dochöffeutlichnichts als Ehrer-
bietung und Liebe. Verderbliche Gefälligkeit!
die bey Per�onen meines Standes keinen Unter-

�chied zwi�chen Tugend und La�ter macht; niht
anders als fönnte der Titel ein Verbrechen heilis
gen, und als wären bloß Leute von niedxrigerm
Staude Sünder — Doch endlich �tehen meine

lange
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lange geblendeteAugen o�enz ich �ehe die Häß-
lihfeit meines Verbrechens; und ebendie�elbe
unglücklichePer�on, die vor wenig Wochen kaum

Ihr �treng�tes Misfallen verdiente, darf igt bey-
des auf Jhre Vor�orge undJhr Mitleiden An-

�pruch machen. Die�es, mein Herr, werden Sie

hoffendlichzugeben, wenn ih Jhnen bekenne, wie
weit ih in der Gottlo�igkeitgekommen war, als
es dem Himmel gefiel, meine Bekehrung dur<
die außerordentlich�tenMittel zu wirken.

Nur verwichnenDonnerstag war ih mit dert

Adra�t bey einer Maskerade. Er gieng mit mir

heim, i< widmete zwo bis drey Stunden dent

Schlafe, und vollbrachtenaher den Tag �o, wie
er die Nacht zugebrachthatte; in einer Ueppig-
Feit , die �owohl dem Tadel der Men�chen, als

dem Zorne des Himmels Troy bot. Wir �aßen
abends bey Ti�che, als eiuer von �einen Bedien-

‘ten, der ihn allezeit zu finden wußte, mit der

Rachrichtankam , daß �eine Frau in den legten
Zügenläge, und von ihmAb�chied nehmenwollte.

„Gut, �aate er, dergleichen Streiche hat �ie mir

„nun innerhalb zween Monaten (die Zeit , �eit

„welcher�ie die Aerzte aufgegebenhatten,) wohl
„zwanzig male ge�pielt; aber geht nur nachHau�e,
„�eute er �orglos hinzu, ih will gleich kommen."
Als der Bediente fort war, machte ih �ein ge-
thanesVer�prechen lächerlich,�tellte mich zornig
darüber an, �agte ihm, ih hâtte einmal die ganze

Nacht auf �eine Ge�ela�t gerechnet, und ge-
B 3 hpauchte;
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brauchte, um ihn aufzuhalten, alle Kun�tqrife
der niedrig�ten Bul�chwe�terz denn ih �uchte
in der That einen Stolz darinne, über die tugend-
hafte Zärtlichkeit die�er Frau zu �iegen , deren

Rechte ih verlegt hatte. Er gab meinem An-

halten nach, gieng niht eher als den Morgen von

mir, und mußte mir auh da noehver�prechen,die-

�en Abend wiederzukommen. Die Stunde , in

der'i< ihn erwartete, ver�trih ; i< ward unge-

duldig über den Verzug, und fertigte einen Be-

dienten an ihn ab, der ihm�agen �ollte, i< máßte
ihn nothwendig �prechen; er kam aber mit der

Nachricht zurü>k,die Frau läge todt inn Hau�e,
und vor Adra�ten könne niemand kommen. Diez

fes �ah i< zwar als bloße Cärimonie anz doh
Fonnte ih mir die Sache nicht ganz erklären.

Den folgendenTag gieng ih �elb zu ihm, mit
dem Ent�chlu��e, ihm ern�tlich zu verwei�en, daß
er �i<h ni<t über eine �o nihtsbedeutende Ge-

wohnheit hinweg �eßte , da er doh wohl wüßte,
ihre Beobachkungwürde mir äußer�t zuwider �eyn.
F< war es �o gewohnt, mit einer freyen Art in

Fein Zimmer zu gehen, daß i< mir gar nicht die

Möglichkeiteinfatlen lies, abgewie�en zu werden.

Gleichwohl ward ih eben�o �ehr be�türzt als ent-

xú�tet, da �ein Kammerdiener mir oben an der

Treppe entgegen kam, und bat, ih möchte mich
nicht weiter bemühensz�ein Herr hätte ihm bes

fohlen, feinen einzigen, und mich in�onderheit
nicht , einzula��en — J< wundere mi no<,
daß ichnicht gleichdamals in meiner wilden Lei-

den�chaft,
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den�chaft, tros aller �eiter Einwendung, mi
hincindrängte. Doch ih begnúgte mich damit,
�o laut zu �chelten, daß i< wußte, er mußte mich
hören, bis ih ganz außer Athem war. Zulegt
gieng ih mit dem Ent�chlu��e nah Hau�e, ihm
alles zu �chreiben, was nur die Wut einer erbos-

ten Frauensper�on eingeben konnte. Wiewohl
ich hatte niht Zeit, die halbe Beflemmungmeis
nes Herzens durch die�es einzigemir no< úbrig
gelaßne Mittel auszu�chütten,als ein Bedientex
von Adra�ten folgendes Billct brachte,

„Madam,

„Es thut mir leid, zu vernehmen, daß eine'un-

»gebändigte Leiden�chaft Sie zu einem Bezeigen
»ver�ührt hat, das uns beyden wenig Ehre
„macht — Doch ah! das läßt �ich �chon von

„un�erm vorigen Umgange �agen — Jh bitte

viedo<, daß Sie ín Zukunft?Sich enthalten
„möchten, nah meinem Hau�e zu kommeu oder
„zu �chiFen. Jch bin dem Gedächtui��e derjeni-

„gen, die nunmehr, vermuthlih wegen ticfer Enm-

„pfindung meines Undanks, todt vor mir liegt;
„zu viel �chuldig, als daß i< künftigno< eine

„Per�on �ehen �olite, um deren wilien ih mi<
„zum ärg�ten Bö�ewichte gemacht habe — Ich
„bin nunmehr überzeugt,daß es eine Ewigkeit
„giebt, welche für uns beyde �chrecklichwerden

»fann, wenn wir uit dur< un�er kün�tiges Ver-

„halten die Fehler des vorigen zu verbe��ern �u-
„hen — Denken Sie daher ferner nicht anders

B 4 als
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„als tit Ab�cheu an mi: und eben �o will ih
yan Sie denken. Leben Sie auf itamer in dies

„�er Welt wohl; der Himmel wolle uns verge-
„ben, und in die künftigeaufnehmen.

Adra�t. ”

Da ih einmal, hochwürdigerHerr, mein Be-

fenntniß angefangenhabe, will ih es bis zu Ende

fort�ezen, und �elb das erzählen,was in dem ver-

áchtlih�ten und verboraen�ten Winkel meiner

Seele vorgieng. Jch war �o entfernt, von die-

�er Vor�tellung gerührt zu werden, daß ich �ie in

Stücken riß, in Verwün�chungenwider ihn und

die ganze Welt ausbrah, und in meiner gottlo-

�en Wut den Himmel �elb| nichtver�chonte. Jch
erinnere mich kaum noh der Worte, deren ih
mich bediente; i< weis, es waren �ole, vor de-

ren Wiederholung i< igt zittern würde; Ihnen
aber würde es der größte Ab�cheu �eyn, wenn

Sie dergleichenaus dem Munde einer Per�on
von meiner Herkunft und Erziehung hören foll-
ten. Jc tobte �olange, bis ih halb ohnmäch-
tig war. Jch fiel in Verzukungen; und Adra�ts
Bedienter überließmich in �olchem Zu�tande der

Hülfe meiner Kammerfran. Den ganzen übri-

gen Tag �ank i von Zeit zu Zeit in eine Schwach-
heit zurü>, die von dem Tode wenig ver�chieden
war ; �o heftig wirken die verderblichen Leiden-

�chaften auf ein Gemüth,das niht dur< Grund»
�äge der Religion ge|ärkt i�t. Man �andte nah
Aerzten z ich aber wollte feines von ¡hrenMitteln

gebraus
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gebrauchen, weil ih wohl wußte, meine Kranks

heit wäre ihrer Kun�t unheilbar. Man brachte
mich zu Bette, und an ieder Seite �aßen zwo

Per�ouen, welche auf ieden Odemzug Achtung
gaben. Der Schlaf war lange Zeit eiu Fremd-
ling fúr meine Auaen. Endlich fiel ih do< in

eine Art von Schlummer, die aber weit �hre>-
licher, als mein wachender Aberwiz,war. Der

Schatten meines ver�iorbnen Gemahls �chien in

völliger Große vor mir zu �tehen, und mit fürch-
terliher Stimme zu rufen: „beßre, beßre di,
„odder Gott wird dich �trafen.” Wie �oll ich das

Schre>ken be�chreiben, in welchem i< auffuhr!
Da ich vollig munter war, fragte ih die Anwe-

�enden, was �ie ge�chen hätten ? Sie autworte-

ten, nichts; und baten, ih möchte mic beru-

higen. Das khat ich; icdochglaubte i< immer

noh, jene grauenvolle Stünme zu hören. Von

den Vorwürfen des Gewi��ens gemartert, konnte

ich zu keiner Ruhe kommen. Die Erinnerung
eines Gemahls, der mir bey �cinem Leben alle

Bewei�e der zärtlich�ten Liebe gab, der mich bey

�einem Tode in Neichthumver�eßzte,und de��en
Gedächtnißich �o �ehr entehrt hatte, �chwebte mir

�tets im Sinne. Vergebens �uchte ih von mir

�elb zu entflichen. Jh war ganz Schrecken
und Verwirrung; iedo<h weit von jener wahren
Reue entfernt, die den gering�ten An�pruch auf
Barmherzigkeit machen darf. Mich �elb�t be-

trachtete ih als das verloren�te und elend�te Ge-

�<ópf von der Welt. Gleichwohltrug ih nicht
VB 5 gnug�a-
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gnua�amen Haß qegen das Verbrechen, das mich
dazu machte; und �chon damals hatte i< Vers

�tand genug, einzu�ehen, daß, �olange un�re vori-

gen Neigungen zurü>bleiben, die Neue nichts
weiter, als ein Mangel des Vermögens zu �ún-
digett, i�.

Aber Dank �ey dem Himmel! mein Herz ward

Lald darauf von einer empfindlihern Gewi��ens-
regung anzegriffen. Jch empfieng von Adra�ten
ein ziveytes Billet, worinnen er mir neldeïe, �eine
Frau wäre ungefhr eine Stunde darauf ge�tor-
ben, alê er nah Hau�e gekommenwarz �ie hâtte
ihre Sinne bis auf den le6ten Augenblick behal-
ten, und mitten unter ihrer Todesang�t hätte �ie

�ich �o zärtlich ausaedrú&>t,daß er �ich nicht habe
enthalten konnen, aufs äußer�te davon gerührtzu
werden; was aber �eine Bekehrung vollendet

hâtte, wäre ein Brief, den fie an ihn ge�chrieben,
und ihm alsbald na ihrem Tode zu Úberreichett
befohlenhatte. Die�er hâtte ihn zu einem ricj-
tigen Gefühle�einer begangnenThorheitgebracht:
er �<lö}e ihn daher au mich ein, in Hoffnung,
er werde bey mir cbendie�elbeWirkung thun ; zu-

gleich ver�icherte er mi, um in An�ehung mei-

ner alle fünftige Ver�uchungen zu meiden, wäre

er ent�chlo��en, England in weuig Tagen zu

verla��en.

Glauben Sie nicht,werthe�ter Herr, daß meine
Reue darum weniger aufrichtig �ey, weil Ädra�t
mir den Weg gezeigthat. Neinz. er �chämte �ich

bloß
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bloß darum zuer�t �eines Irrthums, weil er zuer�t
bon de��en Ab�cheulichkeitÜberzeugtward. Solite
er zurü>falien,und von den heiligen Grund�änen
abtrünnig werden, zu denen er igt, wie mich �ein
ganzes Bezeigen ver�ichert, �ichgetreulich bekennt;

�ollte er vom neuen mi mît allen jenen verderb-

lihen Gränden în Ver�uchung �türzen, die mi<
zur Schande, und �elb�t zum Stolz auf meine

Schande, ver�ührten; �o wärde ih ihn mehr
verab�cheuen,ihn heftigerha��en, als i< ihn ie-

mals geliebt habe. O �eyn Sie ver�ichert, daß
meine Reue wirklih und unver�tellt �ey; la��en
Sie Jhre heiligenErmahnungendie�elbe in mei
ner Seele bekrä�tigen. Jh gerathe zuteilen in

Ver�uchung , mein Verbrechen für unverzeihlich
zu halten. Nudre �uchen bey dêm ihrigen Aus-

flüchte, und geben die Schuld der Natur, den

Vorzügen ihres Verführers oder de Bey�pielen
andrer. Bewahren Sie mich, ih bitte Sie, ver

die�en beyden Aus�chweifungen ; der Verzweiflung
und dem Leicht�inne. Lehren Sie mich— Denn

ah! ih bin nur zu �ehr ein Fremdling in ieder

heiligenUebung —

wie ih meine Gebete ein-

richten �oll, �o daß ih hoffen darf, �ie werden
vor deu Throne derGuade angenommen werden.

Unterrichten Sie mich, dur welchenWider�tand
gegen die Sinne �i der Fehler vergüten läßt,
daß ich ihnen bis zu einer fo �trafbaren Uebermaaße
na<hgehangenhabe. Glauben Sie, ich werde Jh-
ren Lehrenfolgen, und �ie als Worte eines herab-
�teigendenEngels in meinHerzauftichmen,Schon

igt
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ißt �cheine i< in dem Ge�tändni��e, das i< Jh-
nen abgelegt habe, einigen Tro�i zu finden. Ein
Stral von Freude dur<drinat meiue fin�tre Seele;
die Aus�icht vor mir her wird exhellt; die dü�tern
Schre>en ver�chwinden, und Friede, ein hinmli-
�cher Friede, folgt auf die fürchterlichen Vor�tel-

lungen, die meinen Ver�tand erfüllten und peinig-
ten. Es ift, als ob mir iemand �agte, i< könne

niht zu �ehr ge�ündigt haben, daß einer unendli-

<en Barmherzigkeit die Vergebung unmöglich
würde,und wahre Reue komme niemals zu �pät.

Ich bin von Ihrem Eifer und Jhrer Fröm-
migkeit allzuwohlüberzeugt, als daß i< glauben

�olite, es könne etwas auders Jhren Be�uch hin-
dern, als die Furcht, michunverbe��erlich zu fin-
den. I< �<hmeichlemir daher, was ih Ihnen
ge�agt habe, werde Sie auf eine gün�tigere Meys-
nung bringen. Nur Sie, und Per�onen, die Ih-
nen gleichen, �ollen künftig meine Ge�ell�chafter
�eyn, indem ichdie fürhterlihe Aufforderung zu

ewigem Elend oder GlúÜ>erwarte. Glauben Sie

daher , i< be�hwöre Sie, daß ih in der That
eine aufrichtige Neue empfinde, und zugleich,
daß ic �ey,

HochzuehrenderHerr,
Dero

demüthiígeDienerin,

Philenie.

C/D Ld CRO
Der
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Der fünfte Brief.
Euphro�yne an eine ihrerFreundinnen,
welche wegen der fehlge�chlagnen Parle-

mentswahl ihres Mannes nicht nach
London kommen fonnte.

Werthe�te Madam,

Sc vernehme fehr ungern aus Jhrem Briefe,
daß Sir Thomas bey der Wahl unglücklichgewe-

�en i�s weil ih �eine Abwe�enheit im Parlemeute
als einen Verlu�t für die Nation betrachte. Au�s
�erdem aber fann i niht �agen, daß ih es für
einen gegründetenAnlaß zum Verdru��e für Sie

hielte, und bin daher ein wenig befremdet, daß
Sie es dafür annehmen. Jh bitte Sie, um des

Himmels willen, was kaun �ich wohl ein re<t�<a|-
ner Mann zur Belohnung �einer müh�amen Bewer-

bung um die Wahl für andre Vortheile ver�pre-

chen, als das Veranügen, �einem Vaterlande zu
dienen? — Jch bin �icher, Ihr Herr Gemahl
wird �i< vollig bey die�em Unfalle zufriedenge-
ben; und die Ur�ache, die Sie anführen, warum

Sie niht au< Sich beruhigen könnten, �cheint
mir zu Ihrer vorigenGemüthsfa��ungnicht wohl
zu ftimmen. „Sie befänden Sich, �agen Sie,
„in der grau�am�ten Furt, Sie mochten nicht

»�0 ge�<hwind, als Sie vermuthet hätten, in die

»„Stadt kommen können; Sie wären des Landes
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„utid alles de��en, was �ich dort findet, herzlich
„überdrü��ig, und würden gewißvor Schwermuth
„des Todes �eyn, weun Sie bis nah Verfluß der

»Michaelême��e Sich dort ein�perren müßten.
”

Wie ver�chieden i� die�e Sprache von jener, de-

ren Sie Sich bedienten, als Sie zuer�t Ihr Land-

gut in Be�iz nahmen! Sie naunten es damals

ein anders Eden , eine Wohnung des Segens,
einen Aufenthalt , der Engeln gefallen würde!
Das Haus, die Gärten, der Wald, übertrafen
alles, was Sie Sich immer bey der �eurig�ten Ein-

bildungsfraft denken konnten; und Jhrem Zeug-
ni��e nach war Jhnen die Ge�ell�chaft des Landadels

niht weniger angeuehm, als die Gegend �elb�t.
Sie fänden dort, �azten Sie, alles, was nur

dazu diente, die Glücf�eligkeitvolikommen ¿u

mathen; Sie wün�chten,das Land uie zu verla�
�en, und fürchteten Sich vor nichts �v �ehr, als

daß Sie es mit der lärmenden Stadt, �ollte es

auh nur auf wenigeMonate �eyn, würden vera

tau�chen mü��en. Den größten Theil des ver-

gangnen Winters brachten Sie da�elb�t zu, und

bezeugten niht weniger Ge�hma> an den An-

nchmlichkeiten,welchedas Land um die�e Jahrsz
zeit , als an jenen, welche es immer ver�chafft.
Nunmehr i� Jhnen auf einmal alles un�chmack-
haft; und von die�er plöglichenAbneigunggeber
Sie gar feinen Grund an. Daß Jhnendie Luft
bekómmt, geben Sie zu. Jedermann fährt fort,
Ihnen mit der�elben Höflichkeitzu begegnen, die

Fhuen anfangs �o wohlzu gefallendG Die

eráns-
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Veränderung muß al�o tur in Ihnen �elb| vor-

gegangen �eyn. Aber nehmen Sie Sich in Act,
werthe�e Freundin , daß Sie nicht die�em Ges

f<ma>e an Abwechslung ¿u �ehr nahhänaen. An

etwas Gefallen oder Misfallen finden, ohne daß
man �i eine Ur�ache �agen könnte, das if eine

Gemüthsbe�chaffenheit, der es gefährlich i� zu

folgen; und Sie mú��enmir vergeben, wenn ic.
�age, dag cin Gemüth, das irgendeiner Sache,
in die es heftigverliebt war, �o bald müde wird,
leicht mit der Zeit aller und ieder Dinge úüber-

drú��ig werden kann. UeberlegenSie die Foige,
die Thre Freunde aus die�er veränderlichen Nei-

gung ziehenwerden. Sie werden be�orgen, inatr

Föonneaufdie Betheurungen der Liche und Hochach-
tung einer Per�on von �o unbe�ändiger Gemüths-
art nicht trauen. Ich �ee aber einen �o großen

Theil meiner Glü>�eliakeit in diejenigen, womit

Sie mich beehrt haben, daß Sie Sich nicht wun-

dern dürfen , wenn ih �o viel als möalich Síe

von einer Neigung abzuhalten �uche, welche ver-

muthlichzu ciner oder der andern Zeit alle Schran-
Fen jener Freund�chaft,die uns �o lanae vereinigt
hat, durchdringen konnte. Damit Sie nicht
etwa glauben, alles, was ih deÿhalbenanführe,
fey mir bloß von derEianeuliebe vorge�agt, �o
wün�chte ih, Sie möchtenein wenig “hr Herz
unter�uchen, um zu erwägen, woher die�e Verän-

derlichkeit des Sinnes ent�pringt, und zu welchen
unvor�ichtigen Schritten �ie verleiten kann. Jh
bin ver�ichert, wofern Sie das thun �ollten, wer.

den
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deu Sie finden, daß es niht weniger zu Ihrem,
als Jhrer Freundinnen Vortbeile,gereiche, zu Jhs
rer vorigen Denkungsart zurückzukehren.Wie

glü>li< fann wohl der Zu�tand eiter Per�on �eyn,
deren Gedanken �tets umher �chweifen,welchevon

einer Neigung zur andern über�prinat. und den-

noch in keiner Beruhigung findet? Die�e Ver-

änderlihfeit i�t eine Qvelle von Unglück. Wer

bey den be�ten Um�tänden, die ihm nur �ein Ver-

mögen ver�chafft , niht Ruhe finden kann , der
wird unter feinerley Um�tänden glú>lichwerden

�eia Wun�ch , oder etwas mehr, wird ihn �tets
fühlos gegen die Güter machen, die er be�igt.
Wir �ollten uns daher eifrig um die Vergnügfam-
Feit bewerben, wäre es auch bloß, um das, was

wir haben, ret zu genießen. Die Einrichtung
un�rer Lebensart durch gehörigeMittel erweitern,
und ieden vernünftigen Wun�ch befriedigen, das

i�t löblich; ein andres Verfahren verträgt �ich übel
mit jener Klugheit, welche Ihrem Charakter an-

ftändigi�, und das We�en einer guten Frau
auêmaht — Erlauben Sie immer Ihrer Freuu-
din, ein wenig auf Sie zu �<hmälen — Verbit-

tern Sie nicht no< Ihrem Gemahle �einen Ver-

druß úber die verunglüFfteWahl, dur<h Merk-

maale der Abneigung gegen einen Ort, den er zu

�einem Aufenthaltebe�timmt hat. Er gefielJh-
nen ehemals; und faum wußten Sie ihn genug
zu loben — Hüten Sie Sich, ich be�<hwöreSie,
vor die�em Wech�el des Ge�chmacks. Itt i�t
die Krankheit nur er im Anfange; bedienen Sie

Sich
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Slc Jhrer ganzen Vernunft , ihremFortgange
Einhalt zu thun; und �eyn Sie ver�ichert , eben

der�elbe Eigen�inn , der Ihren Ge�chmackan Vere

gnúgungen, die Síe vormals�o reizendfanden,
ge�tort hat ; wird in wentger Zeit Jhnen iedes
andre Vergnügen ekelhaftmachen alsdenn [�ehe
ih keinen Unter�cheid zwi�cheneiuer folhen Ge-
müthsfa��ung, unnd dem Zu�taude des elendfen
Ge�chöpfs — Sie werden darüber befremdet
�eyn — Aber �agen Sie mir, gilt es nict
gleich, ob i< durch„Unglücksfälleunfähigbin;
die Güter des Lebens �u erlangeu, oder ob mi
eine unzufriedneGemüthsart außer Stand �et,
die erlangten Güter zu genießen; nur den lm»

�tand auêgenommen , daß ih im er�ten Falle Mik-
leid, und im zweyten Tadel , verdiene? Jt
icht der Geizige, der unter aufgehäuftemGolde

Hungers �tirbt , eben �o elend , als wer aus Mans

gel de��elben verhungert ?

Doch ich will lieber hoffen, meine Be�orgnif
in die�em Stücke �ey ungegründet ; ih will es

für einen flüchtigenAnfall von Schwermuthhal-
ten, daß Sie mir auf die gedachteArt ge�chrieben
haben; und will �ehr gern glauben, daß Sie nun-

mehr wieder ge�unden Gemüths �ind, und über
die Múhelachen , die ichmirbey meiner Ermah-
nung gegeben habe — Sollte inde��en der An-

�toß wiederkommen: �o können Sie Sich nicht
zu �ehr waffnen, ihm Wider�tand zu thun. Um

Ihnen eine Art von Gegengiftezu ver�chaffen,
�chließeih hier einen Brief bey, den i< verwichs

VIII Band. C ner
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ner Tage von Dionen erhielt , béy welcher, wie

Sie �ehen werden , die Krankheit. {on �ehr um

fih gegriffen hat , und die ich in die Kla��e der

Unheilbaren �egen würde, wenn nicht die Em-

pfindung , die �ie von ihrem Zu�tande hat , mir
nioeinige Hoffnung gäbe — J<h rede in der

Sprache eines Quvack�albers, weil �ie mir die Ehre
eriveist , mih dafúr zu halten — Ich werde

demnach, (um meinem Character Ehre zu mas

chen,) mi aufrictig erfreuen, wenn mein Re-

cept bey Ihnen wohl an�chlägt, und Sie in Jh-
rem künftigenBriefe, den ih ungeduldigerwar-

te, keinSymptom eines Recidivs verrathen. Jch
bin,

Madaiti,

Dero

wahre Freundin
und gehor�am�te Dieuexin

Euphro�yte.

Der
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Der �e<ste Brief.
Ein�chluß in dem vorigen.

Dione an Euphro�ynen.
Sie klagt über den Mangel des Ge�chmacks

an den Freuden des Lebens, und bittet
um cin Mittel, die�en Ekel zu verbe��ern.

Lieb�te Euphro�yne,

Fg hâtte Jhnen ge�teritabends au�geartet ;

allein es hinderte michein ganzer SchwarmLeute,
die mi be�uchten, und mit �i< fort�hleppten,
unt auf der Them�e fri�che Luft ¿zu �chöpfen.
Ein Boot mit Mu�ik begleitete uns 5 man �agte,
die Lcute wären �ehr ge�hift , und hätten aus-

erlcône Stúcke: iedermann �chien wenig�tens mit

ihnen zufrieden, und zugleich über den Anblick

der untergehendenSonne, deren Stralen auf
dem Wa��er �pielten , erfreut =—— Aber gütiger
Gott! was war doch darinne Neues! Undwie

leicht �ind manche Leute zu belu�tigen! — Als
wir bey Ranelaghvorbey fuhren, �tiegen wir

aus, uns nur einen Augenbli> dort umzu�e-
hen — Die ganze Stadt war da zugegen 3 bey-
des der vornehme undgemeine Pôbel , wie es

der unnachahmlicheCongreve ausdrü>t; aber

ih �ah feine neuen Ge�ichter, Dex gewölbte.
CA Saal
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Saal war �o heiß als ein Bakofen ; folglichhiel?
ten wir uns keine Minute auf. Alswir einen

Blik in die Gärten thaten , wunderten �i ei-

nige aus der Ge�eli�chaft , wie hoh die Bäume

�eit vorigem Sommer gewach�en wären — ‘Als

ob das eine Sache zum Verwundern �eyn könn-
te! — Wir �tiegen darauf wieder in un�er
Schiff, und �aßen , als in einem Hühnerhau�e.
zu�ammenge�perrt , bis um zehn Uhr, da wir an

der Seite von Surrey aus�tiegen , und in einem

Hau�e abtraten, wo ein Abende��en für uns be-
�tellt war. Un�re Spiellente folgten uns, und

ließen �i< die ganze Mahlzeit über hören. Der.

Mond �chien helle, als wir zurückgiengen, und

der Himmel war heiter; daran vergnügten �i
einige unter uns �o �ehr, daß ichetlichemale in

Ver�uchung kam, �ie zu frageu , ob das die er�te
�chóne Nacht wäre , die �ie in ihrem Leben ge�ehen
hâtten? Jch �chwieg zwar aus Höflichkeit;doch
konnte ih mi< nicht enthalten,über ihren Un-

ver�tand zu lachen.
Aber ungeachtet meiner Gering�chäzunggegen

Leute von �olcher Denkungsart, beneide ih den<

noch ihre Glück�eligéeit. Jch innere mih no<,
als ih �ehr jung war, und die Grageulichkeitender

Stadt mir �elten erlaubt wurden , gerieth ih bey.
allem , was i< �ah, in Entzükung. Jgt aber

finde i< nit das minde�te, das mi vergnügen
Fönnte. Die �chön�ten Arien in der Oper erregen

mirKopfweh. Das Lu�t�piel i�t mir zu langwei-
Tigzund das Trauer�piel machtmich�<hwermüthig.

Die
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Die Staatsgebräuche-indem Vorzimmerermüden
mich. Tanzen er�chüttert zu �ehr. Die Karten
bin ih, wenn dreymal herumge�pielti�, über-
drúßig, Im Parc St. James werde i< mit

unge�undem Athem vergiftet , oder er�ti>e von
wohlriehenden E��enzen. Eine Maskerade i
mein Ab�cheu — Kurz , alle ‘die Dinge, nah
denen i< andre als thôricht laufen �ehe, �ind für
ich üichtnur un�chma>ha�t, �ondern gar wider»
wärtig ; und ih fange an die Welt für eine trau-

rige Gegend zu halten, wo wir bloß in ebenden-
�elben Krei�e uns auf und nieder drehen, und
uns an den vorigen Vergnügungenbis zum Ekel
belu�tigen.

Gleichwohlmuß man hier leben, der Himmel
weis wie lange, bis daß man �o alt und häßlich
wird , daß un�re eignen Schooshundeúber uns

er�hre>en möchten. Könnte man. �ich al�o dahin
bringen , an demjenigen, was uns auf un�ern
Wege auf�tößt , einigen Gefallen zu finden, �o
wäre das be��er gethan — Allein i< habe das

Unglü>,und kann es mit Rechte �o nennen , daß
ih , �eitdem ih nur einige Fähigkeitzu denken

erlangte, die Nichtswürdigkeitder Dinge allzu-
wohl ein�ehe , und niht umhin kann , über das

verdrüßlich zu werden , worüber�ich die Thorheit
der Men�chen freut; ja - es i�t mir um �o viel
widerwärtiger und verächtliher, ie mehr andre

daran Gefallen finden. Kurz, meine Werthe�te,
eine zu große Feinheitdeê Ge�chmackshindert

|

C3 miche
—.
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mic , an deit Ergeklichkeiten,Zeitkürtungen,oder
wie �ie �on heißen, welhe meiner mei�ten Be-

fannten Aufmerk�amkeit �o �ehr einnehmen, ei-

uige Zufriedenheitzu finden. J< wün�chte �ehr,
daß es anders wäre; oder, wofern wirklichkeine

Sache vorhanden i�, die mir mehr Vergnügett
geben könnte, als ih bisher gefunden habe, daß
meine Begriffe vom Vergnügen nicht �o �trenge
und fein �eyn möchten. Denn �o wie es igt �teht,
bin i< meines Da�eyns volkommen überdrüßig,
und �tets bèreit , die Vor�ehung der Ungerechtig-
Feit zu be�chuldigen, weil �ie mi< in eine Ver-

bindung von Dingen ge�egt hat , zu welchermei-

ne Natur �o wenig ge�chi>t war.

Sie, meine Werthe�te, habenden Ruf eines

Frauenzimmersvon Ver�tande , und niemand
wird Ihnen den�elben bereitwilliger zuge�tehen,
als ih. Gleichwohlhabe i< Sie mit Dingen
�ehr belu�tigtge�ehen, die für mi< un�hmathaft
warenz über Um�tände und Begebenheiten, die

mich unglü>lih machten, habe ih Sie lächeln
�ehen. Um des Himmels willen! Wie fangetr
Sie 2s doh an, daß Sie unter �o vielen verwirr-
ten Auftritten Sich bey Jhrer ewigen Munterfeit

érhalten? Es giebt, �agt man, Mittel für alle

Schmerzen des Leibes. Warum nicht auch für
die Krankheitendes Gemüths? Wenn es ein �ols
ches Mittel giebt , �o mü��en Sie es unfehlbar
be�igenz und es würde cine �ehr wohlthätige
Handlung �eyn, wean Sie es: einer Per�on mit-

theilen
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theilen wollten, die �o gern einen Efel autkotten

möchte, der ein Feind aller Freuden des Lebens
i�. Sie haben �o lange als ih die Welt durch-
lebt , haben ihre Unbe�tändigkeit�o wie ih ge-

jcheu,und können dochihre verägderlichenGüter
genießen, und. wieder genießen, ohne ermüdet
uud ge�ättigt zu werden. Die Oper , das Lu�t-
�piel, der Parc, das Land und die Stadt ver-

�chaffenIhnen nachder Reiheeinen �tetêwähreu-
renden Umlauf vergnügenderErgeglichfeiten.
Könnte ich an ihnen Ge�hma> finden , �o wäre

ih wenigerunglü>li<h — Jh kaun ver�ichern,
daß ih außerordentlichesVerlangen trage , die�e
Gemüthsfranfkheitzu verbe��ern ; kaum fagt mau

mir von einem neuen Vergnügenvor, �o eile ih.
hinzu , es zu genießen, und �chmeichlemir, et-

was darinne zu finden, das mi<hwahrhaftig zu

rührenfähig wäre.

Daih demnach �ehr froh �eyn würde , wenn.

ih meinen ganzen zärtlihen Gefchmackgegen eiz
net Theil Ihrer Heiterkeitund aufgewecktenGe-

müúthsartvertau�chen könnte, �o bitte ih , daf
Sie mich.in eine. Fa��ung ver�ezen, da ih die:

Dinge �o annehme, wie ih fie finde, und nicht
ohn Unterlaß �olche auf�uche, die in der Natur

nicht vorhanden �ind. Unterwei�en Sie mich,wie

ich mir die Ein�amkeitangenehm machen, und
den Ueberdruß an allen Ge�ell�chaften, worein i<.
nur komme, abgewöhnen, kurz, wie ih andern
Leuten in etwas ähnlicherweden fäl; denn igt

C 4 bin
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bin--i< mit -der ganzen Welt nur in einem

Stücke einig, darinne nämlich, daß ih aufrich-
tig bin,

meine lieb� Euphro�yne,
Ihiw-

“

wahre Bewunderin und Freundin
Dione.

Der�iebente Brief.
A�trea an ihren Oheim,

der �ie wegen allzugroßerFreygebigkeitge-
tadelt hatte.

Werthe�ter Herr,

< würde �ehr verlegenund be�chämt�eyn, den

geringen Anlaß zur Be�chuldigung der Ver-

�chwendung gegeben zu haben , wenn es in ecinent

andern Stü>e ge�chehen wäre, als in demjenigen,
de��en Jhuen beliebt Erwähnung zu thun ja, �elb�t
hierinne�ollte es mir leid �eyn, weun die Frey-
gebigkeit, die Sie �o �trenge tadeln, iemanden
von denen Nachtheil brächte, an die ih, aus

Betrachtung der Pflicht, hätte zuer�t denken �ol-
len, Allein ih bitte, mein Herr, mir Nach-
riht zu geben, ob iemand von die�en meines

Bep�iandeshonöthigti�t; denn ichver�ichreJh-
nen,
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agen, ih fenue feinen. Wüßteih ; daß es det-

gleichenPer�onen gäbe, �o dúr�ten �ie �icher hofz
fen, alle die Hülfezu empfangen, die nur, mei-

ner Ein�icht nah , ihreUm�täudeforderten , oder

die mein Vermögenmir ge�tatkete,Solange ih
aber von feinem Mangel in.‘un�rer Verwandt-
�chaft weis, werden Sie mir erlguben , dem,
welcher �i< in andern Faniilienfindet , abzuhel-
fen. Der wohlthätigeUrheberaller Güter hat
unter �eine Ge�chöpfemehr vertheilt, als zu ihe
rem Unterhalte„nôthigi�tz und wenn i< von Uo

gefähr im Be�itzeines grô��ern Theilsder�elbeit,
als andre, �eyn �ollte, müßteih wohl, glei<
dem Geizhal�e, �ie blos au��hütten , da inde��en
diejenigen, welche gleichenAn�pruch darauf haz
ben , na< meinem Ueberflu��e �eufzten? Siud

niht wir alle mit cbenden�elben Neigungen ge-

boren? Sind nicht die Elende�ten , welhe um

meine Wohlthat bitten, mit der�elben Fähigkeit
des Geruchs und Ge�chmacks ver�ehen, als ih?
Fáut ihnen Kälte und Hungér nicht eben �o en-

pfindlih? Be�igt nicht der Gefangte ein eben

�o richtigesGefühl von der Annehmlichkeitder

Freyheit, als ih haben kann? Kurz, �ind �ie
niht, �o niedrigund bedrängtfie auh �eyn möô-

gen, geborue Búrger der Welt , und folglich be-

rehtigt , ihren Unterhaltdarinne¿u finden ?
Sie �agen , mein Herr, ih wäre �o begierig,

meine Einfkün�te,wie Sie Sich auêdrüken, weg-

zuwerfen, daß ih, an�tatt zu warten, bis man

weine Gutthätigfeit verlangte, mix lieber �clóf|
C5 Leute
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Leute auf�uchte, die �ie annehmen �ollten. Wahr
iis. Warum aber folte ih da Verdrußerregen,
ido meine Ab�icht i�t , Gutes zu erwei�en? Die,
welche ein Liebeswetk bloß auf vielfältigesBitten,
blog darum thun, weil man es ihnen abnöthigt,
benehmenihrerHandluñgalles Verdieni , �owohl
in den Augen des Himmels , als dererjeuigen,
welchen!endlichihre lange ver�hloßne Hand geöf-
net wird. Außerdem habe ih o�t bemerkt , daß
die, welche un�er Mitleiden am mei�ten verdie-

nert, am wenig�ten ge�hi>t �ind, darum-zu bit-

ten. Was i� es niht für ein Vergnügen, die

geheimenSeenen des Unglücksauszu�pähen, und

dem �cufzenden Brdrängten, fo viel bey uns �teht,
die Ungerechtigkeitdes Schi>k�als erträglicherzu
machen! Welche Frende , die ein Ueberfluß an

Reichthumver�chafft, kann mit jener in Verglei-
hung kommen , mit der man das be�cheidne Ver-

dien�t aus der Dunkelheit hervorzicht, in der es

die Armuth zu unterdrücken drohte? WelcheZu-
friedenheiti�t �o lauter und dauerhaft, als dies

jenige, wenn man eine würdige Per�on auf ein-

mal mit Glü�eliakeit Äberra�<ht, uud der erfier-
benden Hoffnungcin neues frohesLeben �chenkt?

Ich ver�ichre Ihuen , wertheßerHerr, ichtrage
alle möglicheSorgfalt , um die geringenWohls
thaten, welche in meiner Macht �tehen , nichtnur
ân Leute zu verwenden , welche �ie. am er�ten zu

bedürfen �cheinen, �oudern au, in An�ehung ih-
rer guten Eigen�chaften, meiner Aufmerk�amkeit
am mei�ten werth: find. Die , welcheder Him-

mel
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titel durchaußerordentlicheTalente unter�chieden
hat , be�ißen ein un�treitiges Recht auf die Liebe

und Ehrgrbietungihrer Mitge�chöpfe; wie wäre
es aber mögli< , aufrichtige Liebe und Ehrerbie-
kung zu hegen, ohne �olche Merkmaale davon ¿u

geben, ‘als die Um�tände am mei�ten fordern ?

Die Beforgniß,/ in der Sle/ nach des Herrn O.

Berichte, �tehen, i< würde dur< Freygebigkeitge-

gen andre noch�o weit gebrachtwerden , daß ih

�elb�t am Ende fremdes Bey�tandes bedürfte, i�t

�ehr verbindlich, weil Sie, wie ih hoffe, mehr
aus väterlicher Zärtlichkeit, als einem andern

Grunde, an meinem Zu�tande Antheil nehmer.
Ich bin daher aus Daukbarkeit verpflichtet, die-

�er Furcht abzuhelfen, indem i< Ihuen �age , daß
ih von Natur der Gerechtigkeitzu �ehr ergeben
bin, als daß i< demjenigen, welcher na< mir
Föômmt,einen Theil von �einem Geburtsrechte
entziehen �ollte. Mein Hausverwalter kann Jh-
nen bezeugen, daß ih keinen fleinen Aker Landes

verkauft oder verpfändet , �ondern bloß die jähr-
lihen Einkünfteauf die Art, welchemir die au-

genchm�ie �chien, verwandt habe. J<h lebe nicht
unter meinem Stande. Mein Haus , meine

Eqvipage, mein Ti�ch , meine Kleidung , �ind �o
be�chaffen, wie man �ie bey einer Per�on von �ol-
chemVermögen, als mau mir zu�chreibt, erwar-

ten kann. Dem uvgeachtet�uche ih allen die�en
Aufwand mit Spar�amkeitzu be�treiten ih trage
Sorge, daß ih von ieder Sache genug, aber

nichtzu viel , habe, Da ichalles baar kaufey ni
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ih �icher, daß meine Handelsleutemi weder
betrúaen , no< mit �chle<ter Waare ver�orden,
Das Mittel aber , wodurch i< mi in den Stand

�ege, jene Handlungen der Gutthätigkeit, von

denen man Jhnen ge�aat hat, auszuüben, i�
die�es, daß ih alle fo�tbaren Ergeslichkeitenver-

meide. Da i< niemals nah Hofe komme, er-

fpare i< des Jahrs wenig�tens drey Galakleiderz
und die Summen , die wir der Zufall durchVer-

Iu�t oder Betrug rauben würde, wenn i< eine

Liebhaberindes Spiels wäre, helfenden Bedürf-
ni��en vieler bedrängtenPer�onen ab. Solcher-
ge�talt �uche ichgleich�amgegen �ie das Amt der

Vor�ehung zu pvérwalten , und hiernäh� mi<
�elb| vor dem Tadel der Welt zu: verwahren.

Ich kann michniemals dahinbringen, daß ih
glauben �ollte, wir wären blos für uns �elb�t ge-

boren. Nichtnux die Neligion, auh die Vers

nunft und die Ge�ege der Ge�elligkeit, gebieten
uns eine gegen�eitigeDien�ibegierde, ein �ympa-
theti�chesGefühlder mancherleyBedür�ui��e , da-

nen die men�hlihe Natur unterworfen i�t. Einige
�ind un�ers Geldes , andré un�ers Naths , audre

un�rer Unterwei�ung in Dingen, die eine eiugs-
�{<räukteErziehung ihnen ver�agt hat, benöthigt
niemand kann behaupten , daß nicht alle die�e
Handlungen des Wohlwollens die Pflicht eines

ieden wären, dem nur Gott Vermögendazu ver-

liehen hat. Aller Geiz,nur nicht der auf die
Zeit, i�t Sünde; wie uns der Poet �agt.
Gleichwohl�ind viele �innreih , �owohl Zeit als

Geld
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Geld auf �olche Art durchzubringen, welchenicht
nur andern unnüglich, �ondern au< ihremGes

wi��e, ihrer Ge�undheit , ihrem Rufe, und al-

lem, was ihnen nur auf die�er Welt theuer und

�chäubar �eyn muß, wo nicht gar ihrer Hoffnung
in einer künftigen, nachtheiligi�,

Ich �chmeichlemir, werthe�ter Herr, die Nacho
richt , die ih Ihnen gebe, werde Sie überzeugen,
daß i nichtver�chwenderi�chbin, nochauf irgend-
eine Art die An�prücheverwirkt habe, welchemir.

die nahe Verwandt�chaft auf Ihre Liebe giebt ;

da ichvielmehrnichts eifriger wün�che, als Jhnen
zu zeigen, ih �ey mit der größtenHochachtung.
und Chrerbietung

Dero

gehor�am�te Nichte.
A�trea.

Der achte Brief.
Hilarie an Clío.

Sie klagt úber �ich �elb�t, daß �ie nicht �o
ern�tlich, als fie wün�chte, an den Tod
denken könne,

Meine werthe�teClio,

titer allen den offenbarenWider�prüchenin der

men�chlichenNatur if keiner �o er�igunend, als:

die
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die Art , init welcherwir von dem Tode zu ur-

theilen pflegen. Fr un�re kränuklichenFreunde
�ind wir in �teter Be�orgniß3 und erwägenie-

mals, wie leicht es möglichi� , daßwir vor ihnen
hitigeraf werden können. „Wirbeweinen �ie,
wenn �ie ver�chieden �ind , ohne zu bedenken, daß
wir ihnen wohl no< vor ihrem Leichbegängni��e
folgen könnten, Kurz, vir bezeigenuns �o, als

hielten wir icdermann für �terblich, nur nicht
uns �elb|. Jn die�er Sicherheit la��en wir uns

niht bloß ein�chläfern, �olange die Jugend
währt; nein , der Blöd�inn dauert bis in das

hohe Alter; und Leute von neunundneunzigen
vernehmendie AnkündigungihresTodes mit eben

�o großem Er�taunen als Schre>en. Dennech
i�t es eine Wahrheit, die den Unwi��enden �owohl
als den Gelehrte�ten befanut i�, daß wir alle, zu
einer oder der andern Zeit , �erben mü��en; al-
Lein weder die èinen nochdie andern �cheinen �ich
de��en wirklichzu ver�chen; und eben die�e Ge-

dankeulo�igteitin An�ehung des Todes macht ihn
bey �einer Unnäherung �o fur<htbar — Jch mei-
nes Orts wollte gern mit die�em Könige der

Schre>ken vertraut werden , um ihn mit mindern
Ab�cheue au�zunehmen. Jch �uche iede Nacht zu
erwêgen, daß der Schlaf, dem i< mi< zu über-

la��en gedenfe , wohl mein legter �eyn fönnte;z
und beym Erwachendes Morgens �age ih mir,
daß viele von denen, die �o jung und ge�und als

ih �ind , die Sonne nicht werden untergehen
�ehen; und daß ih nit �icher �eya kann,

pyniht
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mcht ih unter ihre Zahl gehörenwerde. Aber

ungeachtet aller meiner Bemühungver�chwindeæ
die�e ern�iha�ten Gedauken gleicheiner Dun�t, und

verlieren �i< unter ein Gedränge von audern.

Es fommeu mir einige Aenderungenin meinen

Hau�e, meinem Geräthe , meinenKleidern , meis

nem Ge�chmeide, in den Sinnz und weun ih
au uicht weis, ob ih �ie heute nôthighaben
werde, denke ichdochdarauf, was i< morgen vors:

nehuen will.

Gütiger Himmel! Was nütt dochun�re ganze

gerühmteVernunft, wenn �ie uns nicht in den

Stand �eat, un�re Gedanken zu beherr�chen!Die

Grdber der We�ttmin�ierabtey be�uche ih eben �s
flei�ig, als ob i< �hon ein Gei�t, und zu der

Strafe verurtheilt wäre, die unglü>lichenUes

berbleib�el meines vorigen Selb�t zu betrachten.
Dort �ehe ih na< , was der Leichen�teinvon den

Großen undò Vornehmenerzählt, und beantworte
�eine Auf�chri�ten mit dem Dichter.

Hierliegt der berühmte — Was�ag�t
du, lügenhafterStein ?— Nichts liegt
hier , als Staub und Verwe�ung.

Kaum aber habeih die�en feyerlihen Aufenthalt
verla��en , �o fällt mir von ungefähr eiy Be�uch
ein, den ih no< nit erwiedert habe. Sogleich
la��e i< meine Sänfte dahin gehen, und werde

vielleicht dort überredet , den größten Theil der

Nacht in einer lu�tigen Ge�eU�chafthinzubringen.
Vor
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Ng9r einigen Tagen , da eùtwedèr das Wetter

�ehr heiß war, oder i< meinen Thee �täréer als

gewöhnlichgetrunken , oder eine andre mir un-

befannte Ur�ache ihren Einfluß gehabt hatte, -be-

fiel mich ein heftiger Schwindel im Haupte, �tar-
kes Herzklopfen, und eine �elk�amé Bewegung
durch den ganzen Körper. Jch glaubte, ih �olite
�terben; und das Schre>ken, das ih bey die�em
Gedanken fühlte, läßt-�ichuicht begreifen , no<
be�chreiben. Jedochder An�toß verlor �ich , Und

mit ihm.alle meine Furt. Jch hatte michden-

�elben Abend“auf eine Maskerade ver�prochen, und
vergaß meinenAnfall eben �o leiht, als einen

Traum. Jf es nicht unbegreiflich, meine wer-

the�te Clio , daß daëjenige, was �o nothwendig
zu bedenken i�i, trog aller Bemühung, aus un-

�erm Sinne �licht , und �ich niht dahin zurück-
bringen läßt , wenn es. niht ein Zufall ohu un�er
Zuthun vom neuen einprâgt?

F< würde nicht von �elb�i auf die�e Betrach:
tungen gerathen �eyn. Allein vorhin,als icheínert

Zeitvertreib�uchte-- öffnete ih Otways Horaz,
und das er�te, was mir ins Auge fiel’, war die�e
Stelle: » Täglichbe��eru wir mit großen Ko�ten
„an un�erm baufälligen Körper; der Tod aber

„lacht un�rer ganzen Kun�t und größtenSorgfalt.
»Er liebt nicht die Schôneny dieStarken fürch-
„tet er nicht; und die am läng�ton leben , �terben
„nur jungd.,„ Sie könnenSich nichr vor�tellen;
welcheinen tiefen Eindruck die�e plöuliche,uner-

wartete Erinnerung auf michmachte— Mi
�chauert
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�cauert no< — Ich zittre �o �ehr , als wäre mir

�chon der unvermeidliche Streich ver�ent , als

�olite ih nun alle die theuernErgeglichkeitendes

Lebens verla��en , uud in cine unbekannte Welt

Übergehenu.So �tark aber au) der Eindru>> i�t,
will ih do< niht behaupten , daß er lange dauern

möchte; denn tau�endmal habeih gleich lebhafte
Empfindungen gehabt , und eben �o oft haben �ie
die gemein�ten Vorfälle verdrängt.

Wollte der Himmel, es �tünde entweder in
meiner Macht, mich des Todes gar nicht ju erin-
nern , oder i< fönnte mi< gewöhnen, �o oft au

ihn zu denken , daß ih ihn mit der�elben Gleich-
gültigkeitbetrachtete, als andre Dinge , die der

Natur gemein �ind! Ich weis, er i�t es niht
weniger , als �ie alle; die Welt aber , und die

Neigung , die i< zu ihr trage, láßt mich aus die-

�er Wi��en�chaft niht den minde�ten Nuzenziehen,
Ich kann leicht merken , daß ih niemals den Ab-

�cheu überwinden werde, den mir der Gedanke

des Nicht�eyns erregt, und daß i< an meinem
Ende eine �ehr thörihte Per�on �pielen wer-

de — Jedochwas �eyn muß, muß �eyn — Guug
ichwerde bis dahin �tets verbleiben,

meine lieb�te Clio,

Ihre

aufrichtigeFreund,

|

Hilarie.
4  %

VIII Band. D Der
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pS R

Der neunte Brief.
Clio an Hilarien,

Antwort auf den vor�tehenden.

Sie tadelt ihre Begri��e vom Tode, und

�chlägt ihr Mittel vor, �ich den Gedan-
ken de��elben erträglicherzu machen.

Meine werthe�ie Hilarie,

F< zweifleniht , Sie werden nunmehr , �o wie
Sie �elb| vermutheten , in einer Gemüthsfa��ung
�eyn, die von jener �ehr ver�chiedeni�, in wel-

cher Sie Jhren Brief nieder�chrieben. Jedoch
da Sie einmal �o begierig �ind, dem Gedanken der

Sterblichkeit nachzuhängen, �o wird meine Ant-

wort weit entfernt �eyn, Jhnen den�elbenauszu-
reden. Ich wün�chtewirklich, daß Sie an den

Tod denken möchten; aber nicht auf die Art , als

Sie zu thun �cheinen; denn das if der Beg nicht,
Ihnen �eine Annäherung weniger furkbar zu

machen,und Sie würden beydie�er Be�orgniß weit

eherden GebrauchJhrer Sinne - als einen Theil
�eines Schre>ens , verlieren. Sich ohn Unter-

laß den Tod bloß als Tod denken, das hießeuicht,
das Leben genießen; es hieße, �ich alle dic daran

verknüpftenAnnehmlichkeitenrauben, und �i
zu Erreichungdes Endzwecks, zu welchemes uns

ver-
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verliehenwar, unfähigmachen.Liebeund Freund-
�chaft würden dadur< et�terben; wir würden

fin�ire, unge�elligeGe�chöpfe, die �tets traurig die

Welt durhwandelten, und eben �o wahrhaftigfür
die�elbe verloren wären, als lägen �ie bereits in

der Gruft ver�chlo��en. Ichwün�chtedaher, daß
Sie, lieb�ie Hilarie , bis über das Grab hinaus
�ähen, und Jhre Gedanken niht auf die Rei�e,
�ondern auf den Ort hefteten, wohindie Rei�e
führen �oll, Die Vor�telluna ciner frohen Un-

�terblihfeit wird den Weg dahin eher anmuthig
als widerwärtigmachen, �ollte auch die Bahnein

wenig rauh �eyn.
Es i�t gewiß, die Natur hat uns ein Grauen

vor dem Gedanken der Vernichtung eingepflanzt5
allein es finden �< in der Welt gewi��e Arten vor

Unfällen , welhé, ohne die�es Grauen , die, (0
darunter leiden, leiht in Ver�uchung �türzenkönns

ten , unerlaubte Mittel zu ergreifen , um vor der

Zeit ans der Welt zu fliehen, und dem Willen

des Himmelsgottlo�er wei�e zuvorzukommen. Jch
ráume auch ein, daß die�e natürlicheFurcht �chwer
zu Überwinden(| : wie aber der untrüglicheMund

uns �agt, man kênnedur< Glauben Berge ver-

�egen, �o fann �tarkes Vertrauen auf die in

der- Zukunft uns be�timmten Güter alle jene Be-

forgni��e heben, die un�er Gemüth�o �chr verwir-

ren, und uns alle feigherzigmähen. Das Be-

wußt�eyn, in der Ausübungmorali�cher Tugend ge-
lebt zu habeu, und eine �iandhafte Befolgung der

Gebote der Religion, �o weit �ie nur die nien�h-
D 32 liche
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licheSchwachheitzuläßt,muß uns ver�ichern,daß
für uns in dem Wohnplage der Ewigkeit nichts zu

fürchten, aber alles zu hoffen�ey.
Die zu un�erm irdi�chen Aufenthalteanbes

raumte Zeit i�t �o kurz, �elb�t für die , welche am

läng�ten leben, �o furz, daß wir un�re drg�teu
Feinde �eyn würden, wenn wir �ie niht aufs
be�te zu nugen �uchten, oder uns gar aus Unmuth
die Güter , die �ie uns darreicht, ver�agten , weil
wir �ie eines Tages verla��en �ollen. Das wäre
eben �o viel, als wollten wir eine �chöneBlume
darum nicht brechen, weil �ie in wenigerZeitauf
un�erm Bu�en verwelken wird. Es war gewiß
die Ab�icht , daß wir un�re Sinnen , �o weit es

Klugheit und Tugend ver�tatten , mit den Klei-

nigfeiten der Welt ergegen �olten. Zwar find
�ie das in der That ; aber �olche Kleinigkeiten, die

un�ern Regungen und Begierden angeme��en �ind,
und �ole, bey deren Mangel wir elend �eyn
würden , �olange nicht jene geläuterterund gei�ti-
ger werden.

Stellen Sie al�o , theuer�te Hilarie , Ihre Be-

�uche der Gräber und der Ueberbleib�elder Ver-

�iorbnen ein. Bekümmern Sie Sich deßhalben
niht , daß Sie eines Tages ebdas �eyn werden,
was �ie �ind; �ondernfolgen Sie Martials Ra-

the: „Sey mit dem zufrieden, was du bi�i;
»„�piele mit frohem Muthe die dir ángewie�ene
„Rollez genießedie gegenwärtigeStunde;danke
»für die vergangnez fürchteund wün�chenichtdie

„Annäherungder legten.»,

Ih
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Ich habe niemals die Stoiker für tugendhafter
als andre Leute gehalten , und nie geglaubt, daß
die Mönche von dem Orden de la Trappe, wel-

che drey Theile ihres Lebens mit Grabung ihrer
eignen Gruft zubringen, be��er zum Eingange in

die�elbe vorbereitet wären , als andre Leute, wel-

che �ich nie einfallen la��en , daran zu denken, an

welchen Ort oder auf welcheArt man �ie begra-
ben werde.

I< hoffe, Sie werden mi nichtbe�chuldi-
gen, i<h �präche von einer �o ern�thaften Sache
ein wenig leicht�innig, Sobald i< mir jenen
feyerlihen Augenbli>k denke, durchdringt mich
vielmehr die größte Ehrfurcht gegen das höch�te
We�en aller We�en , welches mich allein fähig
machen kann , ihn ohne Schre>ken¿i über�tehen,
und welchesmeiner eignen Wilkühr die Wahl
úberla��en hat, ob er der Scheidepunct �tetêwäh-
renden Schmerzes oder Elends �eyn �oll.

Wir �ind geborne Erben der Ewigkeit , und

�ollten un�ernSterbetag als die Fri�t betrachten,
in welcherwir das gehörigeAlter erreihen, um

die uns ver�chriebueErb�chaft aus den Händen
de��en, der uns das verpfändete GIÜ> durch �ein
Blut lóôte, in Be�itzzu nehmen. Eine Exb-

�chaft voll überflußigenBorrathsunbegreiflicher
Vergnügungen — Verguüägungen, denen feine

Unlu�t beygemi�chti| — Schäze, die fichnicht
er�chöpfen la��en — Eine Dauer, die nachvere

floßnenJahrtau�enden �i nur er�t anfängt!
D 3 Der-
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DergleichenBetrachtungen können dent Tode
die Schre>ken benehmen, unter welchener cinem

Gemüätheer�cheint , das niht mit Un�chuld be-

waffnet, niht von Vernunft geleitet i�t. Da

ich aber �icher bin , die er�tere �ey die �iete Beglei-
terin Ihres Lebens gewe�en , �o bedarfes nur, daß
Sie die legtere anwenden, damit Sie der Gedanke
Jhrèr eignen Sterblichkeit wenigerer�chüttere,
als des Todes andrer , der Jhnen úber den Ver-

lu�t ihrer Freund�chaft Klagen abnöthigenwürde.

F< bin mit aufrichtigerHochachtung
meiner werthe�ten Hilarie

ergeben�ie Freundin.
Clio.

Der zehnte Brief.

Eine Dame vom Stande an ihreFreun-
din in der Stadt.

Sie erzählt ihr eine Begebenheit , die �ich
in ihrem Hau�e zugetragen hatte.

Werthefe Elarinde,

Js würde Ihren verbindlichen Brief einige
Po�ttage früher beantwortet haben, wenn nicht
ein �elt�amer Zufall meine ganze Aufmerk�amkeit
einige Zeit über eingenommenhätte, und no<

bis
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bis ißt �ie größtentheilsbe�chäftigte— Sie wer-

den Sich erinnern , daß i in einem der voriger
Briefe Jhnen meldete, meine Kammerfrau , wel-

che �o lange bey mir gewe�en if, hätte endlich
eine Herx�chaft gegen einen Herrn vertau�cht,
und �ich mit einem Pachter auê der Nachbar�chaft
verheirathet; i< hätte an ihrer �tatt, auf Vor-

�lag meines Haushofmei�ters, ein junges Mád-

chen angenommen , an der ih ni<ts auszu�ezen
fände, vielmehrwäre �ie �o wohl erzogen, �o
artig und ge�chicktin allen Dingen , daß ih nicht
wüßte, ob ih ihr als einer Dienerin begegnen,
oder von ihr Dien�te annehmen �ollte. Jedoch
damals that ih ihrer nur im VorbeygehenEr-

wähnung; i< muß Ihnen daher �agen , daß ih
ieden Tag fortfuhr, neue liebenêwürdigeEiget-
�chaften an ihr zu entde>en; und ob �ie glei
gegen micheine Demuthblicken ließ, die beynahe
unter ihrem Stande war , �o konnte ih dochnie-
mals die Augen auf �ie werfen , ohne mir zu �a-
gen, �ie �chiene mehr gewohnt zu �eÿn , zw be�eh-
len, als zu gehorchen.Jch that an �ie ver�hiedne
Fragen , wer ihre Aeltern wären, und bey went

fie wáre erzogen worden; ih �ah wohl, �ie hätte
lieber gewün�cht, mit ihrer Beantwortung ver-

�chont zu �eynz iedo< �agte �is mir überhaupt,
fie wre �ehr jung als Wai�e verla��en worden,
und das wenige, das �ie wüßte, hätte ihr ein

Freund ihres Vaters , der nun auch ver�torben
wdre, beybringen la��en. Da ich etwas befrem-
det war, bey einem Mädchenvoi�s�o niedrigen

D 4 Stande,



56 Briefe

Stande, als �ie �ih auêsgab, Votzüúgezu finden,
die �elten bey andern als Per�onen von vornehmer
Lebensart anzutreffen �ind, #0 verlangte ih von

meinem Haushofmei�terBericht , wie er mit ihr
befanut gewordewwäre. Er ge�tand rey heraus,
�ie wre als eine Fremde in �ein Haus gekommen,
und. hâtte �ih hey ihm in die Ko�t zu verdingen
ge�ucht. Seine Frau, die ihr beym er�ten An-

blicke gün�tig ward , hätte �ehr gern darein gewil-
lige. Nachdem �ie �ich etrva zween Monate bey

ihnen aufgehalten , hätte �ie ihnen ge�agt, �ie
wäre ein junges Mädchenohne Verwandte, und

könnte nicht länger �ich auf die bisherigeArt er-

halten; daher báte �ie um ihren Vor�pruch, wenn

�ich Gelegenheit zu einem Dien�te zeigte, Weil

�eine Frau ihm ver�ichert hätte, �ie �chicte �i
vollkommen zu der bey mir erledigten Stelle,

hâtte er es gewagt , �ie vorzu�chlagen , und hoffte,
�ie würde nihts gethan haben, das der guten

Meynung wider�präche, die er währendihrer Be-

Faunt�chaftvon ihr gefaßt hätte. Jch antwortete

ihm, das wäre der Fall gar niht; vielmehr ent-

�tunde meine Neugier aus der Vermuthung , �ie
wäre von einer be��ern Herfunft , als �ie zu ent-

decken Lu�t hätte.
In der That muß i< Ihnen ge�tehen, werthe�te

Clarinde "ic empfand gegen das junge Mädchen
ein ungewöhnlichesWohlwollen; �eit ihrer er�ten

Ankunftwar ih bey mir �elb�t - ver�ichert, es

müßte �ie einaußerordentlicherUnfall zu dem Ent-

�chiu��e ¡u din bewogen haben, Die Vernu-

‘thung
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thung ward gar �ehr be�tätigt , als die Rede davon

gieng, ih würde na< London rei�en, (woran
ih aber, wie Sie wi��en , verhindert ward, ) und

"ie mich bat , �ie hier zurú>zu la��en. Daein-

mal, �agte �ie, währendmeiner Abwe�enheitirgend-
iemand auf das Haus Achtung geben müßte, �s
würde niemand dieß Amt getreuer verwalten , als

�iez und �ie wollte es lieber auf �ich nehmen, als

an einen Ortgehen , der, wie �ie vorwandte, ihrer
Ge�undheit niht �ehr zuträglichwäre. Da ih
für die wahre Ur�ache ihrer Bitte die�e hielt, �ie
wollte gern den Verdruß vermeiden, von einen

Bekannten in ihrem niedrigenStande ge�ehen zu
werden , �o willigte ih darein , und empfand dar-

um nur de�to grö��ers Mitleiden geaen �ie.
Daaber meine Rei�e nah London ausge�ett

wurde , bemerkte ih, daß fie darüber ungemein
froh war , weil �ie, wie �ie mir nachgehends�agte,
be�orgt hatte, i< möchtemi anders be�innen,
und die Au��icht. über das Hauswe�en , darum, �ie
gebeten hatte, als zu wichtig für eine Per�on von

ihren Jahren , und die ih noh �o tvenig kennte,
betraten. Da �ie aber be�chlo��en hatte, nicht
nach London zurückzukehren, �o wdre �ie dadurch
genöthigtworden , aus meinen Dien�ten zu gchen,
und das wdre ihr, wie Sie aus der Folge �ehen
werden, úberaus zuwidergewe�en,

'

Jedoch die Nachricht, daß Sir-Johann �einen
verdrüßlichenProceß ün Kanzleygerichtegewon-
nen hâtte, die Gluckwün�chungs�chreiben, die deßs
halben von meinen Freunden einliefen, und die

D5 Erwar-
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Erwartung , einen Gemahl wiederzu�ehen,der

beyuahefünfMonate entfernt gewe�enwar, brach-
ten mir einigeZeit über alle Gedanken von Alin-
den (fo i�t der Name der unglü>lichenjungen
Per�on , von der ichbiéherge�prochenhabe, ) aus

dem Sinne.

Vergangne Wochefam er , wie Sie leicht glau-
ben werden, zu meinem unaus�prechlichenVer-

gnúgenan, und brachte mit �ich einen Herrn, den

ih noch niemals ge�ehen, mit dem er aber wäh-
rend �eines Aufenthalts zu London vertraute

Freund�chafterrichtet, und den er , wie er mir er-

thlte, bloß darum überredet hatte, ihn zu be-

gleiten , um einer Schwermuth Erleichterung zu

ver�chaffen, die ihn, wie man auf den er�ten An-

bli> �ehen konnte, gänzlicheingenommenhatte.
F<) war mit meinen eignen Angelegenheitenzu

be�chäf�tigt , daß. i<h na< fremden hätte fragen
�otlens Sir Îohann �agte auh von �einem Ga�te
weiter nichts, als daß er ein Mann von Stande
und Vermögen, und aller gefälligenBegegnung,
die er von mir für ihn erbâte, werth wäre. Jc<
hatte auc in der That nicht Zeit zu vielen Fra-
gen; denn den Morgen na �einer Ankunft brach-
te ihu Sir Johann in das Zimmer, wo ih mi<
ankleidete. Jh �aß vor dem Spiegel ; Alinde

ver�ah ihr Amt. Erlegte �ein Morgeucompliment
ab, und wolite ficheben nieder�eßen , als er-das

Ge�icht nachder Seite drehte, wo Alinde �tand,
und éhrer beyder Augen einattder- begegneten?

„Wie? Minde! �chrie er in einer Bewegungvon

1 Freude
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„Freude und Er�taunen , Alinde! durch welches
»Wunder finde i< Sie hier, na<hdemih Sie

„mit unermüdeter Liebe �o lauge um�on�: ge�ucht
»habe ? y»

Mit die�en Worten lief er hinzu , fie in �eine
Arme zu fa��en; denno< war �eine Eilfertigkeit
zu lang�am, und konnte �ie niht hindern,auf den

Boden niederzu�inken. Die unge�tümen Regun-
geu / die auf einmal ihr zärtlichesHerz be�türm-
ten, (und zu welchen,"wie Sie bald hôrenwer-

den, �ie nur zu viele Ur�achehatte, ) unterdrück-
ten ihre Gei�ter, und raubten ihr den Gebrauch
der Sinne. Die Ang�t, welche er bey die�em
Anblicke aus�tand , glicheiner Art von Verzweif-
lung. „Hat denn der Himmel meiner mit. einent

»„Schatten von Glück�eligkeitge�pottet! Hat er

„mir die liebenswertheAlinde bloß darum -ge-

nieigt , fie mir in den er�ten Augenblickenmeiner

„Freude über ihre Entde>ung wieder zu entziee
heu ?,, Die�e und tau�end andre Worte �tieß er

unter rührendenMerkwzaalenvon Liebe und Kums

mer aus.
Es währtegeraume Zeit , ehe wir �ie mit aller

un�rer Bemühung wieder zu �ih brachten. So-

bald �ie �ich aber erholt hatte, rufte �ie aus! „O
„warum, allzugroßmüthigerPhilemon , warum

„ver�chwenden Sie �o viele Liebe und Inbrun�t
»für eine Elende, die niht Jhrer gering�ten Ach-
„tung werth i�t? Jch �agte Jhnen ja, daß ih
„wichtige Gründe hätte, Sie und die Welt auf
„immer zu fliehen,HättenSie mir nichtglauben

„�ollen?
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„�ollen ? Mü��en Sie mih auh hier verfolgen,
„Und aus der äinzigenFrey�tatt treiben , die mir

„noch ein gütigesSchick�al gegönut hat ? „,

Es wáre zu langweilig , und mein Gedächtniß
würde nicht zureichen, Ihnenalles, was zwi�chen
ihnen vorgieng, zu erzählen. J<h will daher bloß

�agen , daß man auf �einer Seite nis als Liebe

und Zärtlichkeit, auf der ihrigen Kummer mit

einigem Ab�cheue vermi�cht erbli>te. Sowohl
Sir Johannals .i< warê zu be�türzt , daß wir

ihnen hätten ein Wort �agen können , bis fie die

Angen auf mi< kehrte, wegen der Unruhe, die

�ie erreat hâtte, um Verzeihung , und zugleich
um Erlaubniß ‘bat , �ich wegzubegeben , weil �ie

fich „ wie �ie fagte, �ehr �chlimm befände. J<
rufte iemanden von dem Ge�inde , �ie in ihre
Kammer zu führen, und gab Befehl, man �ollte
fo gut , als: ob ich es �elb wäre, für �ie �orgen,
ihr alles bringen , was �ie verlangte , und �ie fei-

nen Augenblickallein la��en: weil ih uicht wußte,

zu welchen fraurigen Handlungen �ie die heftige
Bewegung bringen könnte,in der ich �ie �ah.

Hierauf �uchten wir den Philemon zu trös-

�ten, deu ‘ihr Bezeigen und die Reden , die �ie
nach über�iandner Ohnmacht gegen ihn führte, �o
�ehr er�hrecit hatten, daß er mehr einer Bild-

�äule, als einem Lebenden, ähnlich �ah. Die

er�ten Antworten , die er uns gab, hatten wenig
Zu�ammenhang z gleichwohlzeigten.�ie, daß �ich
irgendein großes Geheimniß bey der Sache fände,
darinnen er-�elb�t no< nicht bis auf den Grand

gefom-
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aekommen wäre. Judem wir ihn ettvas von

Alinden fragten , wollte er von uns wi��en, wie

�ie hieher gekommen wäre, Kurz , un�re Reden

hatten mehr ähnlichesmit dem Scherze der Kin-

der, wenn �ie Frage und Antwort �pielen , als

mit einem Ge�präche ge�eßter Leute, Doch auf
die Legt begonnten wir einander be��er zu ver�te-
hen. Er �ah, daÿ es nicht in un�rer Macht �tand,
�eine Neugiermit dem zu be�riedigen, was er

haupt�ächlichzu wi��en verlangte, dem Bewe-

gungsgrunde von Alindens Verhalten. Nach-
dem i die Art erzählthatte, mie �ie in mein

Haus gekommenwäre , ward er ruhig genug , mir

ihre Ge�chichte vom Anfange ihres Lebens bis auf
jene unglücklicheZeit , da �ie für ieden, der �ie
tannte, verloren war, mitzutheilen.

Sie wäre, �agte er, die Tochter eines Edel-

manns, der unter dem niedrigenAdel den ober�ter
Rangbekleidete, und mit vielen aus dem hohen
Adel durch Verwandt�chaft verbunden wäre. Ge-

wi��e Unglücksfälle�einer Familie hatten ihn ge-

nôthigt, �eine Güter �chr theuer zu verpfänden,
�v daß bey �cinem Ab�terben Alinde , die damals

nur �ieben Jahre alt war , neb�t einem jüngern
Bruder in �ehr mittelmäßigen Um�änden verlaf-
�en wurde. Da er �ie und die Be�oraung ihrer
Angelegenheitenim Te�tamente dem Manne von

�einer Frauen Schwe�ier anvertraut hatte, o
wurden �ie in �cin Haus aufgenommen, und ver-

mißten ihre Aeltern �ehr wenig, wegen der Zärt-
lichkeitdes Oheims und der Tante, Als der

Knabe
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Knabe zu weitern Jahren fam, �{hikte man ißt
auf die Schule zu Eton , u �i auf díe akade-

mi�chen Studien vorzubereitenz Alinde beka

Lehrmei�terzu Hau�e, die �ie in alten nüglichen
und ihrem Ge�chlechte an�tändigen Keuntui��en
unterwei�en mußten.

„Das er�te mal, �agte er mit einem tiefen Seuf-

„zer , da i< Alinden �ah, war în der Oper. Sie

„war utigéfähr funfzehn Jahre ,. und �chien mir

„�o �chön, daß i< von dem Augenbli>e an eine

„Liebe für �ie faßte , die �< ni<t anders als mit

„meinemLeben endigenkann. Ein Edelmann, der

„mich begleitet hatte, kannte �ie, und �agte mir.

„die nähernUm�tände von ihren Aeltern und At-

„gelegenheiten, die ih Jhnen gemeldethabe. Auf
„meineBitte ver�chaffte er mir den Tag darauf
„mit ihremOheimund ihrer Tante Bekannt�chaft.
„Der zweyte Anblik der liebenêwürdigenAlinde

„befräftigte in mir die Ge�innungen , welcheder

„er�te erregt hatte, Ich hiengmeiner Neigung
„um �o viel eher nah, weil ichkeine Hinderni��e
„�ah, die ih zu Überwinden vor mir hätte. Die

„große Jugend meiner Beliebten�ch‘en mir Ge-

„währ zu lei�ten, daß ihr Herz noh nit eiuge-
„nommen wäre. Der ungewi��e Zu�tand ihres

»„Vermögens�hmeichelte mir mit der Hoffnung,
„man würde meinen Antrag �ehr annehmlichbe-

„finden. Jch hatte daher nur wenige Be�uche
„abgelegt,als i< dem Oheimund derTante mein

»Verlangen zu erkennen aab , mit ihrerFaniilie in

„Verbindungzu treten. Sie hörtenmeinen An-

trag
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„trag mit vieler Zufriedenheitan, und ih hatte
„nicht Ur�ache, mit der Aufnahmemisvergnügt
„zu �eyn, welche meine er�ten Erklärungen bey
„dem jungen Frauenzimmerfanden. Kurz, meine

„Bewerbung war von �o gutem Erfolg, als mir

der feurig�te Wun�ch hätte ver�prechenköunen.

„In Alindens un�chuldigen Blicken las ih das

„Bekenntniß, daß ihr Herz meinem Vorhaben
„nicht abgeneigtwäre, nochlangezuvor , ‘ehe �i<

»ihre Zunge überwinden konnte, es zu bekrä�ti-
„gen. Da�ie aber zulesatihreLiebe ge�tand, und

„�i �ür die meinige erflérte, mit welcherbezau-
„bernden Anmuth ward nicht ein �o aUerlieb�ies
„Bekenntniß abgelegt! Nichts �chien nunmehr zu

„ermangeln, mein GlÜ> vollkommen zu machen,
„als mir auf einmal der Oheim �agte, er könnte

„�ich nicht ent�chließen, �eine Nichte zu verheira-
„then , wenn ihr nichtein ihrerHerkfur.�tgemäßes
„Vermögenausge�ekt würde. Wenn die Schul-
»den auf ihren Gütern getilgt wären , könnte �ie

„vielleicht�o vielen Antheil bekommen , daß �ie

„tinean�ehnliheSumme zu fordern berechtigt
„wäre. Jch müßtedemnachentweder bis dahin
„warten , oder ihr einen beträchtlichenTheil mei-

„ner jährlichenEinkünfte ver�chreiben.F< wil-

„ligte alsbald darein , und würde es gethan ha-
„ben , wenn man auchmein ganzesVermögenge-

„fordert hätte. Man trug es einigen Rechtsge-
„lehrten auf, die Ver�chreibungfo wie er ver=

„langte aufzu�egen. Mittlerweile �prach ichAlin-
„den ¡eden Tag, und war glü>lic. „

Nach-
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Nachdemer kurze Zeit inne gehalten hatte,
fieng er wieder zu reden an. „Doch nunmehr,
„da i< mein Glü> für gewiß, da ih alle Ge-

„währlei�tuna,die mir nur das Schick�al davou

„hätte geben können, für entbehrlichhielt , wur-

„den alle meine herrli<henErwartungen vernich-
„tet , und der gehoffteHimmel an Freude ver-

„wandelte �ich in eine Höllevol Qvaalen. Unter

„dem Vorwande der Unbäßlichkeit, den mir der

„Oheim und die Tante angaben, ließ man mi<
„zween Tage über nicht vor Alinden; i �chien
„aber in beyder BVliken , vornehmlich in des er-

»�tern �einen, etwas zu entde>en, das mic an

„der Wahrheit ihres Vorgebens zweifeln ließ, und

„mir eine Art. von Ahndung meines bevor�ichen-
„den Unglü>sgab, Ich �uchte mir iedoch, �o
„vie! bey mir �tand - die�e Be�orgniß auszureden,
„und bedachte , wie wenig Ur�ache vorhanden wä-

„re , daß �ie ihrer�eits die Heirath abbrechen �oll-
„ten. Jedoch den dritten Morgen �ehr früh
5brahte mir mein Bedienter einen Brief, deu

„cin Träger bey ihm zurügela��en hatte. Jch
„erkannte Alindens Hand, und ofnete ihn mit

„unbe�chreiblicherUnruhe. ,;

Er gieng hierauf, aus �einen Pappiereneiten

Brief zu �uchen , und überreichtemir ihn. „„Die-

„�es , Madam, �agte er , i�t das fürchterlicheVer-

„bot, Jh wundre mi gar niht Über �eine
Unruhebey de��en Erbrehung. Er �chien, neb�t
der grau�am�en Nachrichtfür einen Liebhaber,eiu

unauf:-
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unauflöslihes Näth�el zu enthalten. Doch ih
will ihn für Sie ab�chreiben.

„Würdig�ter und geliebte�terPhilemon,

„Ein unvermeidlicher Zufall trennt mich auf
„immer von Ihnen, und von aller meiner Hoff-
„nung irdi�cher Glück�eligkeit.Ob wir aber: gleich
„einander niht mehr�chen werden, �o will mir'

„dennochmein Herznicht ge�tatten, Sie ohueAb-

„�chied zu verla��en. Die Erinnerung Ihrer Zu-
„neigung wird mir �tets angenehm feyn3 da es

„mir aber unmöglichi�t, Nuzen daraus zu ziehen,
„�o bitte ih, Sie möchtendic�elbe einer andern

„würdigen Per�on zuwenden. Unterla��en Sie

„alles fruchtlo�e Nachfor�chen�owohl wegen der

„Gründedie�er plözlihen Veränderung, als we-

„gen des Orts meines Aufenthalts. VBeydes
„werden Sie nicht entdecken könuen. Denken

„Sie bloß an mich als eine Per�on, die ehemals
„war , aber niht mehr i�t; denn �o muß �ich
„nunmehr in Nu�ehung der ganzen Welt be-

„trachten
»die verlorne

„UAlinde.,,

Die�en Brief las ih dem Sir Johann laut vor.

Der zärtlichePhilemon konute ihn nicht anhös
ren, ohne einen Strom ‘von Thränen zu ver-
gießen. Als er �ich ein wenigwieder erholt hatte,
�este er die Erzählung fort.

Vill Band. E I<
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„Ih will Sie niht mit Wiederholung der

»Thorheiten be�chweren, die ih in der er-

„�ten Hiße meiner Verzweiflungbegieng. Mein

„Verdacht regte �i<h vom neuen , daß mir die�er
„Tage aus Grúndea , um die ihr Oheim uud ihre

„Tante wi��en múßten , der Zutritt wäre ver�agt
»worden. Ich giengalsbald zu ihnen, und mac)-
»te ihnen Vorwürfe, als wüßte ih gewiß, daß

„man niht redlich mit mir umgegaugen wäre.

„Die Traurigkeit aber, in der ih beyde faud, und

„die Be�türzung , die ih in den Ge�ichtern der

»Bedienten wahrnahm,überzeugtemich iu kurzem,
„daß �ie an ihrerFlucht feinen Antheil hätten.

„Sobald �ie mi fähig fanden, vernünftiger
„Vor�tellung Gehörzu geben , �agten �te mir, �ie
„wäre zween Tage her überaus �{<wermüthigge-

„we�en , hätte nur wenige Spei�e zu �ich genom-

„men , und �ie gebeten, niemanden , in�onderheit
»„mih nicht , vor �ie zu la��en. Jhre Tante �ezte

„hinzu fie hâtte be�orgt , ihr Kopf wäre in ei-

„niger Unordnuug,und wäre daher Willens ge-

„we�en , einen Arzt zu Nathe zu ziehen. Daß

„�ie aber �o ge�<wind die Flucht ergriffen hätte,
„no ehe iemand aus der Familie aufßeñanden
„wäre, das gäbe ihr zu no< traurigern Be�org-
„hi��en Anlaß.

„Nach einigen Betrachtungen , die dem Vor-

»falle gemäß waren , �agte ihr Oheim, er wollte

„�ie au��uchen , und nicht ruhen, bis �ie gefunden
„würde. Jch hat um Erlaubniß, (ihnzu beglei-
„ten, die er mix willig gab, Wir ergriffenfolche

„Maaß
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»Maaßregeln, daß ih no< die�e Stunde er�tau-
„ne, wie �ie ohne Erfolg bleiben konnten. Denn

»tkros aller Bemühungwaren wir nicht im Stan-

»de , die gering�te Spur zu entde>en. Was mei-

„te Zu�ammenkunft mit ihr an die�em Orte für
„einen Ausgang nehmen wird, das kann allein der

„Himmel und �ie �elb�t be�timmen. Aber �oll
„ih ja unglücklih �eyn, �o wird �ie �ih do<
„wenia�tens bewegen la��en, mir den Grund zu

„�agen , warum iches �eyn muß, und nicht zu-

„geben, daß ih mein Leben in einer �hmachten-
»den Ungewißheitzubringe , die grau�amer, als

»der Tod, i�. »»

Es i�t unmöglich, Jhnen zu be�chreiben, wer-

the�te Clarinde , wie �ehr mich die�e Ge�chichre
gerührthat. Die Großmuth , Liebe und Stand-

haftigkeit, von welher Philemon die�e ganze

Zeit über �o viele Bewei�e gegeben har, erregten
meine Bewunderung und Hochachtung. Jch-ver-
einigte meine ganze Bemühung mit des Sir Jo-

haun�einer, ihn bey �einem Kummer zu trö�ten,
und zu übemcden , der Himmel hätte ihm �eine
Alinde nicht �o unerwartet wiederge�chenft,wenn

er nicht die Ab�icht hätte, ihn mit ihr glücklich
zu machen. Die Unruhe, die �ie bey �einem Au-

blicke dußerte, mü��e er niht allzuúbel-ausdeu-

ten.

Nach einiger Unterredung von die�er Aré ließ
ih den Sir Johann bey ihm, gieng in ihreKam-

mer, und zweifelte nicht, ih würde von ihr Er-
E 2 ldute-
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láuterung in die�er geheimnißvollenSache'erhal-
ten. Doch ich fand das Werk �chwerer, als ich.
vermuthet hatte. Ein mürri�cher Kummer �<lug
ihr Gemüthnieder , das Reden �chien ihr zuwider
zu �eyn, und ob �ie �ich glei< zwang, mir die

Dank�agungeu abzu�tatten , die meine Höflichkei-
ten zu fordern �chienen, �o konnte ih dochleicht
abnehmen, �ie würde lieber allein geblieben �eyn.
Als i< Philemons erwähnte, und einige Un-

geduld bli>ken ließ, die Gründezu wi��en, war-

um fie eine Per�on’zu meiden �uchte, die �ich �o
verdient um �ie gemachthätte, gab �ie zur Ant-

wort : Das wäre einmal ihr Verhänguißz �ie
wäre dur< unvermeidlihe Nothwenudigkeit ge-

drungen worden , al�o zu verfahren. Sie bat,
da �ich biéhermeine Güte für �ie �o weit er�trect
hâtte, möchteih �ie no< vergrö��ern , und niht
zugeben, daß er ihr unter die Augen käme. Ue-

brigens möchte ich ihr verzeihen, wenn �ie �i<h
weigerte, ihre Bewegungsgründezu �agen z �ie
wären ein Geheimniß, von dent �ie be�chlo��en
hâtte, daß es mit ihr er�terben �ollte.

Dieß if alles, was ih biéher aus ihr habe
bringen fonnen. Ob ich gleichnicht �agen kann,
daß mir nicht die�e Harrnä>igkeitein wenig mis-

fiele, �ente ih denno< meine Bemühungen zum

be�ten Philemons fort. Inde��en �ind �eit ihrer
Zu�ammenkunft .vier Tage ver�trichen , und ich
bin noch eben �o weit entfernt , Alindens Ge�in-
nungen zu wi��en, als iches im er�en Augenblicke

way.
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war. Sie befindet �i< �ehr �{hlimm; und das

fomite, in Betrachtung ihrer heftigen Unruhe,
niht anders“ erwartet werden. Philemon i|
¿wi�chen Liebe und Verzweiflungbeynah ganz
außer �ich; und ih ver�ihre Ihnen , beyde ma-

en mir genug zu �chaffen. Was noch die Sache
für einen Ausgang nehmenwird, kann ih igt
nicht wi��en. J< bin in �teter Be�orgniß übler
Folgen; und da ih weis, daß Sie an allem An-

theil nehmen , was mir Vergnügenoder Unlu�t
erregt, konnte ih mi< niht enthalten, Jhnen
die Ge�chichte mitzutheilen. Sollte ih ferner
einiges Licht bekomnren , �o können Sie ver�ichert
feyn, daß ih niht ermangeln werde , die Neu-

gier, die �ie Jhuen erregt habeu muß, unver-

¿uglih mít näherer Nachrichtzu befriedigen,Ju-
zwi�chen verbleibe ih

Dero

aufrichtig�teFreundin.

Florelle.

NG

E 3 Der
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Der eilfte Brief.

Florelle an Clarinden.

Sie meldet den Verfolg der Ge�chichte im

vorigen Briefe.

Werthe�te Clarinde,
C

AE ,

<$< mache mir die er�te Po�t zu Nuge, um die

men�chenfreundliheNeugier zu �tillen, die Sie

wegen des Schief�als der armen Alinde zu erken-

nen geben. Jh weis aber nicht, ob Sie große

Ur�ache bekommen möchten, mir zu dankeu , weil

ih Ihnen nichts zu melden habe, als Unfälle,
deren Veruehmung einer �o edeln Seele, als die

Jhrige i� / �<merzhaft fallen muß.
Mein legterer Brief gab Jhnen Nachricht,daÿ

das unglü>licheMädchengegen alle Gründe taub

wäre, die i< nur anführen konnte, fie zur Ent-

de>ung der wahrenUn�tände zu bewegen. End-

lich aber vermochte�ie, wie �ie �agte , die Danf-

barkeit für die von mir empfangne Güte, den

Ent�chluß zu überwinden, den �ie gefaßt hatte,
ihr trauriges Geheimnißmit �ich ins Grab zu neh-
men. Sie wollte �ich , �agte �ie, �o viele Ge-

walt thun, meinemBefehle zu gehorchen, daß
�ie den ganzen unglü>klichenBericht nieder�chrie-
be; denn mündlih wäre er ihr unmöglichzu

geben,
Ihrem
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Ihrem Ver�prechen zu folge brachte fie mir den

nch�ten Tag einige Blätter, und be�chwormich,
weun ih (hrenJnhalt erwogen hätte, ihr meinen

Rath und Bey�tand auf �olche Art zu verwilligen,
daß �ih cine Einrichtung treffen ließe, wie �ie
von nienanuden , der �ie kennte, ge�ehen würde.

Jh antwortete ihr, �ie könnte alles hoffen, was

nur zu ihrer Beruhigung in meiner Macht �tünde,
und begab mich in mein Kabinet , ihre Schrift:
durchzule�en. Sie enthielt folgendes.

„Die Ge�chichteder unglü>licheuNlinde.

„Mylady,
'

„Da Ew. Herrlichkeitbereits dur<hPhilemon
„von meiner Herkunft und meinen Familienum-
„�tänden , bis auf wenige Tage vor der Zeit , die

„zu meiner Heitath be�timmt war, unterrichtet
„find, �o i�t es nicht nöthig, Ihnen mit Wieder-

»holungen be�chwerlich zu fallen. Und woilte der
«« Himmel , dag �ich um die�e Tage alles geendigt
„htte , daß die�es die lezte Zeit meines Lebens

„gewe�en, und ih mit meinen Aeltern in Friede

„undUn�chuldeut�chlafenwre! Doch was hel-
„fenKlagen ? Mein Uebel i� uner�etzlich,und i<
„bin gleich�am int Unglue be�tätigt.

»„Un�ireitiz hat Ihnen Philemonge�agt, wel-

»<<heForderungen mein Oheim für michthat, und

„wie bereit �eine ver�<hwenderi�cheLiebe war, �ie
„alle zu bewilligen. Er wußte aber niht, wie

„Wisvergnügtder Urheberdie�cr Forderungen �ei-
E 4 „lte
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„ne Bereitwilll(gkeitau�nahm. Da ich weit ent-

„fernt war, auf den �hre>Fli<henBewegungs-
»„grundzu denken , �o er�iaunte ih oft über die�e
„außerordemtlicheund in der That unbillige Sor-

„9e für meinen Vortheil, die ein Mann für mich
„trug, der mir niht näherals durch die Heirath
„meiner Tante verwandt war. Sogar�ie �elb�t,
„9 parteyi�ch auh ihre Neigung für mi war,

»hielt bey nieinem ungewi��en Zu�tande Philes
„Mons Erbietungen für vortheilha�t genug, ohue
„daß eine �o übermäßigeVer�chreibung, zu der er

„�ich ver�tanden hatte, nothigwäre, Ach! ich
»ér�uhr �eit dem, auf die betrubte�te Art , daß
„uan niemals �o viel von (hm erwartet , �ondertt
»daß meint grau�amer Oheim den Vor�chlag in

„keiner andern Ab�icht gethan hatte , als die Hei-
»rath abzubrechen; wie der Verfolg meiner un-

»glü>Elihen Ge�chichte nur zu �ehr be�iätigen
„wird. I< war von meiner Zärtlichkeit für
„Philemon und den Vorbereitungenzur Heirath
viu �ehr eingenommen, daß i< auf andre Dinge
»bâtte aufmerken können. Je ließ mir �o wenig
»einfallen, daß mein GlÜ> no< Hinderni��e fin-

„den könnte, daß iches vielmehr �chon für �o gut

„als vollendet an�ah.
„Es waren noch vier Tage übrig , ehe ih mei-

„ne Hand demjenigenreichen �ollte, der bereits

„�o lange im Be�ize meines Herzens war, als

„eine Tante einen Brief mit der Nachrichtem-

„pfieng , ein Sohn, den�ie �ehr liebte, und der

„fünfzehnMailen von London in die Ko�i ver-

»dungen
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„dungen war, läge an den Blattern krank; wor-

„auf fie alsbald in Begleitung eines Arztes und

„ihrer Kamnmerfrau zu ihm reiste. Sie konnte

„nicht in einem Tage zurückkommen, und mein

„Oheim ver�prach, �ie den folgenden abzuholen.
„Vielleicht werden Ew. Herrlichkeitdie�en Zufall
„nicht eben für erheblich dey der Ge�chichte an-

„�ehen, die Sle von mir erwarten; er war ie-

„doh ‘von großer Wichtigkeit, und hätte er �ich
„nicht ereignet, �o konnte i< unmöglich�o elend
„werden , als ih igt bin,

„Philemon, der keinen Tag ermangelte, mih
»zu �ehen , �peiste den�elben Abend bey uns. Aus

„Gefälligkeit für uns beyde wolite mein Oheim,
„wie er vorgab , nicht ausgehen , weil �cine Frau
„abwe�end wäre. Er begegnete dem Philenion
„mit ungemeinerHöflichkeit, �chien aber tief�in-
„niger , als gewöhnlich,welchesich der Betrüb-
„niß über �eines Sohnes Krankheit zu�chrieb. Jch
„blieb iedo< niht lange in einem Zu�tande, wo

»ich auf irgendetwas Achtung geben founte; denn

„kaum hatte man abgedeckt, als mich eine außer-

„ordentlicheSchläfrigkeitbefiel, daß ichdie größte
„Schwierigkeit von der Welt hatte, die Augen
„öfen zu erhalten. Philemon bemerkte es,
wund nahm Ab�chied. Jh bat fogleih um Er-

„laubniß, michwegzubegeben,und eilte zu Bette.

„Kaumhatte ih mi hinein geworfen, als ih
»in einen tiefen Schlaf �ank — und wollte der

„Himmel , es wäre mein lekter gewe�en! Aber

»8<! ih erwachtenur zu bald; erwachtezu mei
Es yer
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„ter immerwährendenSchande — Noch igt ver-

„weigert �ich mein Ver�tand der Erinnerung.
„Tau�end Schre>en erheben �i< in meinem zer-

„orten Sinne, und durchdringeumichmit töd-

„lih�tem Kummer -=— Jch muß eilen , von dem

„grau�amen Zufalle wegzukommen.Jch erwachte,
„und fand mich-in den Armen eines Mannes.

»Erft hielt i< es uur für einen Traum, und

„zwang mich, muntrer zu werden, um von dem

„verhaßten Bilde loszukommen — aber ach!
„tein Unglückwar nur zu gewiß, und der Urhe-
„ber de��elben mein treulo�er Oheim. Jch hätte
»ihu aern in der er�ten Hize von mir wegge�toßen,
„und mit meinem Ge�chrey das ganze Haus zu

„Zeugen �einer Niéderträchtigkeitherbeygerufen;

„dochih konnte weder das eine no< das andre;

„meine ganze Stärke war gegen die �einige viel zu

„�chwach , und er bemühte�ich, mi �o �ehr in

„Bette einzuhüllen, daß meine Stimme nicht
vernehmlichwar. So ward ih troy alles Wiz

„der�tandes gezwungen, das un�elige húülflo�e
„Schlachtopfer �einer niedrigen Begierden zu

„�eyn, und noch die unver�chämtenReden, wo-

„mit er �ein Verfahren zu be�chönigen�uchte, an-

„zuhören— O möchteman fünftig den Namen

dei Liebe verab�cheuen! — Möchte ihn tiiemals
„ein tugendhafterJüngling oder eine �itt�ame
„Jungfrau aus�prechen , weil ein �o verhaßtes
„Ungeheuer ihn zu Entchrung einer Un�chuldmis

„brauchte, deren Be�chüguugihm alle göttlichey
„und men�chlichenGe�ege auferlegt hatten.

»Erx
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„Er hätte, �agte er, lange das Vorhaben ge-

„faßt, zu de��en Vollführung ihm igt meiner

„Tante Abwe�enheit Gelegetheit gäbe. Kaun

»hâtte �ie das Haus verla��en , �o hâtte er ohn
»iemands Betnerkung ein �chlafbringendesPulver
»in den Becher ge�chüttet, woraus ih Wein mit

„Wa��er vermi�cht zu trinken pflegte.
„Endlich erlöste mich des Tages Anbruch von

„�einer ekelhaftenGe�ell�chaft; aber darf i< Jh-
„nen, Mylady , wohl er�t die �chre>lihen Ge-

„danken �agen , die bey der Erinnerung des Ver-

„gangnen în meinem geäng�ieten Sinne au��iie-
„gen? Das Andenken des getreuen und edelmü-

„thigen Philemons, das Tages vorhex meine
„ganze Freude war, tvard igt meine Marter.

»Seine fehlge�chlagneHoffnung, mein eignes un-

»er�euliches Verderben, die Ungewißheit, auf
»welcheArt ichmichbetragen �ollte, erregten mir

»tau�endfachen Kummer. Bey dem Vorhaben,
„Mittel zur Rache zu �uchen, �chre>te mi< der
„an�tößige Gedanke zurück, daß ih meine eigne

„Schande und meines Oheims Gottlo�igkeit der

„Welt bekannt machenmüßte; außerdem wußte
„ih niht , wie weit eine �olche Entde>ung meine

„arme Tante treiben köunte, die ihren unwürdi-

„gen Gatten ur allzulieb hat. lleberhaupt al�o
be�chloß i<, mein betrübtes Geheimnißzu ver-

„�chweigen. Wie ich aber michdabey zu verhal-
„ten hätte ; das war die größte Schwierigkeit.
»In der Möglichkeitder Dinge ließ �i) keinVor-

„wand finden , warum i< mit Philemon bre:„hen
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„<hen könnte, In dem Hau�e und der Gegen-
„wart meines grau�amen Oheims zu bleiben , öf-
„fentlich einer gezwungnen Höflichkeitgegen ihn,
„und ingeheim, wenn �ich wieder eine Gelegen-
»heit zeigte, einex zweyten Mishandlung unter-

„worfen zu �eyn, alles erregte mir neuen Ab�cheu.
„Kurz, le mehr ih die Um�tände meiner Verfa�-
„�ung erwog, de�to qrôßreVerwirrung fand �ich in

„meinen An�chlägen. Daich iedoh Philemons
„Anblick nicht aushalten konnte, dem ih no<
„�teks mit >dußer�terLiebe zugethan, und für den

„ich gleichwohlauf immer verloren war, �tellte
»i<h mi< unbaß , und blieb bettlägerig. Meine

„Tante war bey ihrer Wiederkunft �ehr beküm-

„mert , mi in die�emZu�tande zu finden. Phis
„lemon war untrö�tbar , daß ihm der Zutritt bey
„nir ver�agt wurde; alle meine Bekannten ver-

„folgten mich mit Erkundigungen-nachmeiner Ge-

„�undheit; vor allen aber entrü�tete mi< mein

„gottlo�er Oheim, der, da er Freyheit hatte, vor

„mein Bette zu kommen , �ogar in �einer Frau
„Gegenwart“ meine Hand ergriff und drüte , als

„als ob er na< dem Puls fühlen wollte, und

„viele andre Merkmaale gab, welche die Um-

„�tehenden für väterlicheZärtlichkeithielten , de-

„ren verhaßte Meynung ih aber wohl ver�tand.

„Alles trug dazu bey, mir meinen Aufenthalt an

„die�em Orte unerträglichzu tnahen. Wohin
„ih aber, und wie i< mi< wegbegeben �olite,
„das wußte i< niht. Drey Tage über blieb i<

„in unbe�chreiblicher Unruhe, ‘und würde @#<
„länger
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„länger �o geblieben �eyn, wenn niht meine

„Tante davon ge�prochen hätte, �ie wolite einer

„Arzt zu Rathe zichen. Die Be�orgniß, er möch-
„te die Ver�teliung entde>en, machte mich.�{lü�-
»�îg, ingehcim das verhaßte Haus zu verla��en,
„und 6s �ey. wo es wolle einen verborgnenOrt zu

v�uchen, wo ih dem Blicke aller , die michkann-

„ten, entgehen fönnte. Dem zu folge �tand ich
„des Nachts auf, nahm das wenigeGe�chmeide
„zu�ammen, das i< in meiner Gewalt hatte,
„packte alles in ein Gebund, was �i nur fort-
»bringen ließ , öffnetedie Thúre �o lei�e als mög-
„lich , und gieng weg ehe iemgnd in dem Hau�e
„munter war. Da meine Unpiadefeinen Ver-

„trauten zuließen, �o begab ih mi zu feinen
»Bekanuten , �ondern gieng nah der Wa��er�eite,
„Und �tieg in-das er�te Boot , das ich fand. Jch
vließ mich nah Greenwich bringen, wo i< in
vein df�entliches Haus gieng, nicht �owohl um

„etwas zu mir zu nehmen , ob i< glei einer Ere

»fri�chung �ehr bedurfte, als vielmehr, zu über:

„legen, wohin ih mi< nun wenden folite, Nach
„einigen Betrachtungen �chien es mir am �icher-
„fen , nah Frankreichzu gehen, um alle Auf-
„�uchung zu vereiteln , die man, wie ich wohl
„wußte, an�iellen würde. Dem zu folge miethe-
»te ih ein fleines Schiff; denn �chon war das

»„grave�endi�cheBoot , das gemeiniglich,Nei�eude
»überführt, abgegangen. Als ich dort anfam,
»gab man mir Nachricht, es wäre kein Schiffvor-
„handen, das nach Frankreich�egeltez i< ward

erf
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ver�t darúber be�turzt, do ih fand furz darauf
„einen Fleinen Kü�tenbewahrer, der nah Ihrer
»Graf�chaft gieng, und eben auslaufen wollte.

„Es war mir gleichgültig, wohin ih käme, wo-

„fern es nur weit genug von der Nach�ezungwars

»und da ih in die�er ganzen Gegend niemauden
»„ftatinte, �o war keine Wahr�cheinlichkeit, daß
„man mi hier �uchen würde. Das Folgende
»hat Ihnen un�treitig Jhr Hausho�meij�ter genel-
»det , bis auf die Zeit, da ih die Ehre hatte,
Ihnen vorge�tellt zu werden. Bey Jhuen genoß
„ih �0 viele Ruhe und Zufriedenheit, die mir

„fa�t mein Unglü> aus dem Sinne brachte, bis

»durch ein trauriges Ungefähr Philemon ein

»Ga�t bey Jhnen ward , und die vorigen Erinne-

„rungen mit doppelter - Stärke erneuerte. Ich
„hatte nochverge��en , zu erwähnen, daß ih, da

»ih ihn unmöglichohne Ab�chied verla��en fonute,
„ihm durch einen Träger , den i< auf der Straße
„an�ichtig ward , einen Brief zu�chicfte. Ob er

ihn erhalten hat , weis ich niht. Sollte es ge-

�chehen �eyn, �o vermuthe i), er werde Jhnen
»den Inhalt eröffnethaben.

„Die�es , hochzuehrendeFrau , �ind alle die Um-

„�tände meines unglü>lichenSchick�als. "Sie

„find �o be�chaffen, daß Sie unfireitig zugeben
»werden, daß �ie michder Glüf�eligkeit unwür-

„dig machen, deren Be�ig mir ehemals �v nahe
„�chien. Mikleiden i� igt der einzigeTro�t, den

»�ich ver�prechendarf
„die unglü>licheund verrathne

„Alinde.,,
Urtheis
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UrtheilenSie nun, werthe�te Clarinde, wie

�ehr mich die�e traurige Nachricht mü��e gerührt
haben. Eir Johann , dem ic) �ie vorlas , nimmt
daran gleichenAutheil. Philemon weis davon

nichts, und �oll auch nichts wi��en , �olange ih
nici ihre Einwilligung erhalten kanu, woran ih
tedoch niht gänzlich verzweifle,weil ih, ihr be-
reits vorge�tellt habe, daß die Ungewißheit, in
der er �teht, �<metzhafter �ey, und �chlimmere
Folgen haben könne, als die grau�am�ie Gewiß-
heit. Wenige Tage werden ohnezweifeldie ganze

Begebenheit endigen, und ih werde nicht unter-

la��en, Ihneu Nachricht davon zu �chreiben.
Mittlerweile habe ih Ihnen �o viel bekannt ge-

macht , als ich �elb�t in Erfahrung bringen konnte.
Leben Sie wohl. Jch habe igt nicht Zeit, etwas

mehrers hinzuzu�ezen, als daß i< mit unver�te(l-
ter Aufrichtigkeitbin,

Werthe�te Clarinde,

Dero

ergeben�te

Florelle,

CÉ

Der



80 Briefe

Der zwölfteBrief.

Florelle an Clarinden,

Fort�ezung der Ge�chichteAlindens.

Meine werthe�te Clarinde,

unmehr kann i< Ihnenden Verfolg einer

Ge�chichtemelden , die in der That allzurührend
i�t, daß �ie niht Ihre Ungeduld rechtfertigen
�olte. Endlich hat die arme Alinde einen Schluß

gefaßt, und �ich zu dem ver�tanden, was ihr bey

ihremuner�eglichenUnglückedas rath�am�te �chien.
DochSie mögen�elb�t urtheilen, ob �ie nicht,bey
ihrer Art zu verfahren , die Sorge für die Ehre
etwas zu weit getrieben hat.

Philemons Betrübuiß , daß er mit �einer ge-

liebten Alinde unter einem Dache leben, und

doch �ogar ihres Anbli>s , oder wenig�tens der

Kenntniß ihrer geheimen Ur�achen , beraubt �eyn
�olite , �ezte mih in große Verlegenheit. Doch
einmal hatte i< Alinden mein Wort gegeben,
und wollte das , as �ie mir vertraut hatte, ohn
ihre Genehmhaltungniht weiter befannt machen.

Als ich ihr �einen traurigen Zu�tand und die �chlim-
men Wirkungen vor�tellte, die eine �o peinliche
Ungewißheithabenkönnte , vergoß �ie bittre Thrd-
nen. Nichts, �agte �ie, hielte�ie zurü>, ihn die

traurige Ge�chichte ihresUnglückswi��en zu la��en,
als
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als die Be�orgniß , �eine Liebe möchteihn zu

Nächung ihres Unrechts an ihrem aottlo�en
Oheim antreiben. „Es *i| wahr, �agte �ie, ih
»bin Philemons Zärtlichkeit und Edelmuthe
»vieles �chuldig; aber eben fo viel habe ih. au<.
„der mütterlichenSorgfalt zu danken , die meine

„liebe Tante allezeit für mi getragen hat.
„Sie liebt die�es Ungeheuer; und ih bin �icher,
„�chon die Erfahrung �eines Verbrechens, ge=-

»�hweige denn die verdiente Be�irafung , würde

„�ie das Leben ko�ten. Philemon aber würde
»�ich durch keine Betrachtung von �einem Zorne„zurü>haltenla��en. »

Ich fand die�en Grund fo überzeugend, daß
ih ihr zu der�clben Zeit nichts weiter �agte.
Allein Philemons Kummer und des Sir Jos
hann unablä��iges Anhalten bewogen mi, alles,
was ih ihr deßfalls ge�agt hatte , zu wiederholen,
und aufs dringend�te einzu�chärfen; wiewohl�ich
wenig �agen ließ, das dringender wäre. Es.

fonnte kum einen grö��ern Gegen�tand des Mit-

leidens geben, als einen fenrigen und verzwei-
felnden Liebhaber, de��en Sache ih zu führen
übernommen hatte. Endlich glücktemir es 0
weit, daß �ie darein willigte, i< möchte ihm
ihre Schrift zeigen. Nur folite ih mir vorher
von ihm feyerlih ver�prehen la��en ,. er wollte

den Jnhalt als ein unverlegliches Geheimniß
vor aller Welt verwahren, und �o. groß auch
�ein Unwille gegen die darinne gedachtePer�on

VIll Band. F werden
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werden möchte, ihn niemals dur Worte oder

Handlungen äußern.

Es war in der That nichts geringers nöthig,
als das feyerlich�te Gelübde, den Philemon ¿u-

rúcfzuhalten, daß er nicht auf die befürchteteArt

�eine Rache voll�tre>tèé. Zwar gab er das Ver-

�prechen, das ih verlangté, wit vieler Bereit-

willigkeitvon �i, weil er unftreitig woeitentfernt

war, �ich die Be�chaffenheit des Geheimui��es,
das man ihm vertrauen wollke, einzubilden.
Kaum aber hatte er es gele�en, als er in �chre>-
licheVerwün�chungenwider den Beleidiger aus-

brach, und bekannte , kein Gelübde von der Welt

würde hinreichend�eyn, ihn zu binden , daßer

nicht an dem Bo�ewichte �eine ganze Wut aus-

ließe, wo�ern er no< im Stande wäre, �ie zu

empfinden. „Allein , er i�t hingegangen, �prach
ver, unt den Lohn �einer Gottlo�igkeit in einer

„andern Welt zu bekommen. Vor einigen Ta-

„gen habe i< Briefe erhalten, darinne man mir

„�einen ToFmeldet. ,,

Sie könnennicht glauben, theuer�te Clarinde,
wie froh ih béèyVernehmung die�er Nachricht
war. “Jh lief alsbald , �ie Alinden mitzuthei-
len, die mit aufgehabenenHändenund Augen
ausrufte: der Himmel i|� gerecht. I< wollte

ihr eben erzählen, was Philemon nah Dur<h-
le�ung ihrerSchri�t ge�agt hätte, indem aber trat
er �elb| herein; denn ih. hatte verge��en , ihm

no<-
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nochmalsden ge�härften Befehl zu wiederholen,
daß er �ie niht ohn ihre Bewilligung�ehen
�ollte.

Sie �chien iedo< über �eite Gegenwart weui-

ger beunruhigt, als i< erwartete; und da i<
dieß wahrnahm, fiel mir eben �eine gebrauchte
Freyheit nicht unangenehm, weil i< Verlangen
trug, zu hören, was er ihr nun , na< der Er-

fahrungihres Unglú>s, �agen würde. Doch �ie
Fam ihm zuvor , und rufte ihm entgegen , �obald
�ie ihn aufichtig ward: „Wehan, Philemon,
„werden Sie noh immer meine Fluchtvor Ihnen
„tadelu?, — y»Ebenu�o �ehr als zuvor, erwie-

»derte er; denn es war ungerechty michfür die

„Vergehung eines andern leiden zu la��en.,, Sie.
antwortete nicht �ogleich 3 er fuhr daherfort , ihr
zu ver�ichern, die unwillkührliheBegegnung, der

�ie wre ausge�ezt worden, benäßme�einer Liebe
und Hochachtungnicht das minde�te, und da �ie
einmal Willens gewe�en wäre, ihn glü>lih zu

machen, �o ho��té er , �ie würde nun alle Eut-

�chließungen, die dem entgegen wären , verban-

nen. „Nein, unterbrach �ie ihnplöglich, �chou
yin meinen un�chuldigen,Tagen war ‘ih Jhrer
„uitwerth, vollkommen unwerthz weit mehr aber

»bin ih es igt. ,„, Sie �agte (hmdarauf, �ie hâtte
be�chlo��en , �ich von der Welt abzu�ondern , und

in ein Klo�ier zu begeben, wo das wenige Ver-,
mögen, das �ie be�äße, �ie als Ko�tgängeriner-

haltenwürde,
F 2 Es



84 Briefe

Es wäre zu langweilig, wenn es auh mein G&

dâächtnißerlauben wollte , alle die Gründe anzu-

führen, dadukcher �ie zu überreden �uchte, daß

�ie gerechtergegen �i< und ihn �eyn möchte. Was

nur Liebe und Scharffinn eingebenTonnten, ward

von ihm vorgebracht; allein weder damals, no<
auh herna< , konnte �ie dur< �einen Kummer

oder meine und Sir Johanns Vor�tellungen ge-
wonnen werden , von ihrem Vorhaben abzu�tehen.
Niemals �ah ih in einem �o jungen Herzen.�o viele

Standhaftigkeitund Stärke der Eut�chliegung.

Philemonwar zulegt genöthigt, von �einem
fruchtlo�en Ungeftüme abzula��en; ob Sie wohl
leicht errathen fönnen, mit welchemWiderwillen,
da �eine ganze Seele von einer �o aufrichtigesund

heftigen Liebe beherr�<ht war. Ihrer Bitte zu

willfahren, ver�chaffte ihr Sir Johaun einen Plas
in dem er�ten Schiffe, das nah Boulognegieug,
und cine Empfehlung an das Kio�ter der englän-
di�chen Nonneu, Sie i� nunmehr, wie mai mir

ge�chrieben hat , da�elb�t angelangt , und mit al-

lem er�innlichèn Wohlwollen aufgenommenweor-

den. Den näch�ten Tag nach ihrer Abrei�e uahm

ihr Liebhabervon uns Ab�chied , um �ich , wo möòg-
lich , von dei Erinnerungen des Vergangnen durch
Rei�en in fremde Länder zu zer�treuen. Nichts
konnte der Traurigkeit gleih kommen , mit der er

von Alinden Ab�chied nahm : auch �ie fühlte, �o
viel ih glaube, ihren Theil davon, tros alles

ihres erzwunguen Heldenmuthes,
Nun
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Nun háâtte,meiner Meynung nach, alle die�e
Noth ge�part werden föunen. Der Bö�ewicht,
der �ie gemishandelt hatte , war bereits: hingegans
gen, in ciner andern Welt von der That Rechen-
�chaft zu geben , der er �ih in diefer �chuldig ge-

macht hakte. Die Entehrung ihrerPer�on konnte

der Gemüthe, das uo< immer rein und keu�ch
war, keine Schuld juziehen. Jhr Liebhaberbe-

trachtete �ie no< �tets als ebendie�élbe; und �o-
‘wohl ihn als �ich �elb�t wegen eines fremden Ver-

brechens unglü>li< zu machen, heißt nah mei-
nem Begriffe das Erhabne der Denkungsaxt etwas

zu weit treiben. Mich verlangt zu hôren, was

Sie davon �agen werden; ih will al�o no< mein

Urtheil an�tehen la��en, bis ih das Vergnügenhabe,
das Jhrige zu wi��en. Jh bin mit der redlich-
Éen und vollkommen�ten Freund�chaft,

werthe�teClarinde,

Dero

gehgr�am|eDienerin.
Florelle.

F 3 Der
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Der dreyzehnteBrief.
Aminte an Mira,

Sie erzähltihr die Verräthereyihrer Freun-
din und ihres Liebhabers, neb�t ihremBe-

zeigen in die�em Falle.

Werthe�te Madam,
C

_$< habe Jhuen �elt�ame Dinge zu berich-
ten — Palaméed i� verheirathet — Narci��a
verheirathet — und — hätten Sie das icintals

Sich eingebildet? — beyde �ind es mit ciuander

�elb�t,
Nicht anders. Jener betheuernde, �{<nmac<h-

tende Liebhaber , den nur noh die Hoffnung,
derein�t der meinige zu �eyn, beym Leben er-

hielt — jener Liebhaber, um de��en willen i<
�o viele rühmlicere Gelegenheiten ausge�hlagen,
und alles , was nux das beleidigte An�ehen der

Aeltern ausübenêann, erlitten hatte: jene Freun-
din, meine ‘befiändigeGe�ell�chafterin , die alie

meine Vergnügungentheilte , die Vertraute aller

mciner zärtlichenThorheiten — die�e zwey , der

angebetete Liebhaber, die ge�hägte Freutdin, hat-
teu un�treitig �ich bereits lange ver�tanden , mein

verliebtes leichtgläubigesHetz zu hintergehen,und

haben aunmehr ihr verrätheri�chesVer�tändniß
beiegelt , unwiderruflichbe�iegelt.

Mich
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Mich deucht , ih �che Ihr Er�taunen , vent

Sie �o vielen Betrug und Undank beyPer�onen
von �olcher Herkunft und Erziehuug finden.
Wunderbar i� es in der That. Doch ih habe
noch etwas Selt�amers zu �agen; die�es nämlich,
daß ih beyder Treulo�igkeit ohne Verdruß oder

Rachbegier ertrage. Solange ich �ie für das hielt,
was fie zu �eyn �chienen, hätte ih für iedes von

beyden mein Leben gela��en. Da �ich aber nun-

mehr die außerordentlicheNiedrigkeitihrer See-

len entde>t, �ind �ie in gleichem,Grade utter

meinem Zorn, und meiner Liebe unwerth. Ich
betrachte es als eine �onderbare Güte der Vor-

�ehung gegeu mich, daß ih, obgleichwider mei-

nen Willen , verhindert wurde, iu die Händeei-

nes Maunes von �o unbe�tändiger Gemüthéart,
als Palamed i, zu fallen; und daß �ie mir ge-

zeigt hat, wie wenigman auf eine Per�on trauen

dürfe, die nicht den Grund�ägen der Religion
folgt, woran es, wie Ihnen bekannt if „ Nar-
ci��en nur allzu�ehr mangelt. J< bedaure vom

Herzendas unedelmüthigePaar , und beklageauf-
richtig, daß zwo Per�onen, die �o reichlichalle

die Vorzüge be�itzen, welche die allgemeineVe-

wunderung auf �ich ziehen, dennochfo �ehr von

allen Eigen�chaften entblößt �ind, welche die

Glück�eligkeitdes Privatlebens ausmacheu.
Ich muß ge�tehen, ih hatte �o wenig Vermu-

thung, daß es dergleichenNiederträchtigkeitin
der Welt geben konnte, weit weniger bey Per-
�onen , die mir ein parteyi�hes Wohlwolleuwerth

T4 machte;
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machte, daß ih die er�te Nachricht von ihrerHeis
rath bloßals einen der unzähligenKun�tgriffe be-

trachtete , deren man �ich bedient hat, mein Ge-
müth von Palameden abwendigzu machen , �o
wie man es bereits dur< Zwaug und Ein�perrung
in An�ehung meiner Per�on ver�ucht hatte. Ob

ih glei mit gutem Grunde meine Mutter für
unfähig achten konnte , eine Unwahrheitzu �agen,
�o bildete i< mir doch ein, fie wäre hierinnen
entweder �elb�t hintergangen , oder von meinen
Vater vermocht worden, �i mit ihm zu einent

Vetruge zu vereinigen,den beyde für néthig hiel-
ten, meine Neigung einemManne zu entziehen,
welchem �ie abgün�iig waren.

Allein, Madam, vorge�tern , als den dritten
Tag nach ihrer vollzognen Heirath, wurden mir

¿ween Briefe überbracht. Ich erkannte �ogleich
Marci��ens und Palameds Züges und der Jn-
halt mochte �eyn welcher er wollte, �o war keine

Moglichkeitzu zweifeln, daß �ie wirklich von ih-
uen ge�chriebenwären. Sie werden Ihnen un-

fireitig �ehr außerordentli<h vorfommen. J<h
nehme mir daher die Freyheit , �ie abzu�chreiben.
Zugleich lege i< eine getreue Ab�chrift meiner

Antwort bey.

„An Aminten.
»Madam,

_»Die �teten Unruhen einer unglü>lichenund
»in der That hoffnungslo�en Liebe, meines Va-

„ters ausdrücklicheBefehle, und die vielen Ur-

„�achen,
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„�achen, die ichhatte, mich in der elt nieder-
»tula��en , haben mich endlich �{hlüßiggemacht,
„mein Herz von allem demjenigen,was ehedem
„�ein Vergnügenwar, loszureißen, Sein Leben

„yin Ruhe zu führen, muß man �ich den Um�tän-
„den gemäß verhalten, und nah dem die�e ab-

„wech�eln , ach �eine Neigungen zu verändern
„wi��en. Der gute Ver�tand , den Sie be�igen,
„läßt mich hoffen, alles Gedächtniß jener Ver-

„bindung, welcheJugend und Unacht�amkeital-

„lein zwi�chemuns errichtet hatten, werde �ich
„leiht untertrü>en la��en; und da feine Wahr-
»�cheinlichkeitfür mih vorhandénwar , mit Jhs
„ien glü>lichzu �eyn , �o traue i<- Ihnen Men-

„�chenliebe genug zu, es ohne Verdruß anzuÿö-
„ren, daß i< es mit einer andern bin, und

»Narci��en darum nicht zu ha��en , weil fie igt
„geliebtwird von

„Palameden.,,

Die�en Brief erbrach ih zuer�t , und glaubte,
nichts in der Welt könne mich iù grö��ers Er�tau-
nen �enen, bis i< in Narci��ens Billete folgen-
des fand,

„An Aminten.
„Licb�e Aminte,

„Daes nicht glaublih war , daß Jhre Freun-
„de, �o wie es ihre Schuldigkeiterforderte , von

„Patlameds Verdien�ten überzeugtwerden wür-
»den , und Sie ohn ihreGenehmhaltungnicht zu

F5 „heiras
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»heirathet"geneigt �chienen, �o diente der Unt-

„gang zwi�hen Jhnen beyden zu nichts mehr,
„als eine fruchtlo�e Leiden�chaftzu nähren, wele

„che nothwendigbeyde Theile unglüklih machen
„mußte. Sie werden daher ihn nicht tadelu

„fönuen , wenn er �eine Neigung auf Per�otien
»rihtet, wo feines‘von die�en Hinderni��en ihm
»die Hoffnuug des Erfolgs raubt; weit weniger
„weniger werden Sie mir übel deuten , daß i<
5»gewonnen worden bin , einem Manne geneigt zu

„iverden , in de��en RuhnreIhr eianer Mund �o
„vey�hwenderi�h i�. Indem ih Palameden
»liebe, folge ih bloß dem Bey�piele einer Per-
„�on, der ichwillig an Ver�tande den Vorzug
„cinräume. Jh �{<meihle mir, wenn Jhre
„Vernunft den Unwillen be�iegt hat, den die

er�te Nachricht Ihrer fehlge�hlagnen Hoffnung
„verur�achen könnte, �o werden Sie weder ihn
»der Untreue, no< mi<h eineë Bruchs der

„Freund�chaft be�chuldigen, wenn Sie zumal ho-
„ren werden, daß die Befehle un�rer Aclteru

„jener gegen�eitigenLiebedie Be�tätigung ertheilt
„haben , dur< welhe nunmehr mit dem würdi-

„gen Palamed verbunden i�t
„die glücklicheNarci��a.,,

Je war eine Zeit lang un�chlü��ig , ob ich die�e
Briefe beantworten �ollte. Endlichaber beforgte
ih, mein gämlichesStill�chweigenmöchtevon

ihnen fár eine Sprachlo�igkeit aus übermäßigem
Gram ange�ehen werden. Ich ge�tehees, die�eer-
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Vermuthung fiel meiner Eitelkeit unerträglich.
Jch ergriff �ogleich die Feder , und da ih keines
von ihnen einer be�ondern Antwort werth achtete,
�chrieb ih folgendesan beyde.

„An den würdigenPalamed und die glü>-
„liche Narci��a.

»Ich würde gar �ehr wider jete Vernunft ver-

„�toßen, welcheIhnen beyder�eits beliebt , mir

„zuzu�chreiben,wenn ih die Verbindungzwoer

„Per�onen ungern vernähtme, die, wie ih nun-

„mehr cin�eche, �o vortrefflichfi für einander

»„�hi>en, daß, wenn Sie der Himmel anders

„vertheilt hâtte,Sie �elb�t und neb�t Ihnen zween

„andre unglü>lih geworden wären: wiewohl i<
„nicht hoffen will , daß es iemanden gäbe, de��en
„Sünden �o harte Strafe verdienen �ollten. I<
„werde Ihnen niht die Müheverur�achen, eine

„Erwägung der be�oudern Um�tände anzu�tellen,
„in An�ehung der Wahr�cheinlichkeit oder Un-

„wahr�cheinlichkeit, jene Verbindung zu voUzie-
„hen , darein michbloß Jugend und Unacht�am-
„keit verwi>eln konnte. Genug, daß �ie nun-

„ittehr getrennt i�t , und (H nicht nur meiner Ge-

„lúbde, �ondern auch aller der An�prüche entla�-

„�en bin , wozu mir eine fäl�chliche Meynung von

„Freund�chaft berechtigt �cien. Was auch Sie

»beyder�cits �eyn mögen, �o bin i< überzeugt,
»daß ih michmit größtemRechte unter�chreiben
»fann

„die glückliche.Aminte.,,
5O
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Ob die uttvergleichlicheMira ttein Verfahren
in die�em Stücke billigen werde, kann ih nicht
wi��en. Es �ollte mir daher angenehm �eyn, nenn
Sie in einigenZeilen mir �agten , daß ih nit
ganz derEhre unwerth gehandelthabe, mit der

ih mi nenne,

Madant,

De

gehor�ani�te Dienerin.

Aminte,

Der vierzehnteBrief.
Mira an Aminten.,

Antwort auf den vorigen.

Meine werthe�te Aminte,

Jo kann Jhnen nicht genug �agen, wie ver-

gnügt ih darüber bin , daß. ih Sie bey dem er-

littnen Unfalle �o unbekümmert �ehe. Belire
hatte mir bereits die Sache erzählt. Ich konnte

leicht �chließen, daß die lUndankbarkeitund Ver

rätherey zwoer Per�onen , auf die Sie Ihr größ-
tes Vertrauen ge�ezt hatten, Ihnen die empfind-
lich�isKränkuggzuziehenwürde. Ich muß daher

ge�tehen,
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ge�tehen, ih erwartete von Ihnen einen �ehr ver-

�chiednen Bericht von dem, den Siè mir. wirk-

lich gegebenhaben, Ohne die�en Beweis Jhrer
Máßigung hätte ih niemals die Schdpbarkeit
meiner Freundin genug�am erkannt. Wenige
würden bey fo betrúubten Um�tänden auf die Art,
als Sie, gehandelt haben. Nur wenige hâtten
�ich enthalten , laute Klagen über die Untreue ei-

nes Liebhaberszu führen, der, �o viel ih weis,
feint Kun�t unver�ucht ließ, �ich Ihren Be�ig-
durch die feyerlih�ten Ver�prehungen zu ver-

�ichern; oder nahtheilige Betrachtungenüber den

Character einer Freundin anzu�tellen, die Jhnen
die Liebe eines Mannes eutzog, um de��en willen
Sie mehr ausge�tahden hatten, als iemals ein

Frauenzimmer erlitten hat. Die�e Ueberwälti-
gung der unge�täÄn�tenLeiden�chaften, die uur

ein men�chlichesHerz hinreißenfönnen, i�t ein.
Sieg , zu dem der gaie würdigeTheil un�ers
Ge�chlechts Ihnen twiliig glü>kwän�chenwird.

Nehmen Sie* daher , theuer�te Aminte, unter
den übrigen au< meinen Glückwun�chan. Ich
freue michvom Herzen, daß Sie dur< Jhre Ge-

la��enheit bey demVerlu�t eines ungetreuen Licb-

habersden- Beyfallaller derer , die nur wahre
Vorzügean un�erm GBe�chlechtezu �chäuen wi�e.
�en, nicht allein verdient haben , �ondern auch
un�treitig einpfangen werden. Nunmehr haben
Sie Sich wieder die ZärtlichkeitJhrer Aeltern,
und jene Freyhrit gewonnen , die �ie bloß darun.

ein�hränkten, um �ie Ihnen �ichrer zu erhalten.
Aber
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Aber was no< mehe if , �ie erlangennun wieder
jene Zufriedenheit, ohne die wir weder un�re
Pflichten gegen den Himmelgehörigbeobachteu,
noch un�ern-Freunden fo angenchm�eyn können,
als wir wün�chten. Wie rühmlichif ni<t ein

folcherSieg über �ich �elb! Er �et Sie in mei-

nen Augen über die Men�chheit hinauf. Jh
�ehe unter meinen Bekannten, zumal unter denen
von Ihrem Alter, �o große Lu�t an dem, was

�ie fleine Nânke nennen , �o großes Vergnügen,
ihre Freundinnen für iede geringe Beleidigung,
die �ie von ihnen empfangenzu haben meynen,

zu verhöhnenund zu kränken, und bey Leuten

von reiferm Alter �o großen Haß, �o eingewur-
zelte Bosheit gegen ieden, der ihnen etwas zu-
wider gethan hat, daß ih nothwendigdie ent-

gegenge�èzteGemüthsartdes größten Lobes wür-

dig achtenmuß.
Bey den Mannsper�ónen, be�onders denen

vom kriegeri�chenStande, hat es eine thörichte,
und ih kanu wohl �agen , gottlo�e Gewohnheit
zur Ehre gemacht, die flein�te Beleidigung zu

ahnden. Doch un�er Ge�chlecht hat die�en Vor-

waad nicht. Wir habenfeine Waffen, uns zu

rächen , als die Zunge; und wenn wir uns der-

�elben in eíner �o niedrigen Ab�icht gebrauchen,
verdienen wir die Verachtung aller, die uns hô-
rer. Zwar liegt in der men�chli<henNatur ein

gewi��er Stolz , der uns zu Erwiederung der Be-

leidigungengeneigt macht; allein es i�t das Amt
der Vernunft , die�e Negung zurü>zuhalten,und

ih
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ih weis Feine Gelegenheit, wo wiy des göttli-
chen Bey�iandes mehr benöthigtwären , als

dig�e
— Sie geben hierinneeinen edeln Bes

weis der Stärke Ihrer Vernunft, und zugleich
ein Bey�piel, de��en Nachahmungih iedent

Frauenzimmer unter ähnlichenUm�tänden ans

wün�chte. Dies würde un�ermGe�chlechteman

chen Tadel er�paren , mit dem Üübelgeartete
Maunnsper�onen, die �i< mit einem einges
bildeten Vorzuge des Verfiandesbrü�ten, uns

bey ieder Gelegenheit zu entehren bereit �ind.
Hätten die römi�chen Frauenzimmer, beyaller

ihrer gerühmtenGröße der Séele, ein �olches
Bey�piel von Edelmuth au��tellen können, �o
wärde Juvenal

*
die Rachenicht als ein weib-

liches La�ter haben be�chreiben dürfen, Doch
man muß ge�tehen, jenen heydni�hen Heldiunen
mangelte eiu Bey�tand , mit dem wir überflü��ig
ver�ehen �ind. Ebendie�elben Grund�äge, nah
welchen die Männer es für tapferer hielten , zu

�terben , als Ketten, Verwei�ung oder andre Un-

fälle des Lebens zu dulden , fonnten leiht auh
Frauensper�onen grö�ern Nuhm in Ahndung,
als in Verzeihungdes Unrechts, finden la��en.
Un�re heilige Religion begei�tert ihre Verehrer

mic

* Er �agéÄit�o: Die unedelmäthigeLeiden�chaft,
für Männer zu niedrig , errichtet ihreHerr-
�chaft in weiblihen Herzen. Dort wütet
�îe; und verkleidet �ich , um-�ichrer zu ver

wunden , in die Ge�talt der Schmeicheley.
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mit Ge�intiungen von einer gattpentqegenge�ekten
Art , und ih zweifleniht , �ie habe großet Anstheil daran gehabt , daß Sie eine �o grau��
Uügerechtigkeitgela��en ertrugen. Fahren ie
fort , theuer�teAminte, Sich-einer Unter�tágung
zu bedienen , die niemals ermangeln wird , Sie

bey iedem Unfalle aufrecht zu erhalten. Wahre
Frömmigkeiti�t der Bal�am , die Panacce des

Gei�tes; und wer �ie be�izt , wird vor allen jenen

Bekümmerui��en, jeten Sturmwinden der Seele,
�icher �evn - die �o viele Leute elend machen.
Denn in der Thatbe�teht des Men�chen Unglück
nichtin dem Zufalle,�oudern in der Art, von dem

Zufalle'‘zuurtheilei,
Ich hóffe, in wenig Tagen in der Stadt zu

�eyti , da’ ih denn Gelegenheithabenwerde, Sie

zu �ehen, und Jhnen mündlichzu �agen, wie

�ehr ih �ey

‘Dero

aufrichtigeund gehor�am�ieDienerin.

Mira.

Der
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E

Der funfzehnteBrief.

Palmyre an Sophronien,
Sie giebt ihr Nachricht von ihrer Ehe-

�cheidung.

Madam,

D, ih eines unan�tändigen Betragens völlig
müde war, das zu an�tößig zu wiederholen, und

zu grau�am zu glauben �eyn würde, wenn es nicht
bereits o�entlicher bekannt wäre, als i<h wohl
wün�chte, hat mi endli<hdas Zureden meiner

Freunde vermocht, ein Haus zu verla��en , das

beynahe�eit meinem er�ten Eintritte eine �tete
Scene des Unglücksfür mich gewe�en i�, und

nunmehr bin i< von dem Manil ge�chie-
den -—— von ihm, den i< vormals �o heftig
Uebte , dem zu gefallen ih für meinen Stolz hielt,
und de��en Unart ih bloß mit Thränen und allen

den �anften Liebko�ungen einer tugendhaften und

aufrichtigen Neigung be�tritt. Lange habe ih
�eine grau�ame Begegnung mit einer Geduld er-

tragen , die vielleicht grö��er war, als meinem

Character zukam. Da ich aber �ah, daß er �tolz
darauf war, mi zu beleidigen, daß er über die

Noth �pottete, die er mir zuzog, und mi< zum

Ziele �einer feind�eligen Unfreundlichkeit machte,
die niemand , auchnicht der gering�te von �einem

Vill Band. G Hausz
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Hausge�inde, vertragen hätte, s hielt ih es für
Pflicht , meinen ganzen Muth aufzubieten, und

mi< mit Gewalt von einer Lebensart loszu-
reißen , die, anfiatt be��er zu werden , ieden Tag
unerträglicherrwoard.

Der wenigeVerdruß , den er über die Tren-

nung von mir blicken ließ, und die Schwierigkeit,
womit er von meinen Freunden zu bewegen war,

mir einen Unterhalt auszu�ezen , der nur in eini-

gem Verhältni��e mit �einem Vermögen fand,
würde mich überzeugt haben, wenn ih es niht
{on zuvor nur zu fe�t gewe�en wäre, daß �ein
unmen�chlihes Verfahren nicht nur aus einer ein-

gewurzelten Abneigung, die er vor mir gefaßt
hatte, �ondern überhauptaus einer Bösartigkeit
ves Sinnes, ent�prungen �ey. Die�es könnte

mi< von aller Bekümmerniß in An�ehung �einer
frey�prechen. Und doch weis ih niht, wie es

Xômmt , daß ih be�orgt und unruhig bin , �o oft
ich zurückdenke,wie �ehr er eine �o getreue , zärt-
liche und �orgfältige Freundin uud Ge�ell�chafte-
xin, die er an mir verloren hat, vermi��en muß.
Gern nähmeicheine unbekannte Ge�talt an, um

ihm tau�end liebreicheDien�te zu erwei�en , die er

benöthigt war , und die,-wenn ich �ie in Per�on
Lei�ten wollte, in �cinen Augen allen Werth ver-

lieren würden. Ach! i kann es nicht verge��en,
daß er mir ehemals lieb war, und daß ih, oh-

gleich von ihm getrennt, no< immer �eine Frau
bin. Das Gelübde , das i< ihm vor dem Altare

ablegte, {webt mix.nochim Sinne.

BuenMae
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mache i< mir den Zweifel, keine Zunöthigung
Fónne mir die Pflichten erla��en, zu denen ih
dort mich anhei�chig gemachthabe, und kein

Vergehen von �einer Seite zähle mih von den

Verbindlichfeiten frey , unter denen i< bin, mi<h
um Gewinuung �einer Liebe zu bewerben, ihn
in allen rechtmäßigen Dingen Gehor�amzu lei�ten,
und alles Möglichezu thun , was nur zu �einer
Wohlfahrtund Glück�eligkeitdienen kann. Da-

gegen�age i< mir wiederum, ebendas Gebot,
welches mi zur Frau machte, kounte nimmer-

mehr die Ab�icht haben , mich zum Schlachtopfer
der unvernünftigenLeiden�chaften eines Mannes

zu machen; Gott, der dem Manne die Herr�chaft
gab, �<huf ihm die Frau zur Gehülfin, nicht
zum Sclavenz die heiligeVerordnung , die mih
dem Manil unterwarf, befahl ihm zu gleicher
Zeit , michzu liebe und werthzuachten. Daer

�o offenbar �eine heiligenVor�chriften über�chrit-
ten hat, �o darf i< wegen meines Verfahrens
mir feinen Vorwurf machen. Ich habe, �olange
ich bey ihm war, meine Pflicht nicht verab�äumt,
und bin bloß von ihm geflohen, um Verfolgun-
gungen zu meiden, die zu �irenge zu erdulden
waren.

Al�o , Madam, bin ih in mir �elb�t getheilé,
Wie grau�am i�| niht mein Schi>�al , daß ih,
welchenWeg ih auch betrete, weder der Welt

noc mir �elb�t Genüge thunkann! Viele hieltea
mich für allzu�anftmüthig, und tadelten an mir
einen Mangel von Empfdlichfeitdie einer Per-

2 �ot
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�on geziemte, welche �i< einer unbe�choltnen
Aufführungbewußt wäre. Andre können, und

werden vermuthlichdenken, ih hätte den Eifer
zu weit getrieben. Meine eigne Vernunft �agt
mir , um gerecht gegen mich �elb| zu verfahren,
mü��e ih alle Zärtlichkeit für einen Mann able-

geit, der �ie �o �ehr gemisbrauchthat; hingegen
die Lehren der Religion erregen mir Zweifel, die

mich bekümmern, O möchte iede Frau die Pflich-
ten ihres Standes, �o wie ich die meinigen, ab-

wägen, wie wenige würden es auf deu Kampf
wagen , den eine Trennung fo�ten muß — Kant

aber wohlManil ruhig �eyn? So mürri�ch, hart-
herzigund lieblos er au i�, muß er denno< in

manchen Augenbliken Gewi��ensvorwürfeempfin-
den, obgleich�ein Stolz ihm nicht erlaubt , �ie
zu ge�tehen. Wem darf er nun, gleih Palmy-
ren , die Sorge für �ein Hauêwe�en anvertrauen ?

Wer wird ihn nun mit gefälligerLiebe bey iedem

Verdru��e trö�ten? Wo wird er nun eine Freun-
din finden , in deren getreuen Bu�en er �eine lieb-

�ten Geheimni��e, eben �o �icher als in �einem
eignen , verwahren könnte? Der unglü>liche
Mann! — Doch warum �ollte ih Mitleiden
mit ihm haben? Er �uchte �ein Unglück. Mir
ward das meinigeaufgenöthigt.

Ich bediene mih , Madam , des Vorrechts der

‘Freund�chaft, Ihnen mit den kleinen Betrach-
tungen be�chwerlichzu faller, die ih über diefe
traurige Materie ange�tellt habe. Es würde mir

angenehm feyn, Jhre Meynung zu wi��en, peler
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cer Seite von der Streitfrage i< beytreten �oll.
Meinem eignen Ge�chlehte wollte ih ni<t gera
durch eine niedrige Unterwerfungmich verächtlich
machen; no< weniger aber möchte ih auf eine
Art handeln, die den guten Sitten oder der Res

ligion zuwider �eyn �ollte. Ihr guter Rath wird

daher die größte Gewogenheit �eyn für
Dero

bekümmerteund gehor�ame
Dienerin

Palmyre.

Der �e<zehnte Brief.

Sophronie an Palmyren,
Antwort auf den vorigen.

Madam,
A, ,

Wr ¿wo Ver�onen von ungleichemVer�tande
und ver�chiedner Gemüthsart i�t es �o �ehr un-

möglich, eine volllommne Glück�eligkeitmit ein-
ander zu genießen, daß i< von dem er�ten Tage
Ihrer Verbindung an die kurzeDauer der Ihri-
gen be�orgte. Jch �ah voraus, daß alle Jhre
natürliche Gefälligkeit, weun �ie au< durch die

äußer�teZärtlichkeit gegen Manils Per�on er-

höht wäre, nicht immer hinreichend�eyn würde,
G 3 Sie
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Sie zu bewegen , daß Sie Ihre Vernunft ledent
wilden Eigen�inne von ihm aufopferten, und daß
er zu �tolz wäre, �ein Unre<ht, wenn er auch da-

von überzeugt würde, einzuge�tehen.
Jhr Verhalten hat in der That meine Erwar-

tung übertroffen. Jch bin oft er�taunt , daß eine

Per�on , die dasjenige�o wohl kennt, was Höflich-
Feit und gute Sitten zwi�chen Leuten fordern, die

�o, wie Sie, vereinigt �ind, ein �o unfreundli-
ches, bâauri�chesBezeigen mit einiger Geduld er-

tragen fonnte. Niemals hat fichdie Macht der
Liebe �tärker gezeigt, als da �ie Sie vermochte,
Sich ungeachtetder Vorrechte Jhres Ge�chlechts
und der Billigkeit , die Sie Sich �elb�t �{huldig
waren, einer �o langen Reihe wiederholterBe-

leidigungen zu unterwerfen , als Ihnen der un-

artige Mann zugefügt hat. Doch Sie habert
hre Freyheit wieder erlangt , und es kann in der

That nicht möglich�eyn, daß Sie auch bloß daran

denfen �ollten, die Ketten vom neuen zu úber-

neÿmen , die Ihnen die Grau�amkeit Jhres Ty-
rauen �o �{merzhaft machte. Nein, das will

ih niht hoffen. Wena Sie aber das uicht Wil-

Ienó �ind , wozu dienen die�e unnôthigenZweifel?
Sie habenbereits alles und mehr gethan , als die

Pflicht einer Frau mit �i<h braczte. Mehr könn-
ten Sie nicht thun , als Ihre vorige Rolle wie-

derholen. Nun wi��en Sie aber �chon aus einer
traurigen Erfahrung, wie wenig Ihre Zärklich-
keit bey �einem harten Gemüthe vermag. Jene
liebenêwerthe San�tmuth , die ieden andern

Mani
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Mann bezaubert hâtte , dieute nur, ihn unver-

nünftiger zu machen; und jener angenehme Um-

gang, der alle, die daran Theil nahmen, bez

lebte, ver�chaffte ihm bloß Gelegenheit, �ein An-

�ehen über Sie zu zeigen, und allem, was Sie

�agten, auh wenn es noch0 richtigwar, zu wi-

der�prechen. Kurz , ie mehr AnnehmlichkeitenSie

ihn entdeckten , de�to miêvergnügterwar er; und
ie mehr Sie ihmMerkmaale von Jhrer Neigung
gaben, de�to weniger ließ er �i< davon rühren,
damit Sie nicht auf �eine Erkenntlichkeitmöchten
An�pruch machen. Der wahre Grund i� die�er.
Manils Begriffe �ind zwar die erhaben�ten niht,
iedoh be�it er einen gewi��en Grad von Ver-

�tande , der ihn den Vorzug des Jhrigen wahr-
nehmenläßt 3; daher betrachtet �ein übelgeartetes
Herz Ihre Volikommenheitenniht mit Bewun-

derung, �ondern mit Misgun�t, �o wie ander-
wärts von einem bö�en Manne ge�agt wird: „er

„verfährt mit Ihnen �chlimmer , als er mit iedent

„andern thun würde , weil er weis, daß er Jhnen
„nicht �o wohl begegnen kann, als Sie verdie-

„ten. »

Was würde wohl, da die�es der Fall bey Jhneu
war, Ihre Rükkehr für andre Folgen haben, als

�olche , die ebet �o wenig Jhren Sitten und Ih-
rer Religion , als Ihrer Gemüthsruhe, zuträg-
lich �eyn fönnten? Manil würde nur neue Ge-

legenheiten bekommen,göttlicheund men�chliche
Ge�ene zu úbertreten , und die Ab�ichtdex Ver-

ordnung unnatürlicherwei�eumzukehren, indem

4 er
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ér aus demjenigen �tete Zwietrachthervorlo>te,
was zur vollkommen�tenund dauerhafte�tenEinig-
Feit abgezieltwar.

Es gefiel Ihnen, um meine Meynung zu bit-

ten, und ich gebe �ie Ïhnen mit der Freymüthig-
Feit einer Freundin, �o wie fie mîr mein Herz
vor�agt , und die be�te Vernunft, die ih nur be-

�ige , billigt. Ueberwinden Sie nur Jhre eigne
Zärtlichkeit, �o darf ih Ihnen kühnlichver�ichern,
daß alle Be�orgniß, den Himmel zu beleidigen,
oder den Tadel Ihrer Bekannten zu verdienen,

Überflü��ig �ey; der eine wird Sie, vermöge der

Reinigkeit Ihrer Ab�icht , frey �prechen, die an-

dern aber wegen der öffentlihen Zunöthigungen,
wovon �ie Zeugengewe�en �ind.

Verbannen Sie demnach �o viel als moglich
die zu große Zärtlichkeit im Denken , die Jhnen
folcheUnruhe erwe>t. Begnügen Sie Sich da-

mit , daß Sie benöthigtenFalis die�em unedels-

müthigen Manne in der Entfernung alle gute
Dien�te lei�len , die nur in Jhrer Macht �tehen,
und Jhr Gebet für �eine Bekehrung zum Himmel
ab�chi>en. Dieß i�t in Ihrer gegenwärtigen Lage
alles, was die Welt oder Jhr Gewi��en fordern
Fann. Sollten Sie Sich anders bezeigen, und

nochmals jener úbeln Begegnung aus�ezen , der
Sie fo glücklichentfommen �ind , �o könnte man
es leiht für Schwachheithalten. Wie würde
es aber nicht eine Per�on von vorzüglicherVer-

nunft kränken,wenn ihr die Welt einen Mangel
des
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des Ver�tandes in demjenigenzu�chriebe, was �ie
als das �tärk�te Zeugniß ehelicherNeigung betrach-
tet wi��en wollte ?

Doh ichhoffe, die�e Vor�tellungenwerden utt-

nöthig �eyn, und Jhre Ein�icht werde nah und

nach eine �o úbel angebrachte,mit Undank erwie-
derte Liebe überwinden. Es ifi Zeit genug , das

erlittne Unrecht zu verge��en , wenn Sie úüber-

zeugt �eyn werden , der Beleidiger �chäme �ich
�eines Jrrthums �o �ehr, daß er unfähigwäre,
den�elben zu wiederholen. Betrachtet man aber
die natürliche Neigung �einer Gemüthdsart, und

die Ver�tärfung der�elben durh die Gewohnheit,
�o wäre eine �olhe Veränderung ein Wunder,
von dem ih Ihnen auh niht mit dem bloßen
Gedanken �hmeicheln darf. Jh muß Sie daher
(varnen, Sich vor einem Betruge von die�er Art

zu hüten. Es bedarf nunmehr Vor�icht , die

Ausgflüchtezu unter�uchen, die Sie mehr als ein-
mal fal�ch befunden haben , und wobey er bloß die

niedrigeAb�icht hatte, Sie vom neuen in �eine
Macht zu bekommen, und die�elbe mit einer Gran-

�amkeit ohne Bey�piel zu äußern. Folgen Sie

der Klugheit der Taube bey dem Dichter, „die

„dem Raubvogel entkam, in der Frey�tatt , die

ihr ein gütigesSchick�al gönnte, frohlo>t, und

„�ich nicht �ogleichwieder in eine zweyte Gefahr
yhervorwagt. »»

Ich werdemir das Vergnügenmachen, Jhnen
in wenig Tagen aufzuwarten, und �ehr froh �eyn,

G5 Sie
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Sie alsdenti în einer Gemüthsfa��ungzu finden,
welche mehr Stoff zu Glü>kwün�chen, als zu gu-
tem Rathe, giebt. Ich bin,

Madam,
Dero

aufrichtigeFreundin
Sophronie.

Der �iebzehnteBrief.

Panchea zu Paris an Miranden in

England,
Sie erzähltdie Ankunft einer engli�chen

Dame in Frankreich.

Meine werthe�te Mirande,

Di Frau Gräfin von M. , eine der gutartig�tett
und ge�ittet�ten Per�onen von oer Welt, hat mich
genöthigt, �ie nah ihrem Land�ige , zwanzigMei»
len ungefähr von Paris, zu begleiten. Ich
Fönnte Jhnen von dem Orte, und der Ge�ell�chaft,
die wir dort fanden, einen �o verführeri�chenAb-

riß machen, der Jhnen , tro Ihrer Neigung für
Wind�or, den Wun�ch abnöthigen�ollte, bey
utis gewe�en zu �eyn. Das Vergnügenaber,das

ich dort fand , raubte mir einige Zeit über ein

ander,
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anders, das mir, wie i< ohne Schmeicheley�a-
gen fan, �tets �häzbarer �eyn wird; die Erhal-
tung Ihres verbindlichenBriefs, der mir nicht
cher , als ge�tern bey meiner Nü>kkun�t, einge-
händigt ward, weil meine Hautleute �aum�elig
waren , ihn nachzu�chicken, vb ich es ihnen gleich
ern�ilih anbefohlen hatte.

Die neuen Bewei�e, die Sie mir von Jhrer
Freund�chaft geben, fordern alle Erkenntlichkeit,
die nur bey mir �teht. Darüber aber bin ih er-

�taunt , daß Sie unter den andern Neuigkeiten
von der Lady L. keine Erwähnung thun, die nun-

mehr zum fünftenmale dem ehelichenJoche ent-

�prungen i�t, und ihreu Eheherrn hinter �ich ge-

la��en hat, um �i< für ihre Flucht mit dünnem
Biere und �evili�<hen Orangen zu trö�ten. Ei-

nige Tage vorher , ehe meine kleine Streiferey
auf der Frau von M. Landgut vor �i gieng-
vernahm ich ihre Ankunft aus Holland. Da �ie
meine Landêmännin und eine Dame vom Stande

war, gedachte ih ihr die Höflichkeiteines Be-

�uchs zu erwei�en, zumalda i< hérte, �ie fâme

ohn andre Begleitung, außer ihren Bedienten,
daher deun mein Ruf nicht darunter leiden konn-
te, wenn man mi<huuter ihreBekannt�chaft rech-
nete. Da mich aber die er�ten Tage ein Zufall
na< dem andern hinderte , lehnte ich es zuleßzt
gar ab, weil man mir �agte , �ie fâme auf Einla-
dung eines gewi��en berühmtenKriegsuiannes hie-
her , der ein fleines Serail in �einem Lagerhált,
und das eine ehen �o oft verändert , als die Stel-

lung
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lung des anderi, wenn ihn die Pflicht �eines
Po�tens dazu nöthigt. Eine vollkommne Keunt-

niß ihrer Gemüthsart machte mir die�e Nachricht
yur allzuglqublih ; i< gab daher alles Vorhabeu
eines Be�uchs auf, und hörte bald hernach, �ie
wäre wirklichin �einem Hau�e , verträte der Wir-

thin Stelle bey der Ta�el , und nähmedie Vers

ehrung aller �einer Anhängeran , als die Per�on,
durch deren Einfluß allein �eine Gnadenbezeugun-
gen zu erhalten wären.

In die�em Zu�tandeließ, ich �ie, als ih auf das

Land reiêtez bey meiner Rückkunft fand ih, daß
�ie Paris verla��en , und ihren vornehmen Lieb-

haber in die Niederlande begleitet hatte , wo �ie
un�treitig �o lange bleiben wird, bis �ie �i< gendö-
thigt �ieht, einem neuen Gegen�tande Plas zu

machen, weil der Mar�chall in �einer Liebe eben

�o veränderlich , als higig zu �eyn �cheint. Doch
das i�t ein Unfall, den �ie �chon zu oft erfahren
hat , als dáß er �ie bekúmmern �ollte. Vielleicht
�ehen Sie �ie wohl gar wieder zu ihrem Gemahle
zurückkommen, und in �einen Augen eben �o viele

Reizungen, als vormals, be�izen , �o daß er �ich
mit dem Dichter trö�ten kann: „�ollten ja auf
»ihren Antheil einige weiblicheFehler fallen , �o
„�ehe ih ihr Ge�icht an, und alles if ver-

»ge��etl. »»

In der That, theuer�te Mirande, wün�chte
ih vom Herzen, meine werthe�te Landêmännin-
nen möchtenes dabey bewenden la��en, die Thörin

zu
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zu Hau�e zu �pielen, und niht den Franzo�en eben

�o vielen Grund geben, die Sitt�amkeit un�rer
Weiber in Zweifel zu ziehen, als �ie bereits zu

haben glauben , den Ver�tand un�rer Männer zu

verlachen. Das Betragen einiger andern Da-

men ; die �owohl als diejenige, von der ih rede,

�ich haben einfallen la��en, ihre Aus�chweifungen
mit �ich hieher zu bringen , und der dife Abge-

�andte in einer Schaufel , werden allezeit den

hie�igen Stußern Stof geben, über die englän-
di�che Tugend und Artigkeit zu �potten.

LachenSie niht, wenn Sie mich eine �o alt-

modi�che und verächtlihe Sache , als die Liebe

zum Vaterlande i�t, hoh�châgen �ehen. Sie
Fönnen niht läugnen , die patrioti�he Miene
wird no< immer von allen denen angenommen,
die ihren Nusen dabey finden; mir aber wird

�tets die Ehre meines eignen Ge�chlechts �o
fehr am Herzen liegen , daß ich alles, was �ie
�<hmälert , mit äußer�tem Misvergnügen betrach-
ten muß.

Leben Sie wohl, theuer�te Mirande. Seyn
Sie ver�ichert, daß Sie meine Nückkehrnah
England nicht eifriger wün�chen können , als ih
�elb�i. Jt aber , wi��en Sie wohl, i �ie un-

möglich; es werden feine Vä��e ausgefertigt ;

und das werden Sie doh niht verlangen, daß
ih ebenden�elben Weg nehmen �ollte, als die

gedachteDame, zumal da, ih feinen �olchen Be-

�<üger habe. Man �prichtunter der Hand vont
Frise
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Frieden: ih wün�chte, er wäre �chon ge�hlo�e
�enz; denn bis dahin muß ih mi bloß damit be-

gnügen, Ihnen aus der Ferne zu fagen , daß ih
�tets �ey

Dero

ergeben�te Freundin.
Panthea.

Der achtzehnteBrief.
Mira an ihre Nichte

Sie ertheilt ihr einigenUnterricht, die Liebe
ihres Gemahls zu erhalten, mit dem �ie
fich �eit kurzem verheirathet hatte.

Meine werthe�te Nichte,

Js �chreibe Jhnen niht, um zu Ihrer Ver-
bindung Glú> zu wün�chen. Sie wi��en bereits,

ohne daß ichs Jhnen �agen darf , daß ich Ihnen
alle Wohlfahrt gönne, die nur der be�te Stand
in der erwún�chte�ten Lage ver�chaffen kann.

Meine Ab�icht i�t nur, Sie an das Betragen zu

erinuern , das Sie zu beobachtenhaben , um ihn
�o bealúkt zu machen , als Sie hoffen, und als

ih für Sie vom Himmel erbitte.

Ihre Erziehung und die Gemüthêart, die ih
fiets an Ihnen wahrgenommen habe„. überheben

mich
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mich‘aller Be�orgniß, daß Sie iemals von den

�treng�ten Regeln der Tugend abweichenfönnten.

&hr feines Gefühl, und der hohe Grad von Liebe,
mit welchem�eine Verdien�teIhre Vernunft ein-

genommen haben, lei�ten mir Gewähr, daß Sie

Feine von den erheblichenPflichten einer Frau
unterla��en werden , die Sie nur für nöthig ah-
ten mögen , ihn zu einem guten Manne zu ma-

chen. Allein, meine Werthe�ie, es giebt tau-

�end andre unmerklicheUm�tände, die Sie viel-

Ieicht über�ehen können , und die dennoch zur

Erhaltung der Eintracht zwi�chen Jhuen �o we-

�entlich �ind , daß ohne �ie die Liebe �elb, wäre

es auch die feurig�te , zu �chwach�eyn wird, eine

Ehe vollkommen glü>li< zu machen.

Ein un�erm Ge�chlechte �ehr ge�ährliher Jrr-

thumi�t die�er , daß wir uns zu viel auf die Macht
per�önlicherVorzüge verla��en. Die Frauensper=
fon , welche �ich einbilden kann , jene Reizungen,
die ihr zuer�t ein Herz gewannen , würden au
zu de��en Behauptung hinreichend �eyn, i� in

großer Gefahr, dur ihre Eitelkeit betrogenund
ins Verderben ge�türzt zu werden. Die blen-

dend�te Schönheit , �obald man mit ihrem An-

blicke vertraut wird , verliert ihre anziehende
Kraft , und alle Bewunderung, die �ie zuer�t ere

we>te, ermattet.

Erlauben Sie alfo, daß i< Ihnen einige

Maximenempfehle, die, wie mi eine ¿zwölf-
jährigeErfahrung überzeugthat, die �icher�ten

Mittel
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Mittel in �i< fa��en , eines Ehegatten Reigung
niht mur zu erhalten , �ondern auh zu vex-

mehren.
Er�tens; daß man �tets die Mittel�traße zwi-

�chen allzugroßer Zärtlichkeitund einer kalten Un-

empfindlichkeitzu halten wi��e. Die eine wird

Ueberdruß , die andre Gleichgültigkeiterwe>en.

Zweytens 3 daß man �eine Liebe mehr dur<
Handlungen , als Worte , bli>ken la��e. Sagt
man eine Liebko�ung , �o �age man �ie �o, daf �ie
uns ohne Ab�icht zu entfallen �cheine.

Drittens; verrathen Sie keine Unzufriedene
‘heit, wenn er von ungefähr öfter abwe�end �eyn
Folite , als Sie wün�chen. Fragen Sie nicht
nach der Ur�ache, no< na< dem Orte, wo er

gewe�en i�t. Wenn er wiecderkömmt, empfangen
Sie ihn �o heiter und aufgeräumt, daß Sie die
Betrachtung in ihm veranla��en, er könne nir-

gends �o angenehme Ge�ell�chaft finden, als zu

Hau�e.
Viertens; �ollte er irgendeinmal etwas utt

freundlich �eyn, �o la��en Sie ihn niht merken,
daß Sie das gewahr werden; das würde nur �eine
Unfreundlichkeit vergrö��ern; �uchen Sie ihn viel-

mehr durch eine Erzählung oder einen gliü>lichen
Einfall , den Jhre Erfindung oder Jhr Gedächt-
niß ver�chafft, in beßre Fa��ung zu �egen.

Fúünftens; �prechen Sie von einer Sache, two

Sie ver�chieduer Meynung �ind, �o �tellen Sie
Sich anfangs, als gäben Sie ihm Beyfall, bis

Sie ale �eine Gründe angehort haben, alêdenn
fagen
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�azen Sie be�cheidendie Ihrigen. Geben Sie

�ie iedoh mehr für Zweifel, als für Bewei�e aus,
und reden Sie uiemals ¿zu ent�cheidend. Jt
“hre Meynungdie richtige, 0 wird er �i< eher
úberzeugenla��en, wenn Sie Sich ungewiß �tel-
len, alé wenn Sie hartnäcfig�ind; i� �ie irrig,
�o �ezen Sie Sich keiner �chlimmenMeynung von

Ihrem Ver�tande agus, wenn er den Irrthum ge-

wahr wird.

Sechötensz �ollten , wel<hesder Himmelver-

hüte , einige Regungen von Eifer�ucht in Ihr Herz
dringen, �o wenden Sie Jhre äußer�ten Kräfte
an, die Einwurzelung einer �o gefährlichenLeiden-

�chaft zu hindern. Sinuen Sie auf feine Mittel,
hinter die Wahrheit zu kommen; und �olite eit

Bufallverratheu, daß Ihnen wirkfli<hin dem

Stúácke Unrecht ge�chähe, �o tragen Sie Sor-

ge, Ihre Wi��en�chaft �einer Kenntniß zu ent-

ziehen. Was Sie auch bey �o grau�amen Um-
�tänden aus�tehen mögen , das verbergen Sie un-

ter dem Scheine des vollkommen�ten Vertrauens,

und �elb�t Ihrer beleidigendenMitbulerin , wenn

�ie von Jhrer Bekannt�chaft �eyn �ollte, begegneu
Sie mit größter Höflichkeit. Einen Mann , der

noch niht allen Grund�äßen der Ehre und Dank-

barfcit ent�agt hat , wird ein �olches Betragen

wegen �einer Vergehuug be�hämen , und eher,
als. Vorwürfe oder Klagen , zur Be��erung ver-

mögen; die einen würden ihn im La�ter verhär-
ten, die andern ihn ermüden, und dadurch einen

Vorwand ver�chaffen, an den Ort zurückzukehren,
VII Band. H wo
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wo er mehr Ruhe hat; �ie würden jeter Reue

alle ihre Wirkung benehmen, welche, �o viel ih
glaube , ver�tändige Männer bald oder �päte füh-
len mü��en , wenn �ie �ich einer Ungerechtigkeit
von der Art �chuldig erkennen, und die, wenn

man �ie unge�tort wirken ließe, �ie von �elb�t zur

Tugend zurü>krufenwürde.

Die�es, meine theuer�e Nichte, find lobetiê-

werthe Kun�tgriffe einer Frau , die einzigen, deren

ih wän�chte, daß Sie Sich bedienen möchten.
Denn der minde�te Betrug in iedem andern Falle-
wenn er anch nur Kleinigkeit�cheinen �olite, kann

zur Wichtigkeit werden; er legt , wenn er entdet

wird , den Grund zum Mistrauen in weit erheb-
lichern Angelegenheiten,und i� die Quelle ewi-

ger Misver�tändni��e.
Ich kann leicht denken, daß es Jhuen �chwerer

fallen wird , der er�ten und ¿weyten , als den fol-
genden Regeln nachzukommen; und ih gebe zu,

man ver�aat �ih ein großes Vergnügen, wenn

man die Regungen einer Seele zurückhalten�ol,
die von Liebe und Zärtlichkeit überfließt5 Sie

werden diejenigeKlugheit fär eine unnatürliche
halten , welche Ihnen unter�agt, durch die lieb-

reich�ten und angenehmen Worte auszudrückeu,
wie �tark Jhre Empfindung von der Glücf�eligkeit

IhresZu�tandes �ey. T< wün�chtein der That,
meine Werthe�ie,daß ihm, in An�ehung Ihrer
Liebe für ihu, nichts von dem unbekannt bleiben

möchte, was in Ihrem Herzen vorgeht; allein

€s giebtaudre Mittel, als Worte, ihn davon zu

belehren,
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belehretit,und Mittel , die ihn �tärker überjeugen
und zur Dankbarkeit auffordern werden. Man
kanndie Liebe �o gut nachahmen , daß �ie für
wirkli achalten wirdz verbergen aber láßt �ie
�ich niemals. Es hat mancheFrau ihren Mann

durch einen Schein von Zärtlichkeithiutergangen3
Feine aber , �o wenige Ur�ache �ie auch hatte, ih
ihre Gewalt über �i< merken zu la��en, Fonnte

iemals ihre Neigungunter der Masfe der Gleich-
gültigkeitver�te>en. Cowley, der, wenn wir
nah �einen Schriften urtheilen dürfen , fein ge-
ringerer Mei�ter in der Kun�t zu lieben war, als

Ooid �elb�t, und alle die geheimen Gänge und

Triebfederndiefer Leiden�chaft kannte, �et die�es
als eine ausgemahte Wahrheit fe�t : „Der Liebe
„�chönes Vild kann man leiht annehmon ; die

„aber, welche �ie empfinden, fönnen �ie nie

„verläugnen., Es giebt im Leben tau�end klei-
ne Vorfälle , die ciner Frau Anlaß ver�chaffen,
ihrem Manne zu zeigen , wie lieb er ihr i�t, ohne
daß dadurch das feine Gefchl der Ehre verlegt
würde. Jch kann ‘zhnen ein Bey�piel einer �ol
<en Veranla��ung geben , die eine Dame von

meiner Bekannt�chaft hatte, au die ich �tets mit

Vergnügendenken werde.

Egilde, �o werde ih �ie nennen, war úber ihre
Gewohnheit ein werig zu �pät vom Hau�e weg-

geblieben. Unterwegs fielen �ie drey Straßen-
räuber anz der eine ergriffden Kut�cher , der an-

dre den Bedienten, der dritte �ete ihr ein Pi�tol
auf die Bru�t, und befahl, �ie �oute ihr Geld und

H 2 was
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was �ie �on an Werthe hâtke,herausgeben. Sie

gab ihm alsbald den Geldbeutel , die Uhr und die

Ringe an den Fingern, Er giengmit �einer Beute

von ihr, als �ie �ich eben be�ann, daß unter den

übrigen ihr Vermählungsringwar. Sogleich
rufte �ie ihn zurü>, und �agte ihm, �ie hätte noch
eine andre Ko�tbarkeit , die �ie gegen jenen Ring
austau�chen wollte, der für niemanden �o vielen

Werth haben könnte, als für �ie. Darauf riß �ie
ein reiches Armband los, übergabes ihm, und be-

�<wor ihn, ihr den Trauungsring herauszugeben.
Sie �agte ihm, wofern er die�e Bedingung ein-

gienge, könnte ex �ich darauf verlaßen, daß �ie ih-
xen ganzen Credit anwenden würde , ihm �ein Le-
ben zu retten, im Fall ihn derein�t �ein unalü>li-
hes Handwerkden Strafen der Ge�ege überlie-
fern �ollte. Der große Ern , mit welchem �ie
die�e Bitte vorbrachte, vermochtebey dem Manne

�o viel , daß er, �o �ehr er auch des Naubes und

der Gewaltthätigkeitgewohnt war, niht umhin
fonte, den Ring zurückzugeben,und zugleich iu

eine Art von entzü>kterBewunderung ihrer ehe-
lichen Treue auézubrehen. Er wün�chte ihr
beym Ab�chiede, �ie möchtenoch lange Jahre mit

dem glü>lihen Manne verbunden leben, vou

den! �ie die�es fo�tbare Pfand erhalten hâtte.
Was war nicht dieß für ein Beweis, daß �ie

wit dem Stande überaus zufrieden �eyn mußte,
Un den �ie die�er Ring ver�egt hakte; und wie

�chr mußte es die Liebe ihres würdigenGemahls
berimnehrea!Oh aber gleich, meine Werthe�e,

fein
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kein Zufall die�er Art Jhnen leichtlichbegegnen
wird, �o können Sie doch andre finden, die Ihnen
gleicheGelegenheitver�hafen, �ie zum Vortheile
Ihres Characters , uud der Vergrö��erung �einer
Liebe, zwo we�entliher Stügen der ehelichen
Glück�eligkeit, zu nugen

— Doch leben Sie

wohl , werthe�te Nichte; indem ih Sie �o lange
von der Theorie unterhielt, habe i< Sie viel-

leiht �hon an der Ausübung gehindert. Jh
bin

Ihre
ergeben�te Tante.

Mira.

Der neunzehnteBrief.

tucinde an Sophronien.
Sie unterhält �ie von einem�hónen Ge-

bäude, das �ie hatte aufführen la��en.

Werthe�te Madam,

E udlih i�t die fünfjährigeArbeit zu Stande ge-

bracht. Nichts mangelt meinem Hau�e, was

zum Vergnügen und zur Gemäclichkeit dient z

ich könnte auch hinzu�ezen, zur Pracht , denn

in dem Ganzen herr�cht ein gewi��es vornehmes
An�ehen, das ihm bereits den Namen des klei-

H 3 nen
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nen Palla�is erworben hat. Da ih �elbdie
Baumei�terin gewe�ea bin, und alles nach dem

Ri��e, den ih entworfen hatte, verfertigt i�t , (o
werdeu Sie vielleichtneugierig�eyn , zu wi��en,
welche Art vou Einbildung — denn das will

ih niht behaupten, daß i< Regeln ver�tän-
dé — �i< darinne auênimmt. Das Haus i�t
in Form eines Vierecks , if �ehr hoch, und da es

den Vortheil hat, auf einem Hügel zu �tehen,
Fann es in einer beträ<tlihen Weite ge�ehen
werden. Mein Hof, der mit ei�ernen Palli�adert
umgeben i� , faun �ehr bequemzwanzigKut�chen
fa��en. Darauf führenSie einige Stufen in den

Saal , der für ein �e<smal grö��ers Haus geraum

genug wäre; er .wird von zwo Reißen Säulen
unter�iügt, fünf an ieder Seite, zwi�chendenen

man die große Treppe hinan�teigt. Rechter Hand
des Saals óffnet �ich eine Thüre mit zween Flü-
geln in eine Be�uch�tube von ebender�elbenLän-

ge, bey der �ich ein fleines Vorzimmer findet ;

linker Hand �ind nochdrey andre Stuben, unges

fähr vierzehnFuß ins Gevierte, und die�e neh-
mein den ganzen Naum unterhalb der Treppe éim.

Mein mittlers Sto>kwerk be�teht aus einer Gal-

Ierie nach der Länge des ganzen Hau�es , mit ge-

wölbten Fen�tern auf einer Seite, und Stuber

auf der andern. Ein kleiner Gang dazwi�chen
führt zu einem großen Spei�ezimmer und Vorge-
mache, Das ober�te Stockwerk enthält Wohn-
�tuben , nebf einem ei�ernen Gange über der Gal-
Terie. Ueber dem Hau�e ift ein Thürmchen, da-

hin
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hin inan dur eine Wendeltreppe�teigt; es hat
Raum genug , daß zwölfLeute �ehr bequem �igen
Fönuen, und zeigt die Aus�icht der ganzen Ge-

gend auf viele Meilen im Umkrei�e. Die Küche,
Zuckerbäkerey, und andrezur Hauthaltung nö-

thige Gemächer, �ind in einiger Entfernung vont

Hau�e; iedo< hängen �ie mit dem�elben dur<
einen Gang nnter der Erde zu�ammen, �o daß
alles warm auf die Tafel kömmt.

Meine Gärten habe i< auf eine Art angelegt,
die niht weniger von der gemeinenWei�e abgeht.
Alle Grund�tücken, die zum Hau�e gehören, und

deren Umfang �ehr groß if, �ind, eine kleine Flä-
<e zum Blumenbeete ausgenommen, mit grünen
Gängen, dihten Gebü�chen, und Grotten an der

Seite eines Kanals be�est, den ih mit großen
Ko�ten grabenließ, und der einigen Springbrun-
nen Wa��er zuführt. Er fällt von einer Art Fel=
�en , der au< dur< Kun�t erbaut i� , auf einige
Mu�cheln und Kie�el herab, mit denen i< das

Thal unter ihm be�treut habe, erreat ein �ehr at

genehmesGeräu�che,und könnte eine Per�on, die

�ich an der Ein�amkeit vergnügt, in eine Art von

Tief�inne ver�egen , der weit über alle Lu�t geht,
die nur eine vermi�chte Ge�ell�chaft von ewigen
Schwägern erwe>ken kann. Kurz, Madam, ih
hahe die�en ein�amen Aufenthaltnach meiner eig-
nen Gemúthsarteingerichtet,und �<hmeicheltemir,
ih würde an einem Orte, der dem Deuken �s
gün�tig war, manche vergnägte Stunde unter Be-

trachtungenzurütlegen. An die�er Vor�tellung
H 4 ergeate
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ergeßzte ih mi �o �chr , daß ich die ganze Zeit
Úber,da das Werk zu Endegieng, kaum an etwas

anders dahte. Jch verließ mein Bette vor Son-

nenaufgange, munterte die Arbeiter durch alle

möglicheMittel zur Aem�igkeitauf, arbeitete �elb�t

in �olchen Dingen, welche meine Stärke und Fäs
higkeit ge�tattete, und betrachtete die Frucht mei-
ues Scharf�inns mit unbe�chreiblichem Vergnüs
gen. Jgutbe�uchte ich die dihtverwachênenHüt-
ten, die Jasminlauben , die Grotten, und fagte
mir: „hier will i< vor der Mittagshige verbor-

„getr ruhen; hier will i< mit einer erwählten
»Freundin die Eitelkeiten der lu�tigen, geräu�ch-
„vollen Welt betrachten, und über die Thorheit
„�<windlichterGroßen lachen. Hier will ih die

„rührendenErgezungendes Friedeusund der Un-

»„�{<uldgenießen. Hier will ih, wenn ih allein

»bin, den entzücfte�tenBetrachtungen über den

„großen Urheberder Natur nahhängen,meinver-

„gangnes Leben unter�uchen, und mein künftiges
Zordnen.,, Solcherge�ialt hoffte ih von die�er
ländlichen Scene paradie�i�che Freuden zu ärnten,
und das zu genießen, was auf der Erde nicht zu

finden i�t; eine vollklommne Ruhe und unge�törte
Zufriedenheit. Nun glaubte ih im Be�ite de��en
zu �eyn, was ih �o lange und �ehulih gewün�cht
hattez einer gänzlichenStille und Ab�önderung
von den Ge�chäfften, den Sorgen, den noh be-

�hwerlichern Höflichfeiten, und allen jenen aber-

wißigen Thorheiten, welche man fäl�chlichLu�t-
barkeit nennt. Jch beneidete niht länger die

tempi�chen
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tempi�chenund arkadi�chenGefilde, und wün�chte
niht , eine Gegend jen�eits der Alpen zu be-

wohnen.
Allein , lieb�te Madam , was ih {ür �o be�tän-

dig hielt, war bloß ein flúhtiges Blendwerk, eine

Schattenaus�icht von Glü�eligkeit , von meiner

leihtgläubigen Einbildung entworfen. Kaum

hatte i< angefangen die Anmuth die�er Ein�am-
feit zu genießen, �o verlor �ie ihrenNamen, und

ward ein Schauplasg, wo Leute von allen Gattun-

gen auftraten , und ihre ver�chiednenNollen �piels
ten. Mein Saal i� von Bedienten , mein Vor-

gemachvon Per�onen vollgedrängt, die vieleicht
niht viel grö��ern Ver�tand haben. Meïne

Spaziergänge, die fur die Ein�amkeit erbaut wa-

ren , gleichen igt der großen Bahn im Parc Stk.
James an einem heißen Sommerabende. An-

�iatt andâchtigerBetrachtungener�challenmeine

Lauben und Lufiwälder von verliebten Ge�chich-
ten. Ales i�t das Wider�piel von dem, worauf
es abgezielt war. Nicht nur der benachbarte
Adel , auchder aus entlegnen Gegenden, Leute,
mit denen ih nie die minde�te Bekannt�chaft
hatte , ergreifen den Vorwand , mir wegen mei-

nes artigen Ge�chma>s , wie �ie es zu nennen be-

lieben, Lob�prüchezu machen. Er�t lockte �ie,
wie �ie �agen, die Neugier hieherz darauf nô-

thigte �ie ein außerordentlichesWohlgefallen, das

der eine an die�em, der andre an jenem fand , zu

Wiederholung ihrer Be�uche, Einer bewundert

die Lagedes Hau�es, ein andrer die weiteAus-

Hs �icht
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fiht von dem Pavillon ; ein dritter i über
meine Gärten entzü>t; und �o hat, zu meinem
Unglücke, fa�t ieder Plag einen be�ondern Reiz
fr eine be�ondre Per�on. Jch �che wohl, ich
habe die�e ganze Zeit über daran gearbeitet , mir
das zu erkaufen , wofür ih nun gern die doppelte
Summe gäbe, um es tieder los zu �eyn. Doch
das hâtte ih können vorher wi��en , wenn i< mir

�o viele Muße genommen hätte, zu überlegen,
wie �elten wir ein Ding, �ollte es auh das un-

{huldig�te �eyn , am Ende wahrhaftignugzbarfin-
den , ob tir gleichmit größterHike darnach ge-

�trebt haben. Jh hâtte meine ausge�uchte Ein-

�amkeit genießen können, wenn ih mi< mit dem

alten Wonhau�e meiner Vorältern begnügthätte.
Allein es �ollte ein- niedlicherLand�ig , eine ros

manhafte Einode �eyn; und �o lo>te ih eben

durch meine Pracht die Zu�chauer herbey , denen

ih auszuweichenwün�chte,
Sie werden über mih lahen; und das ver-

diene ih. Doch die�es fehlge�chlagneVorhaben,
�o viel es mih auch ko�tet , hat mir éinen �ehr
wiHtigen Dien�t gelei�tetz es hat mir aezeigt,
wie thöricht es �ey, �ein Herz auf irgendeine
Sache zu heften, und wird mich in Zukunft, wie

ih hoffe, in den Stand �egen , alle jene unor-

dentlichen Regungen der Ungeduld und- Ge�häf-
tigkeit zurü>zuhalten, welche, wenn man ihnen
na<hhángt, dem Gemüthe�o große Unruhe ma-

chen, und �ih mit vielfachemVerdru��e endigen
Fónnen,

Ich
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Ich �chieichle mir iedo<, Sie werden zugleich
Mitleidea mit der Verlegenheit tragen, woreitt

mich meine Thorheit verwi>elt hat, und von der

ichmi< uicht befreyenkann, ohnewider die Rechte
der Höflichkeitund Ga�tfreund�chaft zu ver�toßen.
Bloß der Winter und die �chlimmen Wege köôns
nen mi erlö�en; alêsdeun aber werde i< au
des Umgangs derer beraubt �eyn, die i< zu �ehen
wün�chte, �o wie ih iut geiöthigtbin , Leute zu

�vrechen, die ih gern vermeiden wollte, Es hat
al�o das An�ehen, daß mein Zu�tand in allen

Jahrszeiten und bey aller Witterung �chlimm ge-

nug �eyn werde. Da ich weis, daß Jhnen Jhre
�chlehte Ge�undheit niht erlaubt, eine weite

Rei�e zu unternehmen , �o wün�chte ih doch, daß,
�o oft Sie nur �chreiben können, die Po�t mir
Ver�icherungen von der Fortdauer derjenigen
Freund�chaft bringen möchte,mit der Sie mich
beehrt haben , und welche �iets das größteVetra

guügen �eyn wird für

Dero

gchor�am�ie Dienerin

Luicinde,

BAMNRN

Dex
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Der zwanzig�teBrief.

Oriane an eine Mannsperfon,

die mit Begün�tigung ihrer Aeltern einen

Freyer bey ihr abgab, die �ie aber bittet,
von ihren An�prüchen abzu�tehen.

Mein Herr,

Js habe nah den Grund�ägen der �ireng�en
Billigkeit erwogen, was �owohl die Pflicht gegen
die be�ten Aeltern von mir fordert , als was ich
mir �elb| �chuldig bin: und finde, daß die er�te,
der Liebe ungeachtet , welche mit aller Macht die

Wag�chale niederziehenwill, das Uebergewicht be-

hâlt. Es i� Jhuen nicht unbekannt , wie viele

Verbindlichkeiten mein Vater dem Honorius
zu danken hat , da er vormals bey einem unglüc>-
lichen Zufalle in Gefahr �tand , beydes Leben und

Vermögen zu verlieren. Die�er edelmüthige
Mann, die�er be�te Freund, trat zwi�chen ihnuud

die beleidigtenGe�eze, wandte �einen ganzen Ein-

fluß, allen �einen Credit an, �parte weder Ko�ten

no< Múhe, ihn von cinem Schif�ale zu befrey-
en , welches unvermeidlich �chien. Eine �olche
Errettung von Schande und immerwährendemUn-

glüú>keverdient den be�ten Dank un�ers ganzen

Hau�es. Und fann ich,das Kind derjenigenPer-
�on,



vermi�chten Jnhalce&® 125

�on, die auf �olche Art errettet wurde , kanu i<
allein für die�e Güte unerkenntli< �eyn? Kann

i< an meines Vaters verlornen Zu�tand , an die

Bangzigkeitmeiner Mutter , an das Schre>ken
und die Be�türzung meiner ganzen Verwand�chaft
zurüdenken, ohne zugleichmir denjenigen vorzu-
�ellen, der uns aus die�er traurigen Scene be-

freyte? der die fürhterlihe Aus�icht vor uns

hinwegnahm,um an ihre Stelle Freude und Ru-

he zu �egen? Und muß nicht die�e Vor�tellung
în mir alles Wohlwollen und alle Zärtlichkeiter-

regen, die nur eine Seele zu empfinden fähig i�t ?

Sie be�igen zu viel Edelmuth, daß Sie nichtdie-

�e Wahrheit zugeben �ollten, �o �ehr �ie auch eine

Feindin jener �anften Regungen i�i, die �o lange
un�rer beyden Herzen eingenommen haben. Sie
können, Sie werden niht, hoffe ih, Sich be�chwe-
reit, daß, da meine Per�on die ganze Betohnung
i�t, die man verlangt , die ganze, welche eine be-

drángte Familie geben kann, ih mic endlich ent-

�chlo��en habe, die Liebe aufzuopfern, um die

Schuld der Dankbarkeit und Pflicht zu entrichten.
Mit ánßer�tem Widerwillen kündigtemein Vater
mir �einen Willen an. Sie würden Mitleiden
mit dem Kampfe gehabt haben , den �ein re<t-
�chaffnes Herz ¿wi�chen dem Gefühlede��en, was

er dem Honorius �chuldig i�t , und dem Ihnen
gethanenVer�prechen,auszuhalten hatte. Kaum
konnte er den fürterlihen Befehl, i< müßte
mich bemühen, un�re Liebe zu verge��en, ohne
Thränen aus�prechen; und ich weis nicht , ob

niht
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niht ein Fleiner Wider�taud von meiner Selte

�eine Ent�chließung be�iegt hätte. Allein , mein

Herr, konnte ih ihu wohl in diefem Zu�tande
�ehen , ohneVerlangen zu tragen , �eine Bangig-
Feit zu endigen? Nein , lieber be�chloß i<, mir

die größteGewalt zu thun , die nur meine Natur

aushalten könnte; ich ver�and mi daher dazu,
den Honorius anzunehmen, und mich bey Jhnen
zu ent�chuldigen. Jh wüßte gewiß, �agte ih
ihm , Sie würden die �trenge Nothwendigkeit,
der wir beyde unterworfen wären, eher bedauern
als tadeln. Geben Sie ja kein Zeichen, daß i<
mich in meiner Meynung betrogen hâttez ich be-

�chwöre Sie drum bey aller der Liebe, die Sie für
mich bekannt, bey alen den un�chuldigenMerk-
maalen , die Sie von der meinigen empfangen
haben. Deuken Sie an mich �o weuig als mog-
lich, �o wie i< es von Ihnen ver�prochen habe,
und es, �o viel bey mir �eht, zu thun bemüht �eyn
werde. Ach! mein Herz und alle �eine Wün�che
werden in kurzem das Recht eines andern �eyn;
la��en Sie daher das Jhrige einen glü>lichernGe-

gen�tand auf�uchen. Wenn Sie gela��en alle die

Erwartungen aufgeben, von denen Sie �o oft
ge�chworen haben, daß �ie das ganze Glück Jhres
Lebens ausmachten, �o werden Sie den Helden
mehr zeigen , als vormals unter allen den Gefahz
ren, denen Ste auf dem Schlachtfelde entgegen
gegangen �ind.

Ich �chmeichle mir , Sie nicht er bitten zu

dürfen, daß Sie küuftig Ihre Be�uche bey mir

ausfenen
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auê�ezen möchten, Sie können leicht erateit,
„eine �olche Zu�ammenkunftwürde nur un�ern gez,

genwärtigenKummer vermehren, und das Gez
dâächtnißjener glü>lihen Stunden erneuern , die

wir mit einander zugebrachthaben. Jhnen müßte
es nothwendigunangenehmfallen,und mich wür-
de es gänzlichunfähig machen , die Rolle mit An-

�tande zu �vielen , die ih zu behaupten ge�onnen
bin. Jc) bitte mir �ogar auf die�en Brief keine

Antrwoort aus. Betrachten Sie ihn als den lep-
ten Ausdruck einer Leiden�chaft, die nunmehr erz

fierben muß, und für Sie eben �o wahrhaftig verz

loren i� , als ob das Henz, das fie hegte, zu

Flopfenaufgehörthâte.

Alle ge�chriebnenZeugni��e , die ih ienals von

«Ihrer Neigung empfieng, habe ih in Florindens
Händegeliefert,welche �ie Ihnenin kurzem über-
geben wirdz durch ebenden�elbenWeg er�uche ih
Sie, mir die meimgen zurückzu�enden. Lebert
Sie wohl, mein Herr, und — wie hart wird

es mir nit zu �agen! — leben Sie wohl auf
immer.

Oriane.

N. S. Ich kann meinen Brief uicht �{lie�-
�en, ohneJhrem Mitbuler Gerechtigkeitzu erwei-

�en, und Jhnen zu ver�icher“, daß ihm die vor-

läufige Verbindung gänzlichunbekaunt war , wel-

chemein Herz errichtet hatte, und er daher von

aller Schuld freyzuzähleni�t, die Sie lhmin Gez-

danïen
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‘danken beyme��en könnten, als ob er �ich gefli�-
�endlih bemühthätte, Jhuen meine Zärtlichkeit
zu rauben.

LTE
EEE

Der einundzwanzig�teBrief.

Oriane an ebenden�elben,

bey Vernehmung, daß er von ihr und ih-
rer Heirath mic dem Honorius nach-
theilig ge�prochen hatte.

Unedelmüthigerund unwürdigerManu,

Si haben mir einen Liebesdien�i erwie�en, von

dem ih überzeugt bin , daß er Jhre Ab�icht nicht
war. Sie glaubten , meinem Nufe in den Ge-

danken meiner Freunde Abbruch zu thun, und

bringen Sich in der That um Jhren eiguen , weil
Sie den Vorwurf der Unbe�tändigkeitgänzlichvou

mir ablenken , wofern ja iemand vorhanden wäre,
der meinen geändertenEnt�chluß tadelte. Doch
das i�t nochder gering�te Dien , den Sie mir ge-

lei�tet haben. Die Entdeckung Jhrer niedrigen

Denkungsart hat in mir alle Ueberbleib�el einer
Neigung er�tickt , die vielleichtaußerdem nur mit
größter Schwierigkeit erlo�chen wäre. Jch danke

uunmehr dem Himmel, der mi< în den Stand

�egte , den Eingebungen einer übelver�tandnen
Zârtte-



vermi�chten Inhaltes, 129

Zärtlichkeitzu wider�tehen, und mi< hinderte,
in dic Hände eines Mannes zu gerathen , der von

Gerechtigkeit, von Ehre , und �elb�t von dem ge-

meinen Wohl�ande nichtê weis. Sie habenes

uun, und dafür danke ih Jhuen , in meine

Macht ge�tellt , dieNeigung und Verdien�te des

Honorius mit einem ganzen Herzen zu belohnen,
Wenn ih mit ihm vor den Altar trete, werde
ic nun keinen Wider�tand , keinen Gewi��ensvor-
wurf empfinden , der meine Stirn umwÄolfeu,nud

jener heiligen Vereinigung ihre halbe Kraft rau-

ben founte.

Sie glauben un�treitig, Sich �ehr �chlau bey
der ganzen Sache verhalten zu haben. Da Ihr
Stolz nicht vertragen fonnte , daß man ge�agt
hätte, Sie wren von mir verla��en worden , und

da Sie auch gern dem Tadel der Untreue auswei-

<en wollten , �o wandten Sie voc, Sie hätten
triftige Ur�achen, mit mir zu brehen. Die Un-

wahrheit dic�er Ausfucht mögen Ihre Briefe be-

zeugen; ich habe Slorindener�ucht- �ie niht
von �ic) zu geben , damit ih meinen Nuf wider

alle Be�chuldigungenvertheidigenmöchte, womit

ihn Ihre Bosheit vder Ihr Stolz ¿u verutis

glimpfen �uchen könnten. Sie mögen die meini-

gen befaunt machen , wenn Sie es für gut befit-
den. Die, welche�ie le�en, werden �cheu , daß
ih dur< eine gün�tige Meynung hintergangen
ward, die Sie �ehr �hleht verdienten; und ih
�<meichle mir, alle vernünftigeLeute werden ei-

yen Jrrthum vergeben, dazu michJugend und

VIL Band. Ï Uner-
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Unerfahrenheitverführten; um �o viel ehr , da

jene gute Meynuung keine Folgen nah �ich gezo-
gen hat , die nicht mit der genaue�ten Sitt�amkeit
und Tugend be�tehen könnten.

Ich würde in der That �chwer daran gegangeu

�eyn, der Erzählung einer �o ungewöhnlichenUn-

an�tändigkeit Glauben beyzume��en, wäre nicht
das, was Sie in der Lady Betty A��emblee ge-

�agt haben, �owohl dur<h Leute von unzweifel-
hafter Redlichkeit bekräftigt , als auh durch die

Uunehrerbietige, beynaheverächtlicheArt bewie�en
worden, mit welcherSie meinen lezten Brief,
den Ihnen Florinde übergab, angenommen ha-
ben. Einen Brief, der mit blutendem Herzen,
unter Vergießung der aufrichtig�ten Thränen,
aufge�ezt war! — Treulo�er und undankbarer
Mann! wie �ehr �chäme ih mi, daß ih Sie
jemals eines �o zärtlihen Kummers werth geach-
tet habe! Doch Jhre �chönen:Betheurungen, die

meinen Vater verführten, konnten leiht auch
ein un�huldiges Mädchenbetrügen. J< werde

mich nun bemühen, alle Vorwürfe meiner Bil-

Iigkeit zu verbannen , �o nie i< mich bereits der

zärtlichen Thorheit , die �ie veranlaßte, ent�chla-
gen habe, damit ni<ts das Vergnügen �tören
mochte, das ih empfinden werde, dem Fallftricke
des árg�ten Mannes entgangen, und unter den

Schugzdes be�ten getreten zu �eyn.
Sollten iedo<hkünftig einige Gedanken von

Ihnen in meinem Gemüthe auf�teigen , wie �ich
Denn zuweilen �elb�| die unangenehn�ten regeu-

�o



vermi�chtenJnhaltss x31

fo wird-mein Unwille mit einigemMitleiden über
die nicdrige Denkungsart vermi�cht �eyn , die Sie

durch ein �o unacht�ames und lächerlichesBetra-

gen verratheu haben, das Ihuen die Hochachtung
aller derer entziehen muß, die von der Ungerech-
tigkeit hôren werden, welhe Sie angethan haben

der beleidigten

Oriane.

Der zweyundzwanzig�teBrief.
Stella an Eu�ebien,

Sie meldet ihr die Wiederher�telung von

einer gefährlichenKrankheit , und die

Veränderung, die �ie in ihrer Denkungs-
art veranlaßt hatte.

Werthe�te Madam,
4

or wenig Tagen würde ih, wenn ih auchdie
Anwart�chaft auf eine Krone gehabt hätte, meine

An�prüchemit Freuden aufgegeben, und auf die

ganze glänzendeAus�icht Verzicht gethan haben,
um dadurch die �häzbare Ver�icherung ¿u erhal-
ten, ih wúrde no< einmal das GlÚ> genieße,
Ihnen zu �chreiben. Schon hatte mandie heili-
ge Gebräuchedes Sterbebettes an mix vollzogen.

IJ 2 IÔ
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Ich �ah meiner Mutter Beklemmung,meines Va-
ters Thränen. Jh hörte von den Aerzten den

feyerli<henAus�pruch meines bevor�tehenden To-

des, und �úhlte in mir �elb�t mit �tärkererGewiß-

heit, als i< aus fremder Be�tätigung habenkonn-

te, daß ih meinen immerwährendenAb�chied aus

der Welt nehmen würde. O was �iand ih uicht
einige Stunden über auê! Jh empfand nicht
mehr die Schmerzen , welche mi< in die�en Zu-
�tand ver�egzt hatten; �ie verloren �i unter den

�chreŒlichernBeäng�tigungen des Gemüths. Wie

fehr wün�chteund betete ih nur um eines Tages
Fri�t! Meine Fahrlä��igkeit,au das Schick�al ¿u

denken, das mi<h nun zu betreffen drohte, alle

meine jugendlicheEitelkeiten kamen mi! vom neuen

in den Sinn, utid waren nun eben �o viele Mar-

tern, die mi< bis aufs Juner�te �chmerzten. Je-
des Vergnügen, ieder Zeitvertreib,den ich �o hiz-
zig aufge�ucht hatte, ward mir nun ein Vorwurf
der verwü�tetenZeit, der mir �agte, ich hâtte wi-

der meine Vernunft ge�ündigt, nud michbegmir
�elb�| verâchtlih machte.

Mitten unter die�en �chre>haftenGedanken fiel
ih, wie es mir bey der Erholung vorkam , in ei-

nen Schlummer; die Um�iehenden �agten mir, es

wäre ein krampfhafterAnfall gewe�en; gnug, es

war der lezte An�toß meiner Krankheit. Die Na-
tur hatte einen �hweren Kampf, doch endlichüber-
wand fie ihrenFeind ; oder vielmehr, es gefieldent

großen Urheber der Natur, meine eifrigenGelüb-
den zu erhôren, und michden Nachendes Todes

zu
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zu entreißen. Jh kam wieder zu mir, als mich
iedermann �<on fúr ver�chiedenhielt, O großer
Oberherr ! de��en Gnade mich rettete, da ih eben

in den furchtbaren Schlund der Ewigkeit hinab-
�inken wollte, laß mich �iets für die�e Güte dauf-

bar �eyn. Laß die gütige Züchtigung,die ih em-

pfunden habe, �i< tief meinem Gemüthe einprä-
gen, utid mich zu tneïner Pflicht auffordern , da-

mit, wenn einmal die ge�eßzteFri�t meines Lebens

ver�trichen i�, i< den unvermeidlichenStreich
ohne Schre>en empfangen möge. „Lehremeine
„be�te Vernunft © vernünftig �eon; meinen be�ten
„Willen lehre richtig wollen; be�e�tige meinen fe-

„�ten Vor�ag, michmit der Weiéheit zu vermäh-
„len, um ihr den langen Rück�tandzu bezahlen;

„unid die Schale deiner Rache,die au� die�es ver-

ourtheilte Haupt ausgego��en ward, mü��e nicht
»um�on�t ausgego��en �eyn!,,

Ja, Madam , der Tod hielt mir den Spiegel
der Zukunft vor, und ließ mich zugleich.auf das

zurückblicken, was ih hinter mir verla��en �ollte.
Und ah! wie �chr �chien mir die Welt der Auf-
merk�amkeitunwerth, wenn man ihr jeunefal�chen
Farben nimmt, die un�re Einbildung darüber aus-

breitet! Alles kam mir als ein unver�tändiges,
übel aufsgeführtesGaufel�pielvor, wo cinige Auf-
tritte häßlich, einige lächerlichund die be�ten
uur unbedeutend und nihtswärdigwaren.

Giebt es auf un�rer Erde etwas, das der wah-
ren Glück�eligkeitähnlich�ieht,�o i�t es die Freund-

I 3 �chaft
X

Worte aus den Nachtgedanken.
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�chaft und der Unigangmit folchenPer�onen, wel>

che des Lebens wahre Güter von den �cheinbaren
zu unter�cheiden wi��en; welche durch die Decke
von Blendwerk bis auf deu we�entlichenUnwerth
aller irdi�hen Vergnügungendur<h�chauen;wel-

che �elb�t der Shmeichcley unfähig�ind, und �ie
an andern verachten können; welchedie Tugend,
�elb�t in dem niedrig�ten Kleide, verehren und

lieben , und dem La�ter, wäre es auch mit Pur-
pur ge�hmü>t, na< Verdien�te begegnenz wel-
che �owohl Feinde der Ge�chäfte, als der Hof-
gebräuche �ind , und auf gleicheWei�e das Ge-

drânge der Bör�e und die Formlichfeiten des Vor=

genachs fliehen: welche endli<h wi��en, daß fie
ein glorreichesVaterland be�izen, dahin �ie eines

Tages werden abgerufen werden , und �ih wenig
um das bekümmern, was in der Herberge, wo

�ie ißt einkehren, vorfällt. »

Sie werden mir �agen, wollte i< mi< bloß
auf �olche Per�onen cin�hränken, �o würde ih
wenige Ge�ell�chaft halten mü��en — Wirklich
finden �ich dergleichenGemüther�elten, und wä-

ren �ie auch zahlreicher, �o dürfte ih dochnicht
hoffen , daß viele auf meinen Antheil fallen wür=-
den. Doch das i� ein Unglúk , das mich niht
bekümmern darfz weil ih wenig�tens �icher bin,
in der vortrefflichenEu�ebie eine Per�on von die-

�er Art gefunden zu haben. Meine größteBe-

�orgniß i�t, Sie möchtendie�e Veränderungder

Deufungsart mehr einem Ueberbleib�elvon

Sc<hwer«
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Shhtverntuthaus meiner lektern Krankheit, als
einem wahren und zuverlä��igen Gefühlemeiner
Pflichten gegen den Himmel und mich �elb zu-

�chreiben. Bloß Zeit und Be�tändigkeit konnen
Sie von dem Gegentheile überzeugen. Jh
will, ih darf nicht �o fühn �eyn, zu behaupten,
ih wäre meines eignen Herzens ver�ichert genug,
daß es nunmehr Unmöglichkeitwäre , in jene
Thorheitenzurückzufallen, welchemeine vorigen

Fahre nur zu háufigbe�chäftigthaben. So viel
aber faun ih betheuern , igt i� meine Bekehrung
aufrichtig; �ie dauerhaft zu machen, das úber-.

la��e ih denr Himmel, und demliebreichen Bey-
fiande derer Freundinnen, wel<hemix wohl-
wollen.

Mich verlangt mit größker Ungeduld naG
Ihrer Nückkunft. Jch hoffe aber nicht, die

Aeußerung der�elben werde im gering�ten das.

Vorhaben verlegen , das ih zu befolgen ent-

�chlo��en bin, mi< niht allzuäng�tlih nach ir-

gendeinerSache in die�em Leben zu �ehnen ; weil

ih weis, Ihr Umgang wird michzu einem be�-
�eru fähig machen. Eilen Sie daher, ih bitte

Sie, meine gefaßten Ent�chließungen zu �tärken s

denn ob ih glei �icts große Liebe und Ehrer-
bietung für Sie unterhalten habe , �o i�t doch
beydes nunmehrvergrö��ert , weil es dem alilmäch-
mächtigen Urhcher alies Segens gefallen hat,
mich mit Neigungen und Ge�innungen zu begei-
�ern, die den Jhrigen ähnlicher�ind,

I 4 Ob
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Ob �ich aleich mein Fieber niht wieder gqeregt
hat, �eit der �chrelichenZeit , deren i< im An-

fange meines Briefs erwähnt habe, da es mi,
wie ih alaube, gänzlichverließ, und i< daher
wieder völlig herge�tellt bin, �o will man mi<
doh noch nicht aus dem Zimmer la��en. Ihre
Nichte , die licbenswerthe Euphro�yne , if die

ganze Zeit meiner Gefangen�chaft über �o gütig
gewe�en, täglich eine bis zwo Stunden bey mir

zuzubringen. Da ich �ie habe, vermi��e ih et-

was wetntiger (hre Tante. Bey meinen UmßFän-
den aber bedarf i<h gleichwohl, tros meiner ge-

rühmtenEnt�chlo��enheit , Ihrer beyder, um mich
wider tau�end Ver�uchungen zu waffnen , darein

mich meinabermahliger Eintritt in die Welt ver-

wiclu föunte. Sie �chen, ich bin weit enut-

fernt, zu vieles Vertrauen auf meine Krä�te ¿u

�een; und die�es, �hmeichle ich mir, werden Sie
als eín gutes Zeichen betrachten an

Ders

aufrichtigerFreundin.

Stella.

Der
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Der dreyundzwanzig�teBrief.

Cali�te an Zucilien,

Sie bekennt ihr ihre Neigung für den
Alexis, und die Folgen der�elben,

Werthe�te Lucilie,
ie �ind er�taunt, daß Sie in fo vielen Wochen

nichts vou mir gehört haben — Sie �chmälen auf
meine Nachlä��igkeit , und befehlenmir, das Ges

heimniß zu ge�tehen, das daran �chuld i�t — Jn
der That war es ein Geheimniß, und, wie Sie
leiht glauben köunen, ein �ehr �elf�ames, das mich
nur die halbe Zeit über Jhre Freund�chaft fonnte

verge��en la��en. Doch nunmehr bin ih wieder

Fh�elb|, und habe es in meiner Gewalt, Ihrem
Verlangen Gnüge zu lei�tenz die�es will ih thun,
ohne Zurückhaltungthun, fo �ehr mich auh mein

Ge�iändniß be�hämen wird.

Mein legzterBrief erzählteJhnen , ih hâtte
den Alexis dur einen Zufall zu �chen bekom-

men. Je) weis wohl, meine Feder war in �eis
nem Lobe ver�chwenderi�chz �ie drückte iedochdie

Ge�innungeu meines Heriens nicht halb aus. Er
redete zu mir mit der ihm eignen Gefälligkeit5
zwa?ï�chien er mich niht von den andern Frauen-
zimmern,in der Ge�ell�chaft zu unter�cheiden; uud

Is doch
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doh brache die�e er�te un�elige Zu�aitittenkunfk
in mir Bewegungen hervor, die ih no< niemals

gekannt hatte. Kurz, ichliebte, liebte bis zum Un-

�inne, wie Sie bald �ehen werden, �o daß ih mit

Leonoren im Schau�piele �agen fonnte; „uit ei

„nen male war ih ganz Liebe; in einer kurzen
„Stunde legte ih ein Jahrhundert an Zärtlich-
Feit zurúck.,, Tag und Nacht �chwebte mir Ale-

xis im Sinnes; ich genoß fein Vergnügen in ir-

gendeiner Ge�ell�chaft , das �ich nicht auf ihn be-

zogen hätte. Jch haßte alle, die ihn nicht be-

wunderten, und auf alle, denen er gefiel, war i<
eifer�üchtig. Jch gieng an alle öffentlihen Oer-

ter, die er be�uchte. Wenn ich ihn �ah, ward i<
mit neuem Schmachten,neuen Empfindungenvont

�olcher Art erfülit, die ih nicht ret zu be�chrei-
ben weis; und wenn ih ihn niht �ah, fam i<
�o niederge�chlagenund mürri�ch nah Hau�e, daß
meine Bedieuten nothwendigglauben mußten, ih
wäre niht wohl bey mir �elb� , denn ih zaukte
mit iedem, der unt mi< war.

Als ich einmal mit eiuigen lebhaften uud wz-
zigen Frauenzimmern von �einer Bekannt�chaft
an einem öffentlichenOrte �pazieren gieng , fatt

Nlexis ¿u uns, und da er von ungefähr aufge-
we>kter war, als bey un�rer er�ten Zu�ammen-
Funft, führte er das galante�te geiftreich�te Ge-

�präch , das man �ich nur vor�tellen kaun. Aber,
würden Sie das wohl geglaubt haben , Lucilie2
Ich war gänzlich unfähig , daranTheil zu neh-
men. Mein Herz hüpfte, mein ganzer Körper

ward
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ward er�chüttert, alle meine Ver�iandskräftewa-

ren in außerordentliher Bewegung; und 0b ich
gleicheine �olhe Gelegenheitmit größterSehn
�ucht gewän�cht hatte , fehlte mir es doh nun-

mehr, da mir �ie das Schi>k�al ver�chaffte , an

Vermögen, �ie zu meinem Vortheile zu nugen.
An�tatt die wenigen Talente , die i< von der

Natur empfangen hatte, zu zeigen, �tellte i<

mich �o unge�chi>t , als ein Dor�mädchen. Wenn

er �cine Nede an mich rihtete , wie er oft that,
ward i roth , hieng den Kopf nieder , und �tanr-
melte, Kurz, ih hatte ein �o einfältiges An-

�ehen, daß er mich nothwendigfür das unverz

�tändig�te Ge�chöpf halten müßte, wenn er nicht
ín der Folge von der wahren Ur�ache die�es an-

�cheiuendeu Blöd�inus nur allzuwohl wäre über-
zeugt worden. Die andern Frauenzimmer , auf
die keine �olcze Bezauberung wirkte, �ezten �ein
Ge�präche gehörig fort , und gaben ihm �o vielen

Stof zu antworten , der ihnr völlige Be�chäffti-
gung und niht Muße genug ließ, die Aufmerk-

�amkeit auf mich zu wenden. Nach der Zeit
hörte ih, daß er ihnen niemals etwas von mir

ce/agt, oder nachgefragthatte, wer ih vire.
Die�e ¡weyte Zu�ammenkunft er�ti>te vollends

die Ueberbleib�el von Vernunft , die mir noch die

er�te gela��en hatte. Jc konnte weder e��et,
no �chlafen, no< an einem Orte Ruhe finden.
Ih �eufzte die gauze Nacht , �chmachteteden

g1nzen-Tag. Tau�end romanhafteBegriffe �tie-
gen in meinem Sinne auf. Igt wün�chteimil
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mich un�ichtbar zu machen, unt �tets bey ihm zu
bleiben. Itt würde ih den gering�ten Dien�t,
den ih {hm iu Per�on lei�en könnte, dem Glücke
vorgezogen haben, Kai�erin der Welt zu �eyn.
Niemals war eine Bethöruna �o groß, als die

meinige; und doch, glaubecuSie mir, that ih
niemals einen Wun�ch, der der Tugend nah-
theilig war. Meine Begierden waren heftia, aber

nicht unrein; meine größte Sehn�ucht er�treckte

fichnur auf �olche Umarmungen , als eine Schwe-
�ter ihrem Bruder erlauben würde, Was hätte
ih niht darum gegeben, die�es un�chuldigeVer-

gnügenzu genie�en! Sie werden �agen , ichhât-
te die Leiden�cha�t wenig gekannt, von der i<h
beherr�cht ward; wahr i�ts, ih kannte �ie niht;
genug aber, dießwar damals der Zu�tand meines

Herzens.
Doch ih würde Ihnen an�tatt eines Briefes

ein Buch �chreiben, wenn ih nur den tau�en-
den Theil meiner zärtlichen Thorheitenwieder-

holen wollte. Jch werde Jhnen al�o niht wei-

ter be�chwerli< fallen , �ondern auf die Ent�chei-
dung meines Schick�als kommen; auf jene wenig
erwarte Folge der großen Vorbereitung, wel-

che die Liebe in meinem unacht�amen Herzen ge-

macht hatte.
Eine Dame von Stande, mitder i< �eit mei-

ner Ankuuft �ehr vertraut gewe�ènbin, nahm mich
mit �ich auf eine Masferade, wo bloßLeute vom

er�ten Range zugela��en wurden. Die Ver�amit-
Jung war zahlreichund prächtig5alle Kleider

{{1m-
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�c<intmerten; und ih trug Sorge, daß die tei-

uigen nicht die �chlechte�ten �eyu möchten, weil ih
vermuthete, Alexismöchtedort zugegen �cyn. Ich
zweifeltenicht, ihn zu entde>en, unter welcher
Ge�talt er auch er�chienè,Mid �{<meicheltemir, i<
würde unter der Maske fähiger �eyn, als bey un-

bede>tem Ge�ichte, ihn mit einiger Drei�tigkeit zu

unterhalten. Meine er�te Vermuthung betrog
mich niht 3 er war zugegea , und mein Herz �agte
mir bald, wer es wäre. Die Artigkeit�einerPer-
fon machte ihn in der That leicht vor den andern

Fenntlih. Aber ach! ob ich mich gleich auf ver-

�chiednesgefaßtgemachthatte, das ih ihm �agen
wolite, und das, meiner Meynuug nach, �eine
Aufmerk�amkeit gewinnen würde, �o hatte ichdoh,
als er mir nâher trat, nicht das Vermögen, eine

einzige Sylbe zu �prechen. Er redte mich zwey

bis drey male anz da er aber feine andre Art von

Antworten hörte, als die man an dergleichenOr-
ten erwarten fonnte, verließ er mich bald, um

aufaewe>tere Ge�präche zu �uchen. Er ergriff ein-
mal meine Hand, michzu einem Tanze aufzufor-
dern, der damals aufgeführtwardz die�e plögliche
Berührung aber erweckte mir �olches Zittern und

�o große Unruhe, daß ich be�orgen mußte, ohn-
mächtig zu werden, und den Augenblickaus dem

Zimmer gieng, um fri�che Luft zu �chöpfen. Es
waren in der Gallerie ver�hiedne Zimmer, dahin
man aus dem Tatiz�aale gehen konnte, und �ie
waren alle erleuchtet, damit �ich iedermann dahin
begebenkönnte, Jh gieng in eines,und da i<

ant
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an dem obern Ende ein Nuhbette �ah, warf ih
mich darauf vou Verwirrung über die thörichte
Per�on , die ih ge�pielt hatte. Allcin wie �ehr
ward �ie vergrö��ert, als einige Zeit darauf Nlexis
mit der Masfe in der#and herein trat , und die

Thüre nach �ich zuzog, welche, weil �ie einen Rie-

gel mit einer Feder hatte, uns von �eib�t ver�hloß.
Er hatte �ich bey �eite begeben, um von dem Ge-

dränge der Maskerade auszuruhen,und hatte uicht
Acht darauf, daß noch iemand im Zimmer wäre,
bis ex �ehr nahe zu dem Bette kam. Als er mich
�ah, fuhr er zurü>, und bat mi<h wegéên �eines
Eintritts um Verzeihung; ih war im Begriffe
aufzu�tehen, er aber wollte es nicht zula��en, �on-
dern �agte , er wolle fi) �elb�i wegdegeben. Ich
glaubte , dieß konnte ih na< den Negeln des

Wohl�tandes nicht ge�chehen la��en, daher ent-

�prang zwi�chen uns ein kleiner Streit , wer int

Be�ige des Orts bleiben �ollte. Ich war mittler-

weile aufge�tanden, und gieng nach der Thüre zu,
als er dazwi�chentrat, und beyde Hâudeauf mei-
ue Schultern legte. „Nein, Madam, �chrie êr,

»ih kaun es niht zugeben; wenn Sie mir niht
„vergönnenwollen, Sie fo zu verlaßen, als ih
„Sie fand, fo erlauben Sie wenig�iens, daß ih
»mit Jhnen die Erholung theile, deren Sie Sich
»„bedienen wollten.,, J< war darüber , daß ih
mich �o nahe bey ¡hmfand , ganz von innerlicher
Bewegung beklemmt , konnte auf �cine legten
Neden nicht antworten , fonnte michuicht regen,

aocheinen Schritt vox odex rú>wärts thun, �on-
dern
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Dern zitternd �iand ih da, gleich einem Vogel,
der nur eben gefangen i. Jc �ah, daß er mi<
mit Er�taunen betrachtete, und die wahre Ur�ache
meines Zitterns verkannte, deun er �agte mir +

ich �che , Madam, daß Sie unter Be�orgni��en
»�ind , welchemeine Pflicht i�t , dur augenblic>-
»liche Entfernung hinwegzunehmen. Aller Vor-

»theil, den i< mir von dem Zufalle ver�chaffen
„will , eine �o artige Per�on aliein gefunden zu

»haben , i�t die Gewogenheiteines Ku��es.,, Ih
�chwieg �til , und �uchte das nicht zu hindern,
was er mir �agte. Sein Kuß drang mir dur<
die Scelez mein ganzer Kopf �chien �ih- umzu-

drehen; ih wußte niht, wo ih war; meine

Verwirrung verdoppelte �ich ; ih fonnte unmög-
lich die Heftigkeitder Bewegung aushalten , �on-
dern �ank ohnmächtigan �eine Bru�t. Doch vers

Ior ih meine Sinne niht ganz, �ondern em»

pfand noch dunkel, was er that. Er hob mi
mit äußer�ter Zärtlichkeit in �eine Arme, uud

�ekte mich �anft nieder; darauf zog er ein Feder=-
me��er aus der Ta�che, und zer�chnittdie Schnüre
an meiner Kleidung , um niir Luft zu ver�chaffen.
Ich �chlug wieder die Augen auf , und �ah, daß
die �einigen auf mi gerichtet waren. »„,„Fürch=
„ten Sie Sich vor mir, Madam? ,, fragte er,

»Nein , erwiederte ih , �ouderu ih fürchte, —

„Und was denn?» �chrie er, indem êr meine

Hand ergriff, die er zärtlichzwi�chen den �einigen
druckte. Das war abermals eine Handlung, die

ih niht zu ertragen vermochte, Meine Sinne

(<icneis
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�chienen mi< wieder zu verla��en, und ohnezu

wi��en , was ich that, legte ih die eine Hand,
die ih rey hatte, auf �eine Bru�t, �eufte und

�ah ihn, wie ih mi< nachgehendsbe�onuen habe,
auf �olche Art an, die ihn, wenn er no< nichts
wußte, vollkommen überzeugenkonnte, woher
meine Unruhe rührte. Er �chien die Entdeckung
mit gleichgroßem Entzückenals Er�taunen zu ver-

nehmen, und drückte meine Lippen mir unbe-

�chreiblicherZärtlichkeit. Voll Be�chämung muß
ih es ge�tehen, ih hatte deu�felben Augenbli>
fein Vermögen, den minde�ten Wider�tand zu

thun , �ondern ließ zu, daß er mich in fe�ier [lms

armung hielt , und Kü��e waren un�re einzige
Sprache. Endlich riß ih mi< von ihmlos z

aber meine Neden hatten in �ich keinen Unwillen.

„Ich bin verrathen , gütiger Himmel ! rufte i<
„aus. Das lange verwahrte Geheimniß meiner

„Seele i� ihm verrathen , ihm, dem es vor al-

»len andern auf ewig verborgen bleiben �ollte.
O mas kann nicht ein unbehut�amer Augenbli>
„antihten!,, — »„Imnier zeigenSie mir , �agte
yer; daß ich glülicher bir, als irgeudein Men�ch
ozu �eyti verdienen fanu. La��en Sie Sich, mein

„Engel , das angenehme Ge�tändniß niht ge-
»teuen. », Der legte Ton die�er Worte ward

auf meine Bru�t gedrú>t. Die Schaam,mich
ausge�ezt zu �ehen, brachte mi zu einiger Ver-

nunft zurü>. Jch machte einige �<wache Ver-

�uche , ihm abzuwehren. »La��en Sie mi,
„Alexis, �chrie ich, la��en Sie michallein errs-

»thetu,
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„then, und voll Schaam �terben. Gehen �ie von

„mir, ichbe�<wöre Sie.,, Und doch,ohne zu wi�-
�en, was ih that, hielt ih ihn mit beyden Häuden
fe�t. Ich �ah ihn darüber lächeln— „Wenndie Lie-

„be Schaam verdient, �prach er, �o wollen wir uns

„mit einander �hâmen,, — Bis daher hatten wir

aufrecht auf dem Bette ge�e��en. Er faßte michvou

neuen in �eineArme, und drückte �eine Lippen gegen

die meinigen. Jch konnte michnicht einmal mehr

�tellen, als ob ih wider�tehen wollte, und machte
feinen einzigen�chwachen Ver�uch, mich loszurei�-
�en — Das úbrige darf ih Jhunen nicht �agen;

Nach dem, was vorgegangen war , verbannten

wir alle Zurückhaltung. Jch belu�tigte ihn mit

allen den Aus�chweifungen meiner Liebe , erzählte
ihm ihren ganzen Fortgang , und alle die kleinen

Grillen, die mir in den Sinn gekommen waren,

ihm in einer un�ichtbaren Ge�talt nachzufolgen,
damit i< näher um ihn �eynmochte. Jch �agte
ihm, wie �ehr ih na< einer Gelegenheit ge-
�hmachtet hätte, ihn zu �prechen, und wie un-

fähig ih dazu gewe�en wäre, wenn er wirklich
kam. Er �chien über meine Erzählungeutzücktz
dochkounte er nit umhin , �ie dur< öftere Aus-

rufungen zu unterbrehen: „Wie viele glückliche
pAugenblickehaben wir verloren! Doch die Zus
„kunft muß uns den Fehlerdes Vergangnen er-

„�een. „ Darauf drückte er mi wieder an �ei-
ne Bru�t; er �ah mich �tarr an , als ob iederBlick

der legte �eyn �ollte; ichwar nicht weniger bez
wegt , und erwiederte �eine Liebko�ungen,bisdas

VIII Band. K Ges
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Geräu�ch eines Fremden , der die Thüre zu öffnen
�uchte, uns erinnerte , wir könnten leicht von un-

�ern Befannten vermißt werden. Wir be�chlo��en
darauf, uns zu trennen, Jh war zu�ehr erhigt,
daß ih wieder hätte in den Saal zurückkehren
Fönnen , daher be�chloß i<, hinunter zu gehen,
und mich unvermerkt in eine Sänfte zu �een.
Er �ollte �ich wieder zur Ge�ell�chaft begeben. Es

war war nunmehr Zeit für ihn, zu fragen, wo

wir uns wieder�ehen könnten. Ich �agte zu ihm,
in meinem eignen Hau�e; und da ich eben die�en
Tageinen Brief vou meinem Gemahle bekommen

hatte, ris ih den Titel ab, damit er es nicht
verfehlen möchte,und er �te>teihn �orgfältig in

die Ta�che.
Al�o mußten wir der grau�amen Nothwendig-

Feit, uns von einander loszureißen, gehorchen,
nachdem wir den folgenden Abend zu un�rer aber-

maligen Zu�ammenkunft ange�egt hatten. Er be-

gab �i zur Ge�eli�chaft, und ichkam na<hHau�e,
viel zu �ehr von Freude eingenommen, als daß ih
das Opfer hâtte bereuen �ollen , das ih gebracht
hatte. Der hohe Stand, die gefälligen Eigen-
Cchaften,die angeuehmePer�on, die Bewunderung,
die alle Welt meinem liebenswerthenUeberwinder

zuge�tand,hielt ih für gnug�ameEnt�chuldigung
meiner Schwachheit,und eine Rechtfertigungmeiz

uer Schandez ja, ih weis nicht , ob ih nit gar

thöricht genug war, mein Verderben für ein Ver-

dien�t zu halten, rn “in Verbrechen unter die

verzeihlichenSünoen zu [�etzen
Die
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Die gegenwärtigeRuhe des Gemüths,das nur

von der Bürde frey war, die es �o lange nieder-

gedrüt hatte, und die vielen �<{laflo�en Nächte,
die ih vorher gehabt, ver�eßten mi in einen �o
tiefen Schlaf, daß ih nur er�t lange nah Tages
Anbruche erwachte. Voll von tau�end angenehs
men Bildern �tand ih auf, und dachte wenig an

den Kummer, der mir bevor�tand. Die Liebe, die

mi zum Verbrechenverführthatte, warnte mich
niht vor der Strafe , die es begleitete, �ondern
ließ mi plôglih von meinem Verhängni��e über-
fallen, und die Verzweiflung, mit allen ihren
{warzen Schre>ken, mich auf einmal zu Boden

werfen. Kaum hatte ich mi<h angelleidet , als

meine Kammerfrau mir einen Briéf brachte, den
ein Bedienter in reicher Livrey zurü>gela��en hat-
te, die, nah ihrer Be�chreibung, keine andre als

des Alexis �eine, �eyn konnte. Mein Herzbebte,
als i< ihn erbrah, und befürchtete einen Unfall,
der das GlÚ>, das ih erwartete, einc oder zwo

Stunden über die ge�eßte Zeit, oder gar vielleicht
den ganzen Abend, ver�chieben würde; dieß wäre
ein Verdruß gewe�en, der meinem zärtlichen, un-

geduldigenHerzen höch�t empfindlichgefallen wä-

re — Urtheilen Sie denn, wie es mir ergieug,
gls ih folgendes las,

„An die allzuliebenswürdigeCali�te,
„Von den Freuden erfüllt, die ich be�e��en hat-

»te, und zu erneuern fehnlichwün�chte,fam ich
„uachHau�e, und warf �ogleich meine begierigen

K 2 »Augen
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„Augenauf die werthe Anwei�ung der Scene

„meines erwarteten Glücks. Als ih aber von

„ungefähr das Blat umkehrte , fand ih die Un=-

„ter�chrift, dein liebender Gatte, Altamont.
„O gúütigerHimmel ! welcheine tödlihe Wunde

„befam durch die�e wenigen Worte meine feurig�te

„Hoffnung! Mich�chauderte bey dem Gedanken

„der Ungerechtigkeit, deren ih mi �chuldig ge-

„macht hatte — Wie? �chrie ih, meine Cali�te
„i�t verheirathet , i�t eine Ehegattin! So habe
„ih denn eines andern Schäge geraubt! habe
„niedrigerWei�e jene Kü��e, jene Umarmungen,
„alle jene unnennbare Glüffeligfeiten an mih
„geri��en, die �hon zuvor durch die Ehe das Eigen-
„tkhum eines andern geworden waren! — O Ca-
„li�te, was habenwir gethan! Zu wel<hemVer-

„brechen �ind wir durch Natur und Jugend ver-

„führt worden! O bedenken Sie es, allzulie-
„benswerthe Cali�te, bedenfen Sie, daß Sie

»tine Gattin �ind. Denken Sie an jene Ge-

„lübde, die vor dem Altar abgelegt wurde, und

„la��en Sie künftig die Erinnerung der�elben al-

»ler unre<tmäßigen Liebe den Zutritt verwehren.
»Nein, Sie �ind nicht Gebieterin über Sich �elb�t 3

»Sie haben uichts zu �chenken; alles, was Sie

„�ind, gehört dem Altamont , und nunmehr, da

»ich �ein Recht kenne , darf ih es nicht verlezen.
»Ge�egt auch,der Himmelverziehedas Verbrechen,
„�o erlauben dochdie Ge�eze der Ge�eli�chaft und

»der Ehre nicht , daß wir uns wieder�ehen. Ent»

„�hlagen Sie Sich al�o jener angenehmenBe-

»zaube-
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„zauberung, die uns beyde befiel; kehren Sie

„zur Tugend und zu denen Freuden zurú>, für
„welche die Ehe Gewähr lei�tet. Jh werde mi,
„#0 �hwer es auh i�t, bemühen,alles Gedächt-
„niß jener entzükten Augenblicke, die wir mit

„einander zubrachten , aus meinem Sinne zu ver-

„bannen, weil i< an �ie weder ohne Vergnügen,
„toh ohne Strafbarkeit , denten kann. Haben
„Sie Mitleiden , aber nichtmehr Liebe, für

„Alexis,

Un�inn , Lucilie , der �chre>lich�te Un�inn �agt
noch zu wenig gegen das, was i< in der er�ten

Bewegung über die�en grau�amen Brief empfand.
Ich glaubte, er rührte aus Abneigung her ; etwas

in meinem Bezeigen oder meiner Per�on hätte
ihm nicht �o �ehr gefallen, als er vorgäbe 5; ih be-

�chuldigte ihn daher des Betrugs, der Treulo�ig-
feit, des Undanks ; i< gab ihm alle Schimpfwor-
re, die nur die Wut einer erbosten Frau erfinden
konnte; denn das war mir nicht glaublich, daß
man in einer Sache von die�er Art , bey �einem
Ge�chlechte, und in �einen Jahren , das Gefühl
der Tugend: �o hoch treiben fönne. Wenn ih
aber an �eine wilde , aus�<hwei�ende Entzúk-
Pung, an jene heftigen Regungen zurükdachte,
mit welchen un�re Umarmung begleitet war , �o
fand ich �ie von �olcher Be�chaffenheit, daß keine

laue oder erdihtete Neigung �ie nahgeahmtha-
ben fönnte. Nunmehr hörte mein Unwille auf,
und auf ihn folgte der empfindlich�ieSchmerz.

K 3 Ih
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Ich ließ meinen Thränen und Klagen freyvenLauf.
Endlich �chien ein �<wacher Stral von Hoffung
herein zu brechen, und meinten Kummer aufzu-
heitern. Jh hatte den Einfall , könnte ich ihn
nur nocheinmal �ehen , �o würde i< im Stande

�eyn, ihn nochmals zur Liebe zurü>zulo>en,und

über alle �eite gerühmteTugend und Ent�chlo�-
fenheit zu �iegen — Ach! ih urtheilte gottlo�er
Wei�e von ihm nachmir �elb| — Jch verlor keine

Zeit, einen Ver�uch anzu�tellen, der meinen Wün-

�chen �o �ehr �{<meichelte. I< �<rieb ihn in

�olchen Worten , denen , meiner Meynung nah,
Éein Mann wider�ehen könnte, wenn er nur die

geringfte Neigung hätte. Ich ver�icherte ihtn,
meine Heirath wäre niht die Wirkung meiner

Wahlz ob ichgleicheine Gattin wäre, hätte ih
dochnochmein ganzes jungfräulichesHerz. Ich
bat ihn, mih no< einmal zu �prechen , �ollte er

auch bloß die kalt�inuige Neigung eines Bruders

mitbringen. Kurz, ich unterließ nihts, was nur

die dußer�te Lieve und Verzweiflunadringendes
�agen founten. Die�es �chi>kte ih durch cinen

Bedienten, der, nachdem er lange auf Antwort

gewartet hatte, mir endlich Nachricht brachte,
Alexis wolite die�en Abend kommen. Nunmehr

rehnete ih �hon halb auf meine Eroberung; i<
glaubte, �eine Gemúüthsartgenug zu fennen, um

mir einen Rúckfall in die brün�tig�ie Liebe zu ver-

�prechen, wenn er mi< in aller der Wut von

verwi�htem Gram und Verzweiflung�ähe, dic ih
allzu�ehr empfand , daß ich �ie niht hätte natür-

lich auédrü>en follen.
Meine
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Meine iínnere Unruhe hielt michniht ab , alle

tuöglicheSorgfalt zu tragen, daß meine âußerli-
<e Ge�talt �o angenehm als möglich er�chiene.
Da ih mi mit einer an�tändigen Nachlä��igkeit
gekleidet hatte, brachte i die Zeit bis zu �einer
Ankunft damit zu, meinen Sviegel zu rathe ¿u

ziehen, und mich in verführeri�chen Blicken zu
úben. Endlich fam erz ih empfieng ihn in meis
nem Schlafzimmer,unter dem Vorgeben,die Un-

ruhe, darein mich �ein Brief ge�türzthätte, wollte

mir nicht erlauben , es zu verla��en. Er �agte mir

ofenherzia, er hâtte feine geringere Wirkung vort

�cinem Briefe vermuthet, be�chwor mich aber, zu

erwägen, wie nöthiges zu meiner fünftigenNuhe
wáre, die Billigkeit �einer Meynung einzuräu-
men. „Sollten wir , �agte er, un�rer �trafbaren
„Neigung gegenwärtigna<hängen , �o könnte �ie

„nicht lange dauern; un�re unerlaubten Liebko-

„�ungen würden mit der Zeit ihre Anmnth ver-

„lieren. Es i� feine Möglichkeit, daß wir �tets.
„bey�ammen bleiben könnten. Sie mü��en ir:

„gendeinmalwieder in Jhr Vaterland, zu Jhren
„Freunden , zu Ihrem Ehegatten zurü>kehren;
„und wollten Sie auch zum be�ten der Liebe alles

„verla��en, �o können dochmeine Angelegenheiten
„mich zum Heirathen nöthigen, es können �i
„tau�end Um�tände ereignen , die uns trennen.

„Eine Liebe von die�er Art i� veräuderlich; �o
„war �ie �tets, und wird es �tets �eyn. Wären

„Sie in der That von aller Verbindungfrey- ge-

»ve�en, fo hättenwir un�re gegen�eitigeNeigung
K 4 befrie-
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»befriedigen können, �olange es die lim�tände er-

„laubten , und der angenehmeJrrthum würde

»Ent�chuldigung gefunden haben; allein, Madam,

»„iwvi��endli<hfann i< mi< niemals des Fehlers
»„�<uldig machen,eines Ehegatten Rechte zu ver-

yleßen.,,
F< ließ ihn ununterbrochenfortfahren; aber

der Kalt�inn �einer Auêdrúcke rührte mich aufs
Inner�te; ih gerieth vom neuen auf die Vermu-

thung, �eine Klugheit eut�tünde bloß aus einem

Mangel an Liebe, und bra zulegt in Vorwürfe
aus, die mir unan�tändig , und mit meinem ge-

faßten Ent�chlu��e nicht �ehr ein�timmig waren.

ÿ»Der Himmel und mein Herz i�t Zeuge, �agte er,

„wie �ehr Sie mir Unre<t thun. Nichts als der

„aufrichtia�te Wun�ch, Jhre Gemüthsruhewie-

»der herzu�tellen, konnte mich vermögen , mi<
„nochmals der Ver�uchung , Sie zu �ehen, aus-

„zu�ezen.,, — „Darf ich al�o glauben, �chrie
ni , daß Sie mich nicht ha��en? ,,

— »Er
„antwortete, wenn ih �o großer Undankbarkeit

»fähig wäre, Sie nicht zu lieben, �o handelte
„ich eben �o ungerecht , als wenn i<, der Ver-

„tiunft und Ehre zuwider, der Liebe folgte. „

Ich hâtte gern Gründe er�onnen , das, was er

�agte, zu widerlegen; aber in. der Natur der

Dinge waren feine vorhanden. Mein Herz
mußte die Gerechtigkeit der �einigen zugeben, und

ich konnte ihm bloß �agen, ih vermöchte nichtzu
leben , wenn i< von �einer Gegenwart verbannt

würdez‘bey einer �o heftigenLiebe , die mich in-
nerliß
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nerlih abzehrte, könnte ih ni<t daran denten,
zu einem Ehegatten zurü>zukehren, der mir �tets
gleichgültiggewe�en , nunmehr aber gar verhaßt
wäre. Jch �agte uo< andre ähnlicheDinge, die

mehr von der Stärke meiner Liebe , als meiner

Vernunft , zeugten. Ich erblickte iedoch in �ei-
nen Augen eine gewi��e Zärtlichfeit, die mir Hoff-
nung machte , �ein Herz wäre von meinem Kum-

mer nit ganz ungerührt. Wirklichhabe ih Ur-

�ache, dieß zu glauben , ob er gleichfeine weitern
Merkmaale von �i< gab, �ondern nur bat, ih
möchte mit Geduld auf das hôren , was er zu

�agen hätte. Darauf breitete er �ih über die

Thorheit und Gefahr aus, �trafbaren und unan-

�tändigen Leiden�chaften nahzuhängen,und zeigte
�o viele Beredt�amkeit , daß ih troz mir �elb�t
al�obald überführtward. Judemer die Schón-

heit der Tugend , und die Zufriedenheitüber das

Bemwußt�eyn, reht gehandelt zu haben , vor�tell-
té , war es, als ob ein Engel �präche; ein himm-
li�cher Nachdru> floß durch ieden bezaubernden
Laut; der Himmel erklang gleich�am in �einer
Stimme; und indem er vortrug, was ihmdie

heilige Wahrheit eingab , �chien die Göttlichkeit
�einer Sittenlehre �einen Anbli>k zu ver�chönern,
eine Art von Hoheit glänzte aus �einen Augen,
und durchdrang meine Seele mit einem reine
und heiligen Feuer, weit ver�chieden von jenem,
das ih vor kurzem gefühlthatte. Jh betrach-
tete ihn uun als ein höheres We�en, das über
die grobe törperlicheEmpfindunghinwegwäre

K 5 die
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die Liebe, die i< fúr �eine Per�on hatte, ver-

wandelte �ich in eine Anbetung �einer Lehren; ih
warf mich zu �einen Fü��en , benäste �ie mit Zäh-
ren aufrichtigerReue , und �egnete die Tugend,
die mih von Schuld und Schande befreyte. Be-

trachten Sie aber, Lucilie , die Verwandlung!
Die�er engli�che Prediger war beynahe unfähig,
�eine Lehren auszuúben. Er hob mich ¿war nur

mit einer brüderlihen Neièung aufs indem er

aber die Thränen auffüßte , die no< auf meinem

Ge�ichte hiengen», begonute er von �einer Höhe
bis zum bloßen Men�chen herab zu �inken. Da

ich alles war , was er nur aus mir machen wollte,

und meine Bekehrung noh �hwach und unge-

gründet war, �timmte ih mit zu dem Núkfalle
ein, und erwiederte �eine Liebfo�ungenmit groß-
rer Higze,als �ich aegen einen Heiligen geziemte.
Doch er ward der Gefahr inne, und riß �ih mit
den Worten loß: „Nein , das i�t für die Natur

„zu �chwer auszuhalten. Leben Sie wohl , allzu-
»liebenswürdigeJhres Ge�chlechts , leben Sie auf

o €wig wohl!,, Hier eilte er aus dem Zimmer,
und ließ mi< voll Be�chämung Úber meine

Schwäche, voll Er�taunen über �eine erhabnere-
Tugenden, zurü>.

I�i eê der großte Beweis des Heldenmuths,
�ich gänzlich in �einer Gewalt zu haben , �o muß
man in der That zugeben, daß Alexisalle �eine
Vorgänger übertrofeu habe. Da er tn! aller Ga-
lanterie eines üppigen Hofes erzogen, in ieder

Kunf zu gefallen geübt, und nur er�t zweyund-

¿wanzig
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¿tvattzigJahre alt war , da er �o �ehr dur mi
und �eine eigne verliebte Neigung in Ver�uchung
gericth, hatte er denno< Stärke und Ent�chlo�-
�enheit genug, die Reizungen der Natur und Ju-
gend �elb�t in dem Augenblickezu überwinden,da

�ie ihre Befriedigung forderten.

Ich bemühe mich nunmehr , die�es rühmliche
Bey�piel nachzuahmen. Noch den�elben Tag ver-

ließ ih die Stadt , und begabmich auf das Land,

zwanzig Meilen davon. Doch meine herum-
�hweifendew Gedanken ließen mi dort nur drey
Tage bleiben. Vonda kam ih na< N., wo i<
igt bin, und die Gewogenheiteines Briefes von

Ihnen erwarte. Allein Sie mü��en bald �chrei-
ben, �on�| �ind Sie in Gefahr, mich zu verfeh-
len; denn i< darf mir no< niht �{<mei<eln,
daß ich fähigwäre, lange an einen Orte zu ver-

weilen. Das weis ih gewiß, es wird viele Zeit
ver�ireichen , ehe ich das Glü> habe, Sie zu �e
hen, wofern Sie nicht etwa Freund�chaft genug

haben, eine Rei�e zu mir zu thun. Denn was

meine Rückkunftanlangt , weis ih niht, ob ih
iemals und wenn i< mi< werde dahin bringen
Fonnen, einen Gemahl wiederzu�ehen, den id)
nicht licben fann , und den i< mir bewußt bin

beleidigt zu habeu.
La��en Sie, theuer�te Lucilie, mein Bey�piel

Sich zur Lehre dieneu , daß Sie �o �ehr als möôg-
lih vermeiden, Frau zu werden , �olange Sie
niht Liebhaberin �ind, und Jhr Herzvor fünf-
tigen Eindrücken ge�ichert,haben, SoUte aber

Ihr
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Ihr hartes Verhängnißund der Wille Jhrer une

beweglichenAeltern Jhrer Neigung Zwang an-

thun, (0 glauben Sie nicht , daß es Jhuen her-
nach frey �tehe, eine andere Wahl zu treffen.
Alexis hat mich überzeugt, daß das eheliche
Gelübde darum niht weniaer verbindet, ob es

gleich erzwungen i�t. De��elben Verlegung i�t
bey dem Himmel und den Men�chen ein unver-

zeihlihes Verbrechen ; alle guten Engel verla��en
die la�terhafte Frau, und die Verachtung der

Welt folgt ihrem Fußtritte. Jhre Familie, ihre
Freunde, betrachten �ie als eineu Schandfle>;
�ie i das Gelächter ihrer Bekaunten , und an

Ende kaum noh das Mitleid ihres Verführers.
Doch das �ind für Sie entbehrlicheErmah-

nungen. Die Liebe i� inde��en von einer �o
�<hmeichelhaften Art , daß die �treng�ie Tugend
zuweilen Bey�piele und Vor�tellungen bedarf, �ich
wider ihre gefährlichenEingriffe zu waffnen. Die

meinigenwerden wenig�tens nicht nachtheilig�eyn,
und vou Ihnen , wie i< überzeugtbin, als wohl
gemeynt , als die Wirkung des aufrichtig�ien
Wun�ches ange�ehen werden , daß Jhr Loos eben

�o �ehr glú>li< �eyn moge, als das meinige
elend i�t.

Ich lebe in einer �<hre>lichenEin�amkeit, und

meine ganze Ge�ell�chaft �ind meine ver�örten Ge-

danken. Je öfter Sie al�o �chreiben, und ie

länger Jhre Briefe �ind , de�to mehrwerden fie
mir willkommen �eyn. Können Sie nichts fiu-
den, das meine Schande, von dex Bahn der

Tugend
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Tugend gewichen zu �eyn , verringerte, �o wün-

�chen Sie mir doh zu meiner Rückkehrauf die-

felbeGIE, und lei�ten mir Bey�tand , mich dar-

auf zu erhalten. Leben Sie wohl. Jch befürchte
�ehr , Sie durh meine um�tändliche Langweilig-
keit ermüdet zu habens es i� al�o Zeit zu �chlie�-
�en, und Ihnen zu �agen , wie �ehr ih �ey

Dero

aufrichtigeFreundin.
Cali�te.

Der vierundzwanzig�teBrief.
tucilie an Cali�ten,

Antwort auf den vorigen.

Werthe�ie Madan,

Da Vertrauen , das Ihnen bey einer fo ver-

fänglichen Sache in mich zu �egen gefallen hat,
i� eine Ehre, die ih niemals zu �ehr oder zu
dankbar erkennen kann. Jedoch konnte alles Ge-

fühl der Dankbarkeit mein Er�taunen nicht zu-

rückhalten, da ih die Wirkungen der Liebe in ei-
nem Herzen �o heftigfinde, das i für hinläng-
lich gewaffnet gegen die�elbe hielt , unter welcher
Ge�ialt �ie au< er�cheinenmöchte. So heftig

einge-
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eingetomnen ¿zuwerden , und zwar ohne einigen
Angriff von �eiten Jhres Ueberwinders , das

fömmt mir als etwas Uebernatürlichesvor, als
ein Wunder, das über alle diejenigen geht , die

ih nur weis, bloß den Verfolg Jhrer Ge�chichte
ausgenomnen , welcher�o be�chaffeni�, daß i<
ihn niemals für wahr halten würde, wenn ihu
ein anders, außer Ihnen , erzählt hätte. Das
will ih gern glauben , daß Alexis alle die An-

nehmlichkeitenbe�iut , mit denen Sie ihn ab�chil-
dern. Eben �o wenig befremdet mi<hIhr Ver-

halten bey demer�ten Auftritte , da Liebe, Ueber-

ra�hung und Gelegenheit �i vèreinigten. Allein
des Alexis Betragen, nachdem er Ihre Verhei-
rathung erfahren hat, weis i< mir nit zu er-

klären. Derjenige, der �einer Liebe bis zur Kus-
�hwei�ung folgen, und dochwiederum die�e Liebe

unterdrücken konnte , da �ie am höch�ten ent-

flammt war, da er ihren Gegen�tand vor �ich �ah,
ja, da er �elb�t voll von gleichen Wün�chen
�hmachtete — der �ich dennoch loëreißen fonn-

te, um dem Rufe der Tugend und Ehre zu ge-

horchen — der mußte in der That mchr als ein

Men�ch �eyn. Dergleichen Liebhaber, Madam,

finden �ich niht in Jahrhunderten; er i� der ein-

zige in �einer Art, und eine Seltenheit un�rer

Zeiten. Jch kann nicht von den Entzückungen
urtheilen, die Sie mit �o vielem Nachdrucke bez

�chreiben; aber was eine Selh�tverläugnungfo�tet,
das weis ih. Die�er legte Theil von dem Cha-
racter Jhres Liebhabersnimmt mich für ihn ein,

und
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und ih weis nicht, ob ih gar, au< un�ichtbar,
ihm geneigt bin. So viel i| gewiß, �ollte mir

ihn das Ungefähriemals in den Weg führen, �o
würde i ihn mit äußer�ter Bewunderung betrach-
ten; da man mir aber ge�agt hat , die Bewun-

derung-einer Per�on von ver�chiednen Ge�chlechte
�ey einigermaßen gefährlich, �o wird es, denke

ich, fúr mi am be�ten �eyn, in der Entfernung
zu bleiben , und mi mit Betrachtungder Schön-

heit �eines Gei�ies zu begnügen,
Sie werden vielleiht �agen, ich �ey zu aufge-

we>t bey einer Sache, die fúr Sie fo ern�thaft
ausgefalleni�. Doch es ge�chieht in der Ab�icht,
Sie abzuhalten, daß Sie nicht allzutieffinnigin

An�ehung der gehabten Felg�amkeit gegen eine �o
außerordentlicheLeiden�chaft, und ihrer nachheri-
gen Be�iegung , �eyn mögen, welche, da �te un-

willführlih war, und gauz unver�ehene Folgen
nach �ih 10g, no< , wie ih hoffe, Enut�chuldi-
gung finden wird.

Und nunmehr, werthe�tee Madam, kann ih
Ihnen etwas eröffnen, das ih vor der Erhaltung
Ihres legten Briefs nicht würde erwähnthaben.
Bey Ihrem gegenwärtigenGemüthszu�tandekann

es Jhnen , deucht mich, niht unangenehm �eyn.
Sie waren kaum einige Tage von London ab-

gereist , als es befannt ward, daß Jhr Gemahl
eine �ehr heftigeNeigung für ein jungesMädchen,
das ih Chloe nennen will, empfände. Chloe
nut, ob �ie wohl von niedriger Geburt und Er-

ziehungwar, hatteTugend genug, allen den are

tigen
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tigen Dingen , die er ihr vor�agte, zu wider�te-
hen, und gab nicht eher nah, bis er ihr nicht
nur eine beträhtlihe Summe ausge�egt, �on-
dern auh alle die Jhrigen ver�orgt hatte. Erf
ließ er �ie nur in einem Privathau�e wohnen, �eit
einiger Zeit aber hat er �ie in das �einigo aufge-
nommen, wo �ie nun in allen Stücken Ihr Amc

verwaltet , der Wirthin Stelle bey der Tafel ver-

tritt, allen Bedienten Befehle giebt , und über
ihn �o vielen Einfluß hat, daß er �ich öffentli
verlauten läßt, er werde �ie zur Gemahlin neh-
men, wenn es (emals das Verhängniß ge�tattet
�olte — Eine �ehr höflihe Art , Sie aus der

Welt zu wün�chen , werden Sie vielleicht �agen:
doh ein �olcher Wun�ch kann wenige Wirkung
weder auf Ihre Ge�undheit uo< Gemüthëruhe
haben 5; vielmehr giebt Ihnen die�e Beleidigung
einen guten Vorwand , von einem Gemahle Sich
zu trennen , der �ih Jhrer unwürdigbezeigthat,
und Sie können zurückkommen, ohn in Gefahr
zu �eyn, daß Jhre Verwandten Ihnen unge�tüm
anliegen würden, Sich auëzu�öhnen. Dér Tadel

Ihrer ehmaligenMishällgskeitfälit nunmehr ganz

auf ihn, und die Welt wird Sie wegen de��en be-

dauern , was Jhnen ingeheimAnlaß zux Freude
giebt.

Sobe�chleunigen Sie denn, werthe�te Madam,
Ihre Abrei�e von einem Orte, der, tros aller

Ihrer Ent�chließung, Jhneu nur fiets Gelegen-
heit zu Betrachtungen giebt , die entweder Jhrer
Tugendoder innern Ruhe �chaden, Wgs nur

dazu
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dazu dient, den allzureizendenGedanken vom.

Alexis zu náhren, i�t der einen gefährlich; �o
wie das Andenken jener unglüklihen Um�tände,
die Sie bende auf immer trennen , der andern

nachtheiligi�t. Eine gänzlicheVerge��enheit von:

benden fannallein Ihnen jene Zufriedenheitwie-

der�chenken, die Sie ehedem geno��en; es i� da-

her nöthig, daß neue Scèenen , und neue Ergeg-
lichkeiten, die Bilder der vorigen verdrängen.

Die�e werden Ihnen aber unter Freunden nicht
mangeln, von denen Sie fo lange abwe�end wa-

ren , und denen Jhre Wiederkunft eben �o will-

fommen �eyu wird, als �ie bisher �ehnlich ge-

wün�cht hat,
Madam,

Dero

gehor�am�te Dienerin.
Lucilie.

—

Der fünfundzwanzig�teBrief.

Cali�te an Zucilien.

Antwort auf den vorhergehenden.

Werthe�te Lucilie,

Wie �elt�am if nicht der Zu�tand meines Here
zens, wie ver�chieden bin i< von meinem Ge-

�<hle<te, und wie �chr habe ih michgegen das,

VIII Band. L£ was
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was ih ehemals war , geändert! Was iede andre

Frau mit Wut und Kummer erfüllen würde, er-

regt mir das äußer�te Vergnügen; und was mich
vor einem Monate zur Rachbegierde angefeuert

hâtte, wird mir nunmehr der einzigeDro�t, der

no< bey meinen Um�tänden möglichwar. Die

Kenntuißvon Altamonts Untreue und Unwür-
digkeit hat ihn beliebter bey mir gemacht, als

irgendetwas , das er nur hâtte thun könneu. Er

und die Welt bildet �ich wenig ein, wie groß der

Dien�t i�t , den er mir durch die�e ofentliche Be-

�himpfung erweiêt. Jch bin nicht mehr geizig
auf die Vorrechte einer Fraus der Stolz auf
Schönheit vermag bey mir nichts mehr; mit

Freuden gebe ih meine Rechteauf, und räume
der Schönheit meiner Mitbulerin den Vorzug
ein Immer mag Chloe frohlo>en; Cali�te
beneidet �ie ni<t , und wird nicht ver�uchen ihren
Friedenzu �tören. Jhre Eroberung i�t mein Ges
winnz und dadurch, daß �ie meinen Gemahl zuu

Sclaven macht, erlange ih meine Freyheit wie-
der. Das Schick�al, das mich nicht beglücken
wollte, hat mich wenigTens beruhigt; und ih
darf nicht lagen. Kaun ich gleichnicht mit denz

Manne glücklich�eyn, den i liebe, �o darf ih
doch auch niht mit dem Manne unglüElichleben,
den ih ha��e.

Ich habe nichts dawider, in mein Vaterlaud
Und zu jenen Freunden. zurücfzukehren,von denen

ih nur zu lange entfernt gewe�en bin; i< werde

daherJhren Rath annehmen, ud mit möglicher
Ge�chwin-
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Ge�chwindigkeitvon einem Orte hinwegeilen, der

meiner Ehre und Ruhe �chädlich i�. Es i� itt
der That nur allzuwahr; i darf niemals hoffen,
ruhig zu �eyn, �olange ih mit meinem noch im-

mer geliebten Alexis ebendie�elbe Lu�t athme.
Ob die Veränderung des Orts eine Aenderung
meiner Ge�innungen nach �ih ziehen wird, weis

ih uiht; noch aber habe i< Ver�tand geaug

brig, den Ver�uch anzu�ielien , und mein Mögli-
ches zu thun, um alles Gedächtnißdes vergangnett
Vergnügens und Kummers zu verlieren. Sollte

ih feinen glü>lichen Erfolg �ehen, �o habe ic
wenig�tens den Tro�t, zu wi��en , daß ich êine

Freundin be�ige, in deren getreuen Bu�en ichdie

geheimeBangigkeit meines Herzens auê�hütten
Fann. Jch weis, Sie webtden gegen meine zärt-
liche Thorheit Nach�icht haben, wenn die Ver-

nunft und meine äußer�ten Bemühungenunfähig
�eyn �ollten , �ie gänzlich zu überwinden. Be-

fürchten Sie iedoh niht, daß ih hierinne
allzununge�túüm�eyn, nnd Jhuen be�<werli<
fallen werde. Deun das ver�ichre ih) Jh-
nen, ih bin eine größte Heldin, als i< �elb�t
wußte. Nur igt habe ich ein Zeugniß davon ges

�ehen, das Sie, nah dem, was ih Jhnen ge�agt
habe, wohl niht erwarten �ollten. Ich befaid

mich bey einem offentlichen Verkaufe von Gemäl-
den, unter denen au< des Aleris Bild war.

Der ex�te Antrieb �eute mih in Ver�uung, es

zu kau�en, und �chon wolite ih die verlangte
Sumnie aufzählen, als mir auf einmal die Uebere

£3 legung
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legung �agte, das wäre der Weg nicht , �eiue Lei-

den�chaft zu be�iegen. Alsbald verwech�elte ih
das Gemälde mit einem anderti von der heiligen
Agnes, das mit Schmaragdenbe�ekt war. Sie
werden mir zugeben, Lucilie, das war ein gro�-
�er Beweis der Selb�tverläugnung : er wird, wie

ih hoffe, von andern begleitet �eyn, die mir mit

Hülfe der Zeit den Zu�tand wieder her�tellen wer-

den, in de��en Be�itze ih vormals war.

Die�es i� der leute Brief, den Sie von mir

erhalten. J< habe �chon angefangen, An�talten
zu meiner Rei�e zu machen, und werde, wenn kein

Zufall dazwi�chen kömmt, in zehn bis zwölf Tagen
bey Ihnen �eyn. Bis dahin verbleibe ich,

werthe�te Lucilie,
Dero

au�richtig ergeben�te.
Califte.

Der �e<sundzwanzig�te Brief.

Euphro�yne an Semanthen.
Sie erzählt ihr, wie �ie den vorhergehen-

den Abend zugebracht hatte.

Js erinnere mi, da wir einmalFrage und
Antwort �pielten, daß ein wißiges Frauenzim-
mer aus der Ge�ell�chaft, an der die Reihe war,

die
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die Frage aufwarf, womit der Wis zu vergleichen
wäre? Die Mannsper�on gab zur Antwort , mit
einer Fla�cheSpiritus, der zuer�t bey der Oeffnung
�ehr heftig wirkte, hernachaber, wenn �ie zu lange
ofen bliebe, �eine durchdringendeKraft, und

zulekt gar allen Geruc) verlôre. Mir �chien die�e
Vergleichung richtig , und ih habe �eitdem viele

Gelegenheiten gehabt, mih daran zu Erinnern ;

niemals aber eine �o beqvemé, als ge�tern
Abends.

Sie mü��en wi��en , daß ih einen Be�uch bey
A�pa�ien ablegte, die i< lunge Zeit nicht ge�ehen
hatte. Jh fand �ie �o, wie �ie �tets anzutreffen
i�t, von einer Anzahl Bekannten aus der lu�tiger
Welt umringt. Sie waren alle in ihrer völlige
Munterkeit; es gab mehr Redende als Zuhörerz
und tau�end artige Dinge wurden auf einmal ver-

�chwendet , welche �ehr beqvem zwo bis drey Un-

terredungen ausgefüllt hätten. Jeder war �o voll

von dem, was er zu �agen hatte, daß er des an-

dern Worten faum einigeAu�merk�amkeit gönnte.
Die�er Strom von Winzdauerte, �o viel i< glau-
be, ungefähr eine Stunde lang: alsdenn �ank er

plöglich,und verlor �ich in eine tiefe Stille: wir

alle waren �o �tumm und ern�thaft , als Leidtra-

gende bey einem Leichbegängni��e. Das eine

Frauenzimmer �aß und zählte die Stäbe an ihrem
Fächer; eine andre kürzte �ich die Zeit damit, daß
�ie mit ihremOhrgehängerändeltez eine dritte

unter�uchte den Nagel an ihrem kleinen Fingers
L3 die
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die vierte hielt in der einen Hand ihre Tabatiere,
und drehte �ie mit der andern herum. Auch die

Mannêper�oneu waren niht ge�chäftiger. Der

eine �ri �eine �chönen auslándi�chen Man�chet-
ten; der andre blickte auf das Feuer im Kamine 5

der dritte �aß und flopfte auf �eine Knie. Kurt,

hâtte der Hof des Blödfinns im Bilde �ollen
vorge�tellt werden , �o fonute der Maler ihn nah
dem Leben �childern , weun er un�re ver�chiednen
Stellungen zeichnete.

Ari�k war der er�te aus der Ge�ell�chaft , der

von die�er Schläfrigkeitdes Gei�tes erwachte, und

rund um �ih �ah. „Was? �agte er, �ind wir

„alle mit Stummheit. behaftet? Kommen Sie,

„Frauenzimwyer, ih will Jhnen eine Frage vorle-

»gen , und erwarte, daß �ie ede ron Ihnen nach
„der Reihe. beantworten wird. Wenn wir den

»„Slauben , die Gnade Gottes, und was �on�t zur

„Religion gehört, bey�eite �euen , was �cheint Jh-
„nen wohl alsdenn das wün�chenswerthe�te im

„Leben zu �eyn?,, Er wandte �ich zu A�pa�ien.
»I<h möchte gern Ihre Meynung hören, Ma-

»dam. ,»

„I< weis nicht, antwortete �ie be�cheiden,
„warum Sie verlangen , daß ich zuer�t reden �oll,
»da �9 viele in der Ge�ell�chaft weit fähiger zur

„Beantwortung Ihrer Frage �ind. Weil Sie

„mich aber auffordern , will ih Ihnen ohne an-

Ku�tehen �agen , daß, meines Erachtens, nichts

»�9 �ehr un�re Wün�che verdient , als hoher
„Stand. »,

„Und



vermi�chten Jnhalc&s 167

„Und die Ur�ache, Madam! „ ver�egte Ari�t,
„Darum , erwiederte �ie, weil er uns die Ehrer-
„bietung der niedrigernWelt zuwege bringt, un�re
„La�ter verbirgt, und un�re Tugenden �ichtbarer
„macht. ,»

Darauf wandte er �ich gegen diejenige, die zu-

näch�t �aß, welche A�pa�iens Urtheile bentrak,
und hoheHerkunftund Titel für diejenigen Dinge
erflärte, welcheam er�ten auf der Erde zu wün-

�cheu wären. Als er an die dritte fam , autwor-

tete �ie: „ic kann die�en Damen nicht bey�tim-
„men. Mir �cheint die Schönheit unendlichen
„Vorzug vor allen Gütern zn haben , die wir nur

„be�izen können, weil �ie �ich die Liebe und Be-

„wunderungaller , die �ie �eheu , erwirbt.,,
„Nein , �chrie Lamara ha�tig , wollte mir der

„Himmel meine Bitte gewähren, �o wäre es die�e,
„vorzüglichenWik zu haben. Der Wig macht
„uns fähig, uns zu vertheidigen, wenn wir au-

„gegriffen werden, und andre zu beleidigen , 0
„oft es uns nur gefällt, ohne daß �ie das Herz
„hâtten, �ich dagegen zu �etzen.»

»Nicht doch, �aate Lute�ie. Vor allen Din-

„gen gebe man mir NReichthum, Neichthunt
„kann alles erfaufen , kann alle Mängel des

„Standes, der Schönheit, des Wiges, erfeßen,
„und mehr Anhänger herbeyziehen, als jene zu-

„�ammengenommen. Kurz, wer Reichthum hat,
„be�igt alle Freuden, die nur die Welt gebeu
„faun. Er i�t alles, und alles in allem, wie

„Dryden �einen Jupiter �agen läßt: „als ich
£4 „die�es
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„die�es Gold hervorbrachte, {uf i< einen

„gröó��ern Gott, als Jupiter i�t, und gab
„meine Allmacht aus den Händen.,,

„Gleichwohl,�agte die ver�tändig Chlorinde,
„ann weder Reichthum , no< Stand, noh
„Schönheit, no<hWig, ohne die Ge�undheit,
„eine wahre Zufriedenheit ver�chaffen. Ge�und-
„heit , wie Cowley �agt, i�t das Salz des Le-

bens z �ie giebt er�t dem Ganzen �einen Ge�chmack.
„Meine Wahl �ollte daher ni<ts anders als un-

„unterbrochne Ge�undheit �eyn. Jch habe dar-

„inne das Zeugniß eines �innreichen Dichters vor

„mir , der �ie al�o anredet: Ge�undheit, blü-

„hende Göttin, du allesbeglückende Macht !
„Näch�t dem Leben erbitten �ich die Sterb-
„lichen deinen Segen. Nach demes dir ge-
„fällt, zu lächeln oder �auer zu �ehen, fin-
„det der Men�ch Ruhe in Ketten oder Ang�t
„unter einer Krone. ,„

Die Reihe zu reden kam nun auh an mi<,
und da ih die Gründe erwogen hatte, womit jene

Frauenzimmer ihre Meynungen zu unter�tützen
�uchten, �o wäre ih gewiß der leßtern beygetreten,
wenu mir niht Beaticier.s Bey�piel in den Sint

gekommenwäre. Beaticie war nur noc vor we-

nig Jahren �o be�chaffen, wie uns Madam Behn
einen ihrer beliebten Charactere abbildet: edel

durch Geburt, weit edler dur<h Talente;
�o �chön,als �ich die Einbildung®fraft junge
Engel denkt ; froh, wie die Vögel, wenn

�ie den herauf�teigendenMorgen bewillkom-
men ;
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men; lebhaft und angenehm, gleichder er-

�ten Corinne , die den be�ten un�rer Dichter
einnahm ; flug, wie man uns die rebelli-

�chen Götter abbildet ; und bey allen die�en
Bortúgen gütig und wohlthätig. Ist aber

i�t fie dur< �onderbare Unfälle von dem größten
Theile ihres Vermögens entblößt , ihrer näch�ten
Verwandten dur< den Tod beraubt, und von

den mei�ten der no< lebenden verla��en; ihre
Glieder �ind durch eine lange Krankheit ge-

�hwächt; fie i�t unfähig , irgendein Vergnügen
des Lebens zu genießen. Dennoch behält �ie

ebendie�elbe Munterkeit des Gei�teê, die�elbe
Sanftmuth, Heiterkeit, und ge�ezte Fa��ungs
�ie flagt niht über ihr Verhängniß, und �cheint
niht nur, �ondern i�t wirklih mit ihrem Loo�e
zufrieden, �o Frenae es auh andern vorkommen

möchte. Nur den Tag zuvor hatte ih die�es Wun-

der der leidenden Tugend ge�ehen, und ihr wax

ih die Erinnerung �chuldig , daß die Vergnügs
�amkeit bey weitem alle die Güter überträfe , die

man angeführthatte. I< war daher �o kühn,
von allen vorigen Meynungen abzugehen, und

zog zur Bekräftigung Beaticiens Ge�chichte an,

welche einigen aus der Ge�eli�chaft nicht unbe-
fannt war.

Ich hatte das Vergnügen, wahrzunehmen,daß
jene Frauenzimmer, welche ver�chiedne Meynun-
gen vorgetragen hatten , ni<ts darauf zu antwor-

ten wußten, und daß die Mannsper�onen über-

haupt meinem Sage Bey�all gaben. Jedoch es

£5 ward



170 Briefe

ward Ari�ten überla��en, weil er die Frage auf-
geworfen hatte, den Aus�pru< zu thun, welche
von uns �ie am be�ten aufgelöêt hâtte. „Sic,
„Madam , �agte er zu A�pa�ien , �cheinen Sich
oneb� Ihrer Nachbarin zu irren, weun Sie dem

„Stande dern größten Vorzug beylegen. Wir

„haben lebende Bey�piele, daß Titel niht alle-

»zeit Ehrerbietung hervorbringen , �onderu bloß
„na< Maaßgebung der Mittel, wodurch �ie er-

worben , oder der Ab�ichten , wozu �ie verwandt

„werden, die Zierde vder Schande eines Men-

»„�hen genannt werden fönnen. Titel machen
„das Unan�tändige �ichtbarer und häßlicher. Wie

„wenige würden al�o beym Be�ige die�es Wun-

„�ches Glú�eligfeit finden! Betrachten wir über-
„dieß die wunderbaren Abwechêlungen,die �ich
„ereignen, die wir niht nur gele�en, �ondern
„�elb ge�ehen haben, da oft der Vornehm�te
„erniedrigt wird , und bis zur Verachtung herab:
„�inkt; wer kann da wehl, ob er gleih ho<
„�ieht, �ich vor einem plöglichenFalle ge�ichert
„dünfen?

„Die Schönheit, Madam , �agte er zur drit-

»ten, i�t, wie i< ge�tehen muß, eine �chr er-

„wün�chte Sache. Wo i| aber die Sc)önheit,
»idiefür iedes Herz Neizungen hätte? Obgleich
„thre Machtallgemein i� , �o hat doch keine ecin-

»telne Per�on eine �o allgemeineMacht , die ihr
»eigenthümlihwäre. Was den Augen des einen
„entzückendvorkömmt , i�t den Augen des andern

„unangenehm. Die Ur�ache der Liebe, �agtCotolei),



vermi�chten Inhale& 171

„Cowley, läßt �ich nicht angebenz �ie fin-
„det �ich in keinem Ge�ichte, �ondern bloß
„in des Liebenden Seele. Da al�o Ihr
„Wun�ch , Madam , in der Natur der Dinge Un-

„möglichkeiti�t, muß ih mi ganz wider Sie er-

„flären. Ich komme auf Ihre Nachfolgerin, die

„den Wig in die ober�te Reihe men�chlicherGüter
„fiellt , weil er Mittel ver�chafft , �i< zu verthei-
„digen und andre anzugreifen. Meiner Meynung

„ach i�t das, was �ie zum Vortheiledie�er Fähig-
»feit anführt, gerade ein Grund wider die�elbe,
„weil es nichts Lobenswerthes i� , in andrer Be-

»leidigung �chnell zu �eyn, weit weniger , ohne
„Veranla��ung Leute anzugreifen, die der Gegen-
„wehr unfähig �ind. Der Wis kann in die�er
„Ab�icht mit dem Blige verglichen werden; er

„verleßt alles, worauf er nur �cheint. Wenn

„nicht die�e Eigen�chaftmit einer großen Guther-
igkeit begleitet i�t, �o wird �ie unter allen die

„�chädlich�ie für die Ge�ell�chaft. „,

Lamara ward ein wenig be�chämt , da �ie ihre
Wahl �o �renge tadeln hörte. Ari�t , der viel-

leicht befürchtete, er habe bey �einem Aus�pruche
wider die Negeln der Hoflichkeitver�toßen , �uchte
ihn in der Folge zu mildern , und fuhr al�o fort :

„Ich �eße voraus, Madam, daß Sie bey Jhrer
Beantwortung keine weitere Ab�icht hatten , als

„mich auf die Probe zu �tellen, ob Gefälligkeit
„oder Aufrichtigkeitden großten Antheil an mei-

„ler Ent�cheidung haben würde. Doch da ih
mich einmal hierzum Richter aufgeworfenhabe„halte
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»halte ih mi< für verbunden, unparteyi�h zu

„handeln , und muß al�o den Aus�pruch wider den

„Wis thun, niht nur, weil n; leicht einen

„�chlimmen Gebrauch davon machen fann, �on-
„dern weil er auh, er �ey no< �o un�chädlich,
„immer eine fehr gerina�chäßzigeVollkommenheit
»i�t, wenn er �i �elb| úberla��en, und nicht
„von einem ge�unden Ver�tande regiert wird. Er

„kann dem Ge�präche eine vortheilhafteWendung
„geben , fann es auf einen furzen Augenblickbe-

»leben , aber , glei andern gei�tigen Säften, ver-

„dün�tet er in. wenigerZeit , und läßt eine gewi��e
»„Ermattung zurä>, wie wir �elb| nur vor kurzem
zerfahren hahen.,,

Niemand von uns konute �ich bey die�en Wor-

ten des Lachensenthalten , weil uns die Gedan-

Fenlo�igfeit beyfiel , in der wir alle gewe�en waren,

ehe er die�es Mittel vor�chlug, uns wieder zu den-

kenden We�en zu machen. Wir unterbrachen ihn
aber niht, �ondern ließen ihn �ein Urtheil forts
�egen.

„Sie, Madam, », �agte er zu Lute�ien mit ei-

ner Miene , die den Vorzug ausdrückte, den er,
wie iedermann weis, die�cm Frauenzimmer zuge-

�teht, „Sie �ind, wie ichglauben kann , noch ehe
»ih �preche , ver�ichert , daß ih mich zum be�ien

„des Vorzugs erklären werde, den Sie dem Reich-
»„thumevor allen andern Gütern beyzulegen �cheis
„nen. Sie �cheinenes, �age ih; denn das

»„�chmeichleih mir, daß Ihr Herz in die�em
„Stückekeinen Antheil an Ihren Worten hade.

»Îls-
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» Inzwi�chen werde ih mir die Freyheit nehmen,
„Sie vor einem Vorurtheile zu warnen , das �o
„oft dem �chönen Ge�hlehte �hädlih gewe�en
»i�t, indem ih Sie an Cowleys Rath erinnere :

„0 hüte, hüte dich, liedenswerthe Schöne;
„laß dichnicht durch�chimmerndes Unglück
„verrathen. Wie? du wollte�t dich um

„Gold hingeben ? O laß niemand hören,
„daß der Preis der Schönheit �o tief gefal-
„len �ey. Welche Gefahren ha�t du nicht
„zu fürchten,wenn die blinde Liebe vom

„blinden Glücegeleitet wird !,„,

„Als Chlorinde �prach, fuhr er fort , indem

„er �ich zu ihr wandte, hielt ih den Vorzug der

„Ge�undheit für allzugere<ht, als daß na ihr
„etwas kommen könnte, das ihr den Vreis �trei-

„tig machte. Sie übertrifft ale andre Dinge,
„und ihr Mangel faun dur nichts als Zu�frie-
»denheit er�ezt werden. Ohnedie�e beyde findet
„�ich fein wahres Vergnügen. Jedoch da Ge=-

„�undheit niht allemal Vergnüg�amkeitmit �ich
„bringt , ob �ie es gleichbilligthun �ollte, und

»da die lezte den Mangel der er�ten er�ezen fanu,

„„� fällt das Uebergewichtauf �eiten der Ver-

„gnüg�amkeitaus, und ih muß mich zu Euphro-

„�ynens Vortheile erklären, bey deren Wahl
„möglicherwei�e feine Ausnahme�tatt findet.,,

Fevermann �timmte Ari�ts Urtheile beyz er

aber en�chuldigte fich �chrhoflihbey den Frauen-
zimmern, denen er genöthigt war gewe�en zu wi-

der-
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der�prehen. Er hâtte, �agte er, die Frage nur

zur Zeitëkürzungaufgeworfen, um das Ge�präch
vom neuen zu beleben, das außerdem ermatten

wollte; er hofte daher dur das , was er ge�agt
hâtte , feinen Verweis-verdient zu haben. Zus
gleich betheuerte er, er hâtte fich mü��en außer-
ordentliche Gewalt thun, um den Frauenzimmern
zu wider�yrechen , die, ob �ie gleih ihre Mey=-
nungen etwas übereilt von �ih gegeben hätten,
dennoch, wie er wohl wüßte, die Frage be��er,
als er �elb, aufzulö�en ver�tänden. Stand,
Schöuheit, Wit, Reichthumverdienten alle, ge-

wün�cht zu toerden: und einiger Antheil davon,
mit Ge�undheit und Zufriedenheit verkuüpft,
würde das men�chlicheGlück zur Vollkommenheit
bringen.

Die�es �ohnte uns mit einander aus, und die

Ge�ell�chaft blieb die ganze übrigeZeit, bis ge-

gen zwölfUhr , völligaufgeräumt. Jedoch ver-

fielenwir niht mehr auf jene Unordnung, jene

Ver�chwendungan Wit, darüber Ari�t �o fein
ge�pottet hatte; iedes �prach nach dem andert,
und �prach von Dingen , die es vorher überdacht
hatte, Die Unterredungwar munterz aber ern�-
haft und lehrreich. Jch wün�chte nur , der Raunt

möchte mir erlauben, �ie aufzuzeichnen. Doch
was Sie hier le�en , wird �chon hinlänglich�eyn,
Sie zu einer Zeit zu belu�tigen, da Sie nicht

ausgehenfönnen, und zu Hau�e wenlg Vergnü-
gen finden,

Shnen
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Jhnen�elb�t aber, theuer�te Semanthe, wün-

�che ih eine �tete Fortdauer von Ge�undheit und

Zufriedenheit: und bin mit aufrichtigerFreund-
�chaft

Ders

ergeben�te Dienerin

Euphro�yne.

Der �iebenundzwanzig�teBrief.

Evadne auf dem Lande an Me-

li��en.
Sie erzähltihr cine Liebesbegebenheit,

Werthe�te Meli��e,

Der Antheil , den Sie daran nehmen , daß (<
�o lange în einen kleinen Marktfle>en verwie�en
bin, i�t für mi �ehr verbindlih, weil ih Ur-

�ache zu glauben habe, alle die artigen Dinge,
die Sie mir �agen , kommen aus einem Herzen, das

für mich freund�chaftlicheingenommen i�t, Jh
würde in der That hier wenig frohe Zeit haben,
wenn nicht eine gewi��e Begebenheit in die Un-

terredungen un�ers Landadels mehr Leben brächte.
Sie wird auh Ihnen , deucht mich , außerordent-
lich genug vorkommen, um Sie mitten unter

dent
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dem Kreislaufe von Veranügen, der Sie ohn
Unterlaß umgiebt , zu belu�tigen.

Kurz nach meiner Ankunft aUlhierward ih mit
einem jungen Frauenzimmer bekannt, die ich
Clelie nennen will, Sie �chien mir liebenêwür-

diger, als alle die úbrigen, die mir die gewöhn-
lichen Höflichfcitenvor�agten; weit licbenêwür-

diger, als i< iemals în einer Gegend vermuthet
hâtte, die fo weit von demjenigenOrte entfernt
lag, den i< �tets als den einzigenSig der Ar-

tigkeit betrachtete, Jh war ganz von ihremBe-

tragen bezaubert , und fie �chien eben �o zufrieden
mit dem meinigen. Wir wurden bald �ehr ver-

traut, iedoch nicht �o �ehr, das fie mir das Ge-

heimniß ihres Herzensentde>t hätte. Jch hörte
zuer�t vou andern, �ie wäre �eit langer Zeit �ehr
verliebt in einen Edelmann aus einer benachbar-
ten Graf�chaft, den �ie niemals ge�ehen hätte:
und er �einer �eits, dem �ie eben �o unbekannt

wäre, emp�ände wenig�tens gleich große Zärtlich-
Feit für �ie — Ich will Ihnen erzählen, wie

das zugieng.
Clelie hat viele Fähigkeit zur Dichtkun�t, dar-

inne fie, zu ihrem unt ihrer Freunde Vergnü-
gen , �ih bey aller Gelegenheit übt. Eine kleine

Ab�chrift von Ver�en , die �ie auf die un�chuldige
Zufriedenheit des Landlebens gemacht hatte , kas

men ihm von ungefähr zu Ge�ichte. Daer �elb
vielen Ge�chma& be�aß, und ver�chiedne ge�chickte
Auf�äne ge�chriebenhatte, ward er von den�elben
�o �ehr eingenommen,daß er �eine Mu�e zu vi�erufte,



vermi�chten Jnhaltss 177

rufte, ihr einen Lob�pruchdarüber zu machen“
Einer von �einen Freunden , der auh mit ihr in

Bekannt�chaft �tand , überreichteihr �eine Ver�e.
Die�e Art von Compliment �cien ihr �o artig,
daß �ie �ich für verbunden hielt , es zu erwiedern,
und, weil �ie gern ihre Ge�chi>lichkeitzeigte, ihm
ihre Dank�agung in heroi�chen Ver�en ab�tattete.
Die�er zweyte Beweis (ihresWines und ihrer Höf-
lichkeitloëte ihmein zweytes Schreiben ab, das

wiederum �eine Antwort nach �ich zog. Solcher-
ge�talt fuhren �ie mit Brie�wech�el fort, bis zulegt
das , was anfangs bloß auf Galanterie abge�ehen
war, �ich in eine ern�tliche Bewunderung verwan-

deltes und wie andre der Anblick zur Liebe ver-

führt , al�o �chrieben �ie �ih in eine �o heftige
Zärtlichkeit, von der i< �eit Oroondats und
Statirens

*

Tagen niemals gehört habe. Er

glaubt , �ie �ey ganz Engel; �ie hält ihn für nichts
weniger, als einen Halbgott. Die aus�chweifen-
den Begriffe,die �ie von ihreu beyder�eitigen
Vorzügenhaben , machen �ie miscraui�ch auf ihre
eignen; und da �on�t Verliebte ungeduldig nah
einer Zu�ammenkunft�ind, �o fürchten �ich die�e
davor. Neulich hielt man in der Nachbar�chaft
ein großes Pferderennen; eê waren nur wenige
Standesper�onenvon vierzigMeilen im Umkrei�e
abwe�end; Clelie, die: vor ihrem Briefwech�el mit

dem Cleomenes,“�o nennt �ich ihr Anbeter, nicht
|

unt

* Ein altfränki�ches verliebtes Paar ausden Zeiten dex
irrenden Nitrer,

Vill Band. M
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um ihr halbes-Vermögen�i einer �olchen Ln:
barkeit beraubt hätte, wollte �i dießmal gar nicht
bereden la��en, dahin zu gchen , aus Furcht , �ie
mochte von Cleomenes ge�ehen werden; und

Cleomene®s,ob er gleich �eine eignen Vferde bey
dem Rennen hatte , ver�agte �ich das Vergnügen,
damit ihn nicht etwa Clelie an�ichtig würde.

Kurz, die�e platoni�cheLiebe, von der �ie beyde
eingenommen waren, ward das Ge�präch der gan-

zen Graf�chaft ; und da �ih weder in An�ehung
des Standes nochVermögenseinige Ungleichheit
zwi�chen ihnen fand, arbeiteten ihre Freunde auf
‘beyden Seiten daran, ihnenRegungen einzuflößett,
‘die Bewohnern un�rer Welt gemäßer �ind. Bis

Hieher aber i�t alles vergellih gewe�en, was man

nn? �agen koennte, �ie zu úberreden , daß �ie ein-

ander �chen mêchten. Beyde geben zur Antwort,
�ie wären �i<h bewußt , daß �ie die Hochachtung
nicht verdienten , zu der �ie in der Entfernung ihr
Briefwech�el bewogen hätte, und müßten be�or-
gen, �ie durc) cine nähereBekannt�chaft zu ver-

Tieren.

Da nunmehr Clelie weis , daß i< davon gs:

hört habe, �o nehme ih mir die Freyheit , �ie we-

gen die�es Etgen�inus nach aller Lu�t durchzuziehen.
Doch �ie wird darüber niht unwillig, �ondern zeigt
mir alle die Briefe, die �ie täglich empfängt, neb�t
den Ab�chriften ihrer Ankwort. Nichts konnte
auf �einer �eite verliebter, ni<ts auf der ihrigen
zärtlicher �eyn, Jch �age ihr immer, �ie �elte

deit
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den Namen Clelie mit Sappho verwe<�eln,und
Cleomenes �ollte �ic Phaon nennen.

Ich kann niht umhin, zu ge�tehen , daß die�es
eines der artig�ien, und zugleich un�<huldig�ten
Liebesver�tändni��e it, davon ih iemals gehört
habe. Es findet �ich hier alles das Zärtliche, das

Gefällige, das Angenehmeund Rühnilichedie�er
Regung , ohne ihrenKummer. Beyde Theile �ind

ihrer Eroberung ver�ichert und damit zuirieden.
Jedes begnügt �ih mit dem Be�ige von des au-

dern Herzen, und �cheint nichts weiter zu wún-

�<en. Ob die�er Kalt�inu ein wirklicher , oder

bloß durch die Uebermaaße an Bedenklichkeiter

zwungner �ey, will ih nicht ent�cheiden. Man

hat inde��en einen An�chlag er�onnen, �ie von

die�er Seite näher zu prüfen , und tros ihres Wi-

der�irebens eine Zu�ammenkunft zu veran�talten.
In werig Tagen wird mau ihn ausführen; und

da ih bey der Scene zugegen �eyn werde, will
ih nicht ermangeln , Ihnen , werthe�te Meli��e,
von dem Erfolg Nachrichtzu geben, Bis dahin
verbleibe ich

Deoyo

au�richtige Freundin,
Evadne.

M 2 Der



$0 Briefe

Der achtundzwanzig�teBrief.
Evadne an Meli��en.

Verfolg der vorigen Ge�chichte.

Meine werthe�ie Meli��e,

Mis befremdet die Ungeduld niht, mít der

Sie den Ausgang einer �o romanha�ten Liebesbe-

gebenheit, als Cleliens ihre i�e zu wi��en ver-

langen. Wir, die wir der Hofgegend. näher woh-
nen, können uns von dergleichenplatoni�chenEnt-

zü>ungenniht wohleinen Begriff machen. Die

Liebhaber, die �ich an uns wenden, fordern bey
ihren Freuden etwas We�entlichers, als bloße
Theories und einige von uns find �ogar thoricht
genug , ihrer Meynung beyzutreten. Was für
�chlechteFigur würden nicht un�re Verliebten vom

Lande im Pare St. James machen! Man würde
in der That mit Fingern auf fie zeigen, als ob

es Ge�chöpfe von ganz andrer Gattung wären —

Doch nunmehr kann ih Ihnen fugen,daß es das

An�ehen gewinnt, als würden �ie mit der Zeit die

Mode be��er lernen , wenn �ie �ie niht �hon gar

in ihren Herzen ver�tehen. Sie haben einander

ge�ehen , und ver�chiedne male Ge�ell�chaft geleie
iet; ih finde nicht , daß die�e Zu�ammenkunft
demjenigen, was wir Liebe nennen, nachtheilig

gewe-
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gewe�eit wäre, ob �ie wohl freylichihrem platoc
ni�hen Sy�tem nicht zuträglich�eyn mag.

Die Li�t, der man �i zu die�er Ab�icht bedien-
ke, und von der ih Ihnen ge�agt habe, war fol-
gende. Ein Verwandter Cleliens hat ein �{<ö-
nes neues Haus , ungefähr fünf Meilen von un�rer
Gegend , gebaut. Einige von den Zimmern wa-

ren bereits fertig, obwohlnoch niht zur Bewoh-
nung ge�chi>t. Er und �eine Gemahlin luden

Clelien, mich und andre von der Freund�chaft
dahin ein, um, wie �ie �agten, un�re Meynung
von ihremHau�e zu hören. Man nahm den Vor-

�chlag.an , und wir begabenuns �änmmtlichdahin.
An cbendem Tage �tattete ein andrer Edelmann,
der um die Sache wußte , und zugleichmit dem
Cleomenes wohl bekannt war, einen Be�uch bey
dem legtern ab, und {lug auf eine �orglo�e Art

vor, als ob es vollig ohne Ab�icht ge�chähe, �ie
wollten einen Ritt thun. Als jener darein wil-

ligte, führte > ihn na<h der Gegend , wo wir

warett. »Hier i�t ein �chönes“neues Haus , �agte
„erz ih kenne den Eigenthümer;wir wollen doch
„hineingehen, und es be�ehen. Cleomenes
war es gern zu�riedenz �ie �tiegen abz Cleliens
Verwandter kam alsbald herbey, und nöthigte �ie
zu �ich hinauf, um Thee zu trinken. Des Cleo-

menes Begleiter , um allen Argwohn zu vermei:

den , als ob er nah Ab�ichten handelte, machte
viele Einwendungen und Ent�chuldigungen; er

hâtte , �agte er, bloß das Haus be�ehen wollen,
weil �ie da vorbeygeritten wären; ex würdeeg

M 3 aber
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aber nichtgethatt, und einen �o flühtigen Befuh
abgelegt haben, wenn er géwußt hätte, daß �i<
Ge�eli�chaft hier befände.

Kutz, �ie kanten hinauf, und der Fremde ward

unter Benennung �eines Namens vorge�tellt.
Clelie er�hra>: weit mehr aber ward �ie be-

�ürzt, als des Cleomenes Freund, dem man

ein�timmig die mei�te Veran�taltung übertragen
hatte, weil er am wenig�ten in den Verdacht ei-

ner geheimen Ab�icht fallen konnte, Gelegenheit
nahm, �ie insbe�ondreanzureden , und zu nennen.

Clesmenes war, wie es �chien, bey de��en Ver-

nehmung weit mehr betroffen , als Clelie. Nies
mals hatten zwey ver�tändige Leute eine �o unge-

�<hi>te Micue, als die�e. Da inde��en Cleome=
nes mit �einer �chönen Corre�pondentin in Ge-

�ell�chaft war, �ah er �ih genöthigt, ihr etwas

dem ähnlicheszu �agen , was er ihr �o oft ge�chrie-
ben hatte; und Clelie war niht Veniger verbun-

den, ihm fur alles das Schmeichelhafte, das er

ihr vorge�agt hatte, zu danken. Beydes aber,
das Compliment und die Dank�agung, wurden

mit unvernehmlicher Stimme, in Übelge�ezten
Worten und mit gezwungnen Gebärden vorge-

braht. Niemals ruußte ih mir �o viele Gewalt

thun , als bey die�er Gelegenheit, michdes Lachens
zu enthalten; und i< glaube gern , daßiedes aus

der Ge�ell�chaft niht weniger Zwang litte, Jun-
zwi�chen erhielten wir uns doch �tets bey ern�t-
hafterMiene, und �o viel ichglaube, hatte Feines

von
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von den beydenVerliebten einen Verdacht vox
dein Betruge , der ihnen ge�pielt worden war.

Wir , die wir um den An�chlag wußten, hat-
ten dabey vieles Vergnügen; wiewohl ih ge�tes
heu muß, er hâtte leiht unglü>licheFolgen für
das eine oder andre haben können, wenn auf dfe

Freund�chaft ihrer Gemütherkein Wohlgefalle der

Per�onen gefolgt wäre. Doch es hat �ich, den

Himtnel �ey Dauk , kein �olcher Unfall ereignet.
Cleomenecs rühmt an Clelien alles , was nur at

einein Frauenzimmer �<ägbar i�t; und Clelie
�agt, �ie habe noch feine �o wohlgebildete Manns-

per�on ge�ehen , als den Cleomencs. Jch über-

ra�chte �ie neulich, als �ie einige Ver�e nieder-

�chrieb , die einen großen Lob�pruch für ihn.ent-

hielten.
Cleomenes hat �eit die�er Zu�ammenkunft,

und bey Vernehmung des vielen Guten , das �ie
von ihm �agt, Muth genug betommen , �ie um

die Erlaubniß �eines Be�uchs zu bitten; und �ie,
welche �eit der Zeit mehr Feuer in dem Ausdrueke-

�einer Briefe wahrnimmt, hat ihm die�elbe zuge

fianden, Esi� nicht zu zweifeln,daß die�e �o hef-
tige Neigung , welche lange Zeit auf beyden
Seiten zurückgehaltenwurde, in kurzem in ein

gegen�eitigesGe�tändniß ausbrechen werdez alss

deun aber if feine weitere Hülfe, als ein Schritt
vor den Altar des Hymen. Bis zu die�em Vor-

falle hat keines von uns das Herz, ihnen zu �agen,
wie �chlau wir �ie zu ihrem Glü>e verführt ha-
ben; die Erzählungdavon wird nichtundienlich

M 4 �eyn,
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feyn, die Luft einer Hochzeitföyerzu vergrö��ern.
Leben Sie wohl, theuer�te Meli��e; ih bin mit
der größtenFreund�chaft

die Jhrige
Evadne.,

Der neunundzwanzig�teBrief.
Mira an YJrenen,

Bey Gelegenheit einer Beleidigung, die �ie
von Belinden erlitten hatte.

Meine werthe�te Jrene,

Os ih wohl �elten lange eine Schuldnerin für
die Gefälligkeitbleibe, welhe mir meine Freun-
dinnen dur< ihre Briefe erwei�en, fo eile i<
doch unr �o viel mehr, den Jhrigen zu beantwor-

tén , weil i< nicht gern �ähe , daß Sie einen Au-

genbli> länger in der Gemüthsfa��ung blieben,
von der Sie igt beherr�cht zu werden �cheinen,
�ondern mir, vermöge der be�ondern Neigung,
die Sie �tets gegen mi gezeigt haben , vielmehr
�chmeichle, das, was i< Jhnen zu �agen gedenke,
werde bey Jhnen �ein gehörigesGewicht haben.
Es war mir �ehr leid , zu vernehmen,daß Be-

linde �ich auf die Art , alsSie mir erzählen, ge-

gen
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gen Sie bezeigthatte; doch bin ih geneigt, die

Ur�ache davon mehr in ihrer allzugroßen Lebhaf-
tigkeit, oder, wenn ih �v �agen �oll, ihrem ge-

wöhnlichenLeicht�inne zu �uchen, als in einer

gefli��endlichen Ab�icht , Sie zu kränken; und

wenn das i�t, �o verdieut �ie von Jhnen eherMit-
leiden als Unwillen , weil �ie dadurch, an�tatt der:

Bewunderung der Welt , nach der �ie ehr�üchtig
firebt , �ih vielmehrmit der Zeit Verachtung zu-

ziehenwird. Sie dürfen al�o nicht zweifeln,daß

�ie, auh ohne Jhr Zuthun, Verdruß genug erfahren
werde — Haß mit Haß zu erwiedern , kündigt
eine Eigen�chaft an , die unter jener Größe der

Seele i�t, welcheih �tets an Ihnen bemerkt ha-
be; und �ollten Sie Sich izt dur< Antrieb einer

unum�chränkten Leiden�chaft dazu bewegen la��en,
�o bin i< gewiß, Sie würden Sich de��en nachher
bey ange�tellter Ueberlegung �chämen. Wären

Sie nicht , fagen Sie mir, durch die Ge�ell�chaft,
‘die dazu fam, verhindert worden , Ihren Unwil-
len zu äußern, �o würden Sie vielleicht {hon
alles verge��en habenz bey die�en Um�tänden aber

hielten Sie Sich für berechtigt, Beleidigung mit

Beleidigung zu vergelten. Ju der That , meine.

Werthe�te, i�t die�es eine �ehr betrüglicheArt zu

�chließen. Meiner Ein�icht nach, geht insgemein
der Beleidigte zu weit , wenn er �ein Unrechtzu

rächen gedenkt. Rachgier zieht Bosheit, und

Bosheit Grau�amkeit nah �i<: geht aber die

Rache bis zur Grau�amkeit , �o wird daduic< der

angreifende Theil ein Gegentheilun�ers Mitlei-
M 5 dens
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deis, In die�en Falle kehrt �ich das Spiel unt,
und der Tadel fällt auf den , der am mei�ten Ta-
del verdient, Die�e Art zu urtheilen i�t auch �ehr
vernúrftig; denn wer eine geringe Beleidigung,
die vielleichtohne Ab�icht ge�chah, empfindlich
aufnimmt , der zeugt ebendadur< wider �i<
�elb , wenn er �ie vor�äßlich mit einer gröfferit
be�traft; da hingegen die Verzeihung den ganzen
Tadel auf den Beleidiger fallen läßt, oder , wie

�ich die Schrift auëdrü>t , glühendeKohlen auf
�ein Haupt �ammelt , und zugleichdie Seele zu

jener Größe erhebt, welcheeine Zierde der Men�ch-
lichfeit ift. Die Italiäner haben ein Sprichwort :

vergeben i�t gleich einem Engel, verge��en
gleich einem Thiere gehandelt. Die men�<=-
liche Natur i� zur Halfte himmli�ch, zur Hälfte
irdi�h. Ihr himmli�cher Theil zeigt �ich dur
Handlungen der Gutthätigkeit und Nach�icht z

ihr irdi�cher dur< Grau�amkeit , Unterdrückung,
Geiz, und andre niedrigeNeigungen. Das Amt

der Vernuuft i� , den einen zu lieben und zu er-

höhenz den andern , �o viel bey uns �teht, zu

verbe��ern. Wenn wir aber Beleidigungen ver-

gelten , �o i�t das ein Wider�pruch gegen un�erm
edel�ten Theil , und wir erniedrigen uns dadurch
�elb�t — Die Rache, womit Sie Belinden be-

drohen, i� in der That nur ein kleines Unglü>z
die�es leine Unglú>aber i� vielleicht alles, was

in Jhrer Macht �ieht , und Sie würden�trenger
�eyn, wenudas Ungefähr, oder ihre eigne Unbe-

�ounenheit, Ihnen Mittel dazu ver�chaffen�olte.
Seyu
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Seyn Sie daher, ih be�<hwöreSie, behut�ant,
einer Leiden�cha�t nahzuhängen, die an �ich un-

edel und unchri�tlich, bey Mann®sper�onenniedrig,
am mei�ten aber un�erm Ge�chlehte unan�ändig
i�t , dem Gelindigkeit und Sanftmuth zum eigen-
thümlihen Merkmaale dient.

Fh rathe Ihnen inde��en niht, es bloß bey
der einen Hälfte des angezognen Sprichworts be-

wenden zu la��en. Auf das Verge��en will i<
niht mit aller Strenge dringen, ob ih wohl das

Verzeihen fordere. Ver�tehen Sie mich iedo<
nicht unre<ht. Wenn ih Ihnen das Verge��en
zum theil nicht auferlege, meyne ih dadur< fo
viel , daß die Erinnerung der Beleidigungen na-

türlich, und vielleiht zur Selb�toertheidigung
nöthig i�t , damit man vor künftigenAngriffen ei-

nes Gegners verwahrt �eyn möge; in einem mo-

rali�chen Ver�tande aber mü��en wir �ie wirkli
verge��en, das i, uns der�elben bey feiner Ge-

legenheit zu des andern Schaden crinnern.

Nichts �cheint mir lächerlicher, als wenn Leute

�ich in ein Gezánkeinla��en , und, nachdembeyde
Theile ihre ganze Bosheit er�chöpft haben, �i<
wieder aus�öhnen, und �o gute, oder beßre Freun-
de werden, als zuvor, wodurch �ie deun zeigen,.

daß �ie �owohl verzeihen als. verge��en können z ie-

doch wieder bey er�ter Gelegenheit �ich entzweyen,
und in ihre ehnaligeWut ausbrechen. J< habe
ver�chiedne ähnlicheBey�piele erlebt 3 allezeitabet"
erwarben �i �olhe Gemüther den Tadel der Ver-

ftändigen, die ZeugenihrerThorheitgewe�en wa-

ren. Es
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Es wdre tir hé<| unangettehm,went ih mei-

te lieb�te Jrene eines Leicht�inns �chuldig findert
�olte, der ihre andern liebenswerthen Eigen�chaf-
ten �o �ehr verdunkeln könnte. So ungern ih hö-
ren würde, Sie hätten durch einen ¿weyten Ums

gang Belinden in den Stand ge�eßt, Ihnen noch-
mals úbel zu begegnen, �o verdrüßlih �ollte mirs

auh feyn, wenn i< Sie bey Jhrem gegenwärti-
gen Vor�aze der Rache beharren �ähe. Wofern
Sie die�es beydes vermeiden , bin ich �icher , daß

Ihre Gemüthsruhe �owohl, als die Liebe und

Hochachtung, die Sie Ihren wahren Freunden

abnöthigen, nicht wenig dabey gewinnen werden.

Unter den leztern aber fann feiner für Ihre Glücf-

�eligkeit und Ihren Rufbe�orgter �eyn, als

Dero

au�richtig ergeben�teDienerirr.
Mira.

pi E

Der drey�ig�te Brief.

A�trea an eine Freundin;

Überdie Ver�chiedenheit der Meynungenin
Religionsfachen.

Madam,

e�tern gieng i<, Lucien zu be�uchen

,

die, wie

Sie wi��en, �chon �eit geraumer Zeit bettlägerig
i�,



vermi�chtenJnhaltss 189

i. Ichfand �ie in �ehr �hle<tem Zu�iande,daß

�ogar ihre Aerzte die Hoffnungverlieren. Doch
die Schmerzender Krankheit kamen bey weitem

niht den Leiden des Gemüths bey. „J< �oll
„�ierben , werthe�te A�irea , �agte �ie zu mirz

„wenn mich aber iemand fragte,in welhem Glau-

„ben, �o könnte i< ihm darauf unmöglich ant-

„worten.  Jch bin zwi�chen den ver�chiednen

„Secten getheilt, und zwar eine Chri�tin , aber

„ich weis dochnicht , von welchexKirche.,, Jh
hôrte darauf , �ie hâtte eine Zeit lang ver�chiedne
Streit�chriften gele�en , zuer�t die zwi�chen der

rômi�chen und griechi�chenKirche , alêdenn die

zwi�chen der engli�chenund den Di��enters, end-

li aller der unzählichenSecten ihre, die nicht
nur von einander abgehen , �ondern einander gar

mit äußer�ter Heftigkeitwider�prechen. Ich �uchte
�ie durch alle er�iinlichen Gründe zu bewegen, �ie
möchtebey dem Glauben bleiben, in dem �ie wäre
erzogen worden, und an de��en Richtigkeit �ie keine

Ur�ache zu zweifeln hätte; was vermochten aber

wohl meine �chwachenGründe gegen die Bewei�e
�o vieler Gelehrten , die �ie gele�en hatte, welche
alle �o lange �chienen Recht zu haben, bis �ie mit

ihren Gegnern verglichenwurden ?

Die�es , und andre ähnlicheBey�piele , die ih
gehabt habe, bringt mich auf die Gedanken , es

würde für mane Leute be��er �eyn , wenn �ie gar

nicht le�en könnten; denn was �ie �ich ißt als eine

loblicheWi��ensbegierde, in der Wahrheitunters

richtet zu werden, erlauben , dient oft bloß , ihr
Gemüth
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Gemüth zu verwirren , an�tatt zu belehren. Und
wie könnte es anders �eyn? Wenn Männer von

gleicherFähigkeit und Gelehr�amkeit in der Aus-

legung des heilige Textes �o weit von einander

abgehen , fo �orgfältig ihre ver�chieduenMeynun-
gen ausbreiter und �ortpflanzen, uud �o hinig �ie
vertheidigen, daß �ie bereit �iud, �ie mit ihrem
eignen Blute zu be�iegeln, wie wäre es Leuten
von geringerm Verftande möglich, zu urtheilen,
wer Recht habe , oder eb wirklicheiner von ihnen
ÜberhauptRecht habe?

Ich be�orge �ehr , eben die unglü>lihe Spal-
tung unter denen , die den heiligen Text erklären,
�ey �chuld daran, daß der Unglaube, der unver-

�chärnte�te verrucßte�te Unglaube, in alleu Stän-
den der Men�chen �o weit um �ich gegriffenhat.
Wird der Glaube einmal zweifelhaftgemacht, �6
i�t ex in großer Gefahr, be�iegt zu werden; und
mit Unwillen hôre i< die Feinde der Chri�ten
frohlocen , weil �ie �chen , daß man für �ie ar-

beitet, und daß der unver�tändige Eifer der Gei�t-
lichen mehr für �ie auêrichtet, als �ie mit allen

ihren Gründen vermocht hätten. Wenn cin Haus,
das mit �ich �elb�t uneinig i�t, nicht be�tehen kaun,
�o läßt �ich die�es weit richtigervon der Religion
�agen; wenig�tens wird dadurch derjenige Glanz
verdunkelt, mit dem �ie hervor�cheinen würde,
wenn ihre Bekenner einträchtiger wären.

_Dochda die reinen und unvermi�chten Lehren,
die uns von dem Erlö�er und den Apo�teln úber-
liefert wurden , durch eine lange Neihevon Jah-

ren
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ren bloß zu Unter�tüzungder Ehr�ucht, des Selb�t-
ruhms , des Eigen�inns auf be�ondre Meynungen,
von unbe�onnenenEiferern gebraucht worden �ind,
und , wie zu be�orgen �ieht , noh künftig dazu
werden dienen mü��en, �o i� der einzigeWeg, Ver-

führung zu vermeiden, die�er, ihre Streit�chriften
gar nicht zu le�en, �ondern �ich bloß an die Schri�t
zu halten. Der Text �elb�| wird zur Führung un-

�ers Lebens in bürgerlichenund gei�tlichenDingen

hinreichend�eyn , ohne daß wir die Richtigkeit
un�ers Ver�tandes durchUnter�uchung derer Theile
in Gefahr �egen dürfen, die für uns zu dunkel auf-

zulö�en �ind, und worinne wir uns �o wenig auf
andrer Erklärungverla��en können. *

Ich erinnere mich, vor einigerZeit ein kleines

Buch gele�en zu haben , welches zwar die Ge�talt
eines Romans hatte, und in der�elben Schreibart

abgefaßt war, aber eine �ehr núulicheAllegorie
Über die�e Materie enthielt. Der Autor be�chreibt
eine �<óône In�el , die in irgendeinem Theile der

Gewä��er jen�eits des Mondes liegen �ol. Sie

�ey, �agt er, �eit undenklichenJahrhunderten durch
zine ununterbro<hneGe�chlechtslinievon Königen
beherr�<t worden ; endlichaber �ey der männliche
Stamm ausgegangen , und eine Prinze��in , Eo-
vaai genannt, habe die Regierungübernommen.

Sie

* Der Rath i�t vernünftig , wenn man ihn 5 �o wie hier
der Fall i�t , auf Leute von ungeuübtemVer�tande eins
E{räuft ; in Englandwar er um �o viel nôthiger, weil
dort die Streitigleiteu über Neligions�achen untev

gemgemeinen Volke häufiger bekannt �ind, als dey
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-Sie war die Tochter des lezten Monarchen , der

ein �ehr guter König gewe�en war , und eine lange
und glü>licheNegierung geno��en hatte. Als er

�ich �einem Ende nahe fand , rufte er �eine Toch-
ter zu fich, und gab ihr einigen uöthigen Unter-

rit in der Kun�t zu herr�chen. Er nahm enen

Edel�tein von �einer Bru�t , �te>te ihn vor die ih-
rige, und befahl ihr , darüber �orgfältiger als über
das Leben zu halten , ihu niemals fremden Händen
anzuvertrauen, und vor allen Dingen ihrer eignen
Neugier nicht zu ge�tatten, wenu �ie etwa nah-
�ehen wollte, was darinne wäre. „Solange du,
„�prach er , die�es koûbare Ge�chenk bewahrt, das

„uns von den Göttern �elb| überliefert i�, wir

„du neb�t dem Volke , zu de��en Beherr�chungdu

„geboren war , volifommen glü>li<h�eyn. Ver-

„liert du es aber, oder lâ�}�e�t es andre neugierige
„Augen unter�uchen , �o wird dich �ammtallen dei-

„nen Unterthanen der Fluch trefen; es werden

„unerhörteWiderwärtigkeiten hereiubrehen, und

„dalleArten von Plagen werden die�e verwün�chte
„Ju�el überfallen. Die Prinze��in gelobte einen

gänzlichenGehor�am gegen �eine Befehle, und ge-

gen den legten in�onderheit.
Einige Jahre über befolgte �ie ihr Ver�prechen

genau. Aber an einem unglücklichenTage, da

�ie �ich in einer anmuthigen Grotte allein befand,
wo man die Auê�icht über die ganze See hatte,
wünderte �ie �ich bey �ith �elb�t, was doh immer
für eine �onderbare Tugend in einem Dinge von

(o FleinemUmfange�eyn müßte,da �ie vielegrößre
Edel-
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Edel�teine be�äße, die mehrglänzten,in An�ehung
deren gleihwohl ihrVater nichts verordnet hâtte.
Sie gerieth in Ver�uchung, den hohenWerth, den

er darauf ge�eßzt hatte, bloß für einen Aberglau-
ben des Alters zu erklären. Wenig�tens, meyutè

�ie, könnte das nichts ver�chlagen, wenn �ie ihn
durchaus �orgfältig be�ähe, weil �ie �i< doch vor-

nähme , nichts aufzubre<henoder abzu�chleifen.
Sie nahmihn al�o von der Bru�i , und kehrteihn
auf alle Seiten, um zu ver�uchen, ob �ie etwas
Sonderbares daran entde>en könnte. Doch �ie
�ah nichts weiter, als was �ie �hon in größrer Ent-

fernung bemerken konnte; daß es ein �ehr artiger
Stein wäre, mit ver�chiednenandern von kleinern

Umfange umgeben. „„Sehr wohl, �agté �ie eins

„fältig zu �ich �elb�t: wo könnte wohl das große

„Geheimniß �eyn? Mein Vater gab es für ein

„Ge�chenkder Götter aus. Jc will niht hoffen,
„daß die Götter ihren Kindern Räth�el vorlegen
„wentt �ie aber das thun, �ollte ih es eher für ein

„Verdient, als für ein Verbrechen halten , wenn

„man ihre Meynung zu entziffern�uchte. „ In-
dem �ie �o �prach, fiel der Stein aus der Mitte

heraus, und die Einfa��ung blieb leerz �ie ver-

wunderte �ich, und �tand auf, ihn aufzuheben3.

indem fam ein kleiner Vogel, der �ih nahe um

die Hôleaufhielt, raffte ihn mit dem Schnabel
auf, und entflog. Um�on�t �chrie �ie laut, und

vergebens folgte �ie dem Vogel mlt den Augen
nach , um zu �ehen , ob er es fallen ließe; in fur-

zem verlor �ie ihn und deu ihr geraubten Schaz
VIII Band. N aus
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aus dem Ge�ichte. Nunmehr gereute fie das, was

�ie gethan, doh tux in �o weit , weil �ie den leg-
ren Befehl ihresVaters nicht befolgthatte. Al-

lein �ie fand bald die Wirkungen davon �chre>li-
cer, als �ie �i iemals hâtte einbilden fönnen.
Der heitre unumwölïte Himmel ward auf einnal

�chwarzund fürGterlich; kaum blieb einiges Licht
übrig , als was der Bliz von fich warf, der mit

er�taunlicher Ge�chwindigkeitdurch die Fin�terniß
dahin �{<oß, und mit �o lauten und he�tigen Schlä-
gen begleitet war, welchedie Grundfe�te der In�el
er�hütterten , und ein zweytes Chaos anzukündi-
gen �chienen.

Ich hatte verge��en „ Ihnen zu �agen, daß man
én die�er Ju�el vorher nichtsvon Ungewitternge-

wußt hatte; �elb�t die. Winde hatten ni<t Er-

laubniß , mit Heftigkeitdarüber zu�ireichenz bloß
�anfte Zephyrsführten die Gerüche eines ewigen
Frühlings von Gefildezu Gefilde. Wie �chre>=
haft mußte al�o ein �olcher Zufall der unglücklia
cen Eovaai und ihrem Volke �epn! Doch das
war nur der Anfang ihrerWiderwärtigkeiten. Al-

les, was der alte Köuig vorherge�agt hatte , traf
bald ein. Plagen folgten auf Plagen: Krieg,
Hunger , Pe�t verzehrten �ies ieder verderbliche
Engel goß �eine Schale des Zorns über �ie aus.

Snnerlicher Zwi�t erzeugte Misvergnügen unter:
dem Volke, das zulegt in offenbaren Aufruhr
ausbrah. Die Königinward aus ihrem Paa
lafte verjagt , alles fam in. Verwirrung , und die�e
ehmalsglü>�elige,beneidenswürdigeGegendward

mit
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gußer�tem Elend und Vérachtung überhäuft. Dle
Be�chreibung des mannichfaltigenUngemachsder
Eovaai nimmt den Raum des übrigenBuches
einz ih habe Ihnen aber in wenig Worten die

Allegorie ge�agt , die Sie Sich leichtwerden auf-
Ió�en können.

Leute , die �i zu tief in Geheimni��e déèr Ns-

ligion einla��en , werden �i< bald in einèm Laby-

rinthe finden. Ihre Betrachtung i�t �elb bey den

�tärken Kopfen über die men�chlicheVernunft
erhaben ; und wenn �ih �{wähere daran wagen,

zicht �ie die unglú>lich�te Verwirrung der Begriffe

nach �ich. Das, was man uns in der Jugend gee

lehrt hat, und zu de��en Unter�tügungwir innere

�owohl als äußerliche Gründe haben , mit Demuth
glauben , i�t das �icher�te Mittel zur Stille des

Gemúthsim Alter , und der be�te Tro�t in der

Stunde des Todes. |

Wenn wir in die Welt vermittel�t der Ge-

Hlhte zurük�ehen , oder �ie betrachten, wie �ie

gegenwärtigeBeobachtungen vor�tellen, �o wér-

den wir finden,daß die Mishälligkeitder Religig-
nen, oder die Ver�chiedenheitdér An�prüchedar-

auf, die vornehm�te Ur�¿che vder Be�chönigung
einer Mengéè von Verbrechen gewe�en �ind. Die

Urheberneuer Meynungen finden �o �ehr ihren
Vottheil bey ‘den�elben, dag man fich zu einer

Zeit , da di: �chön�ten Betheurungen des Eifers
für die wahre Gottheit zur Bede>ung eines gehei-
men Gögendien�tesdes Mammons gebrancht wer-

den, gar nicht verwundern darf, wenn Leute von

Na �pißs
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�rigfindigenKöpfenund leeren Ta�chen ihrenEee
winn von den Leichtgläubigenund Unwi��enden
zu ärnten �uchen.

Die Neugier if un�treitig eine der lieb�ten Nei-

gungen der men�chlichen Natur, und verdient

wirklih in manchen Fällen Aufmunterung , weil

�ie oft nux ein gleichgültigesWort für Lehrbe-
gierde i. Ohne die�elbe würde alles Wachs-
thum der Kün�te und Wi��en�chaften aufhören;

die Natur , welche täglichneue Wunder für einen

denkenden Gei�t hervorbringt, würde um�on�t ih-
ren uner�chöpflichenVorrath aué�chütten; die

Schönheit und Nugbarkeit ihrer vielfahen Werke

würde verloren gehen; und wir würden uns ei-

ner undankbaren Nachlä��igkeitgegen den alluäh-
tigen Urheber die�es Segens �chuldig machen.
Hier i� hinlänglicherStof, die Fähigkeit zum
Denken zu be�chäftigen; hier i�t die Nachfor-
�ung in gleichemGrade lobenswerthund ange-

nehm. Warum �oliten wir alfo niht mit die�en
Materien zufrieden �eyn, und lieber verbotne

Dinge aus�pähen, wobey uns dochun�er äußer�ter
Scharf�inn nur in größre Ungewißheit�türzt ?

Gleichwohlhabe ih viele Leute gehört, die

ich die�er Neigung zum Nachfor�chen in Neligions-
�achen rühmte. „Soll ih, �agen �ie, das oder

»„das glauben, weil der und jener es als éëine

»Wahrheit behauptet hat? Nein, ih will alles

»Unter�uchen , will mih mít allen den ver�chied-
„ltenMeynungen bekannt machen, Und denn die-

„jenigeaus ihnen wählen,die ih richtigbefinI
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F< gebe zu, dieß würde �ehr billig �eyn, wenn

iemand Gewißheithätte , daß er im Stande wäre,
unter allen fol<henMeynungen die richtige zu

treffen. Die Vernunft, �agen Sie vielleicht,wird

dazu hehülflih �eyn? Ach! wie �o �chwach i�i die

Vernunft in die�em Stúcke! Wie wenig darf mau

ihr trauen, wie leiht if �ie verführt , und wie oft
werden diejenigenvom Vorurkheile beherr�cht, die

�ich gänzlichdavon frey dünfen! Dryden giebt
uns eine �ehr richtige Be�chreibungder Schwäche
men�{<li<er Vernunft in folgenden Worten. So
blaß als die erborgten Stralen des Mondes
und der Sterne dem ein�amen , ermüdeten
Wanderer �cheinen , al�o leuchtet die Ver-

nunft der Seele. Wie jene umlaufenden
Feuer uns nur in der Höhe den Himmel zeis
gen, nicht die Erde unter uns erhellen , �o
ward uns das bleicheLicht der Vernunft
verliehen, nicht , un�re ungewi��e Bahn
�ichrer zu machen, �ondern uns aufwärts
nach einem be��ern Tage zu leiten. Wie

jene nächtlichenKerzenver�chwinden, wenn

der �tralende Herr des Tages an un�erm
Himmel heraufgeht , �o erbleicht der Schein
der Vernunft vor dem Glanzeder Religion z

�ie er�tirbt und lósc �ich ganz in úbernatürs-
liches Licht auf.

Die Neugier, wie ih {hon angemerkt habe,
verdient ihr Lob, wenn �ie ein Dur�t nah Wi�-
�en�chaft , und auf ihre gehörigenGegen�tände ge-

richteti�i. Wird �ie aber
canrechtangewandt , �o

3 i�t
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it es cine der gefährlich�ten Leiden�chaftenz wir

wi��en alsdenn nicht, wie weit �ie uns führen
wird, auch in Dingen , die von mindererWichtig-
Feit �ind, als die Relígion. Aber in der bloß bes

trachtenden und �treitendeu Gottesgelahrheit �oll-
ten ihr Ungelehrtenicht nahhängen , damit �ie
nicht dadurch zur Schwärmerey oder zum Albers

glauben verführt würden; zwey Wider�piele der

vahren Religion , die gei�tlichen Stolz oder nic-

drigge�iunte Furcht erzeugen , und offenbare Fein-
de jener gelaßnen und heitern Gemüth2fa��ung
�ind , die un�rer Glück�eligkeit�o we�entlich i�.

Ich halte es für úberflu��ig , meinen langen
Brief zu -ent�chuldigeu , da Sie �elb�t oft

verlanstbaben, ih möchte Ihnen meine Meynungzin d

�em Stüe freyt1äthig�agen. Der Zu�iand der

armen Lucie erinuerte mi< uur, daß ich es Jh-
uen vormals ver�prochenhatte. Jch weis, daß
ih viele Gründe übergangenhabe,die mir noch
die Materie hâtte darbieten können; es. ge�chaÿ.
aus Be�orgniß , allzuweitlauftigzu werden z über-

dieß wird �ie Jhr eiguer richtiger Ver�tand lcicht-
li) er�czen édnuen.. Jh bin mit gebührender
Hochachtung,

Madam,
Ders

gehor�aini�ieDieneritt,
A�trea.

{A
Dee
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Der cinunddrey�ig�teBrief.

Sophronie an einen Freund,

den einige Unfällebetroffenhatten.

Nein Herr,

Dhv niemand voit Jhrett Freunden ant den

wiederholten Unfällen, die Ihnen zuge�toßen �ind,
mehrern Antheil nehmea kann , als i, �o muß

ich doh ge�ichen - mein größter Kunmer.i�t die-

fer, daß ichSie die�elbeu mit �o weniger Geduld

ertragen �ehe. Da ichge�tern abends nichtGeles

geuheit hatte, Ihnen meine Gedanken hierüber
zu fagen, . fo halte iG es für cine Pflicht, der
Freund�chaft, mir die er�te Muße zu Nute zu

machen , um meine gerinaen Bemühungenauzu-

wenden, Sie wenia�iens zu Ihrer ehmaligen Ge-

la��enheit zurüc zu rufen, und Ihnen zu {agen,
wic unanfiändig es jener Philo�ophie wäre, zu

er Cie Sich bekennen, wenn Sie die Vernunft
durch cine eitle Leiden�chaft be�iegen ließen. Ha-
ben Sie nicht gecuug Ergebung in den göttlichen
Willey , alie Unfälle für Zulaf�angen oder Ver-

ordnungen ebeuder�elbea untrüglichenWeisheit
N 4 atizu-
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anzunehnten, von welcheralle un�re Güter ent-

�pringen , �o betrachten Sie �ie wenig�tens als

unvermeidlich,und bedenken, daß Ungeduld und

Verdruß �ie allezeit �{limmer, niemals be��er
macht. Für alle Zufälle giebt es entweder Hülfs-
mittel , oder es giebt feines giebt es welche, �o
fordert die Klugheit , daß wir �ie anwenden ; giebt
es feine, �o �ollte uns ebendie�elbeKlugheit �agen,
daß wir �o wenig als mögli daran denken mú�-
�en. Jn grö��erm oder geringerm Maaße �ind
Unfälle allen Men�chen gemein; und �ie wohl zu

ertragen , darinne be�teht die Würde eines ver-

nünftigen We�ens. Ein Kind wird ungeduldig
und märri�< , wenn irgetidetwas �einer kleinen

Einbildung wider�treitet; ein reifers Alter aber

�oûte uns unterrichten, wir dürften niht erwar-

ten , daß iede Sache �ich na< un�erm Wun�che
bequemen werde. Jh �häme mi<h, wenn ih
Leute �agen höre, dieß oder jenes �ey nicht aus-

zu�tehen , da wir doch alle wi��en , daß , was der

Himmel be�chließt, ohne de��en Willen nichts ge-

�chehen fann, erduldet werden mü��e, und alle

Klagen über un�er Schick�al bloß zu de��en Ver-

bitterung dienen , �o wie ein Sclav, der �ich un-

ter den Ketten ungebärdig �tellt, �einer Gefan-
gen�chaftno< Kummer zu�egt-

Kann das Bey�piel einen gün�tigen Einfluß
haben, �o mag ¿eder , der unter Unfällen arbeitet,
�eine Augen auf den Learch kehren. Learch
ward in �einer Kindheit unredlicherwei�e um ein

reiches
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reiches Erbgut gebra<ht. Als ihn reifere Jahre
in den Stand �ezten , �ein Recht zu �uchen, be-

trogen und verriethen ihn diejenigen, zu denen

er das mei�te Vertrauen der Hülfe hatte. Der

geliebte Gegen�tand �einer jugendlichenWün�che,
die �hône Cleora, ward �einer Hoffnung ent-

ri��en, und einem andern gegeben. Jede �einer
Erwartungen wurde getäu�cht , iede Ab�icht hin-
tertrieben. Das Ungemach�chien ihn zum Ziele
ge�tellt zu haben, nah dem es �eine Pfeile er-

�chöpfte. Und wie gela��en, wie heiter er-

trägt er gleihwohl alle �eine Unfälle! Wie

�ehr hebt ihu �eine Standhaftigkeit über iedes

Unalück, daß er weder Klagen uo< Vorwürfe
gus�tößt !

Erlauben Sie, mein Herr, daß i< Sie be-

�hwöre, eine Tugend nachzuahmen, die Sie

�o oft gerühmthaben, und die �o billig von

allen Men�chen verehrt wird. Religion , Phi-
lofophie, und �ogar die Selb�tliebe, fordern
uns ein�timmig auf, die edlern und vernünfti-
gern Fähigkeitender Seele anzuwenden, unt

uns vor den eiteln und niedrigen Unruhen der

Leiden�chaft und des Misvergnügens zu ver-

wahren.

Ich weis, Sie haben bey Ihren löblich�tent
Unternehmungen niht den be�ten Erfolg; i<
weis es , daß Sie Sich über die Ungerechtig-
keit der Men�chen be�chweren können, Be-

Ns5 denfeint
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denken Sie aber, daß wir- niht in einen Zeita
alter leven, wo Tugend und Ver�tand �ich
Gun�t oder Schug ‘erwerben könnte. Hätten
Sie das Wider�piel von dem gethan, was Sie
unternommen haben, fo hätten Sie un�treitig
be��ers Glü> gehabt: doh, i< hoffe, und

getraue mir gut zu �agen „- dag Sie das nie-
mals thun werde#. Wena Ihnen al�o dis
Welt übel begegnet , �o �ey die�es Jhr Tro�t,
daß Sie es niht verdient haben. Ihr Herz
bezeugt Jhnen, daß die Hoffuung des eignen
Vortheils Sie nicht in Ver�uchung �egen êonna

te, Ihrem vornehm�ten Geguerbey �einea Ab

fichten „_ andre zu ‘untexdeiefen, -hie Hand zu

bieten. Sie haben vielleicht dur< Jhre Weis
gerung alle An�prüche auf �eine Gun�t verlo-
renz aber fahreu Sie fortz vertheidigen Sie

herzhaft. die Sache der Ehre und Tugend 3

und haben Jhre Gegner igt niht Weitheit.
genug , ihr Verbrechen zu �ehen, �o werden
�ie cs dercin�t �ehr �irenge empfinden, Deu

gemeinen Theileder Men�cheni� bloß bekanut,
daß Ihnen Jhre Unternehmungenfehlge�chla-
gen �ind; allein ex weis niht , daß die�es
darum. ge�chah , weil Sie zu viele Egrlichkeiß
Haften , zuzugeben, weit weniger dabey zu hel«
fen, daß �ich einige Wenige, zum Schadég
des Ganzen, groß machen könnten. Bedauern

Sie daher , an�tatt Sich zu entrü�ten , dia
Thorheit des verführtenHaufens , welher dem
Strome folgt, wohin ex nur gehen mag; bez

gnügeir
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augen Sio Sich mit einent Leben ohne Ge-

�czafte, weil die, welchen Sie zu dicten,
wün�chten, von Ihnen nicht bedient �cyn wol-

len, �ondrrn vielmehr >< mit Ihren und ih«
xcu eignen Feinden vereinigen, um Jhnen al-

len Weg zu ver�chließen, wo Sie Jhre Fähig:
Éciten und Vorzüge zeigen konnten.

Doch Sie �chieben die Schuld Ihrer Uns

rube niht �owohl auf den Verlu�t Jhres
Siges im Parlemeite , noh des Proce��es in

We�tminfkerhall, ob er Sie gleich eineu 0.
beträchtlichen Theil Jhres Vermögeus ko�tet,

uo) auc) auf die Ver�agung der Ehren�telle,
um die Sie �o lange ange�ucht, und �ie zu-
leizt gewiß erwartet hattenz ais. vielmehr auf
die lange Zeit, die bey allen die�en Bemü-

Humgen verloren geganges i�t, und. guf das-
FrohloZen, das Ihr Unglú>kJhren Feindeu
erregen muß. A<ÔÓ!mein Herr, die zweei

TegzteruUmfiände �ind nur Folgen der er�tens
gine furze gelaßne Ueberlegung kann Jhncu �a-
gen, Sie müßten vielmehr Sich die künf-
tige Zeit nah be�tem Vermögen zu Nuge
maHen , als die ver�trihue bedauern ; und

wenn fi �hon Ihre Feinde über Unfälle
freuen , die ynvermeidlih warcu, (0 wetden

�ie dazu nuch mehr Urfachefinden, wenn Sis

dur< einen frychtlö�eyKummer Ihr Unglü>k
verdoppelz.

Ner-'
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Vergeben Sie, mein Herr, die Freymü-
thigfcit die�er Vor�tellungen , welcheaus einem

Herzen voll gutex Wüu�he für ihr Be�tes
fließen. Jch bin,

mein Herr,

Dero

gehor�ame Dienerirt

Sophronie.

Der zweyunddrey�ig�teBrief.

Mirande zu Wind�or an Panthea
zu Paris.

Sie be�chwert �ich über ihr langes Still-
�chweigen.

Meine werthe�te Panthea,

Fit lerne ih ein�chen, wie parteyi�< und eí-

gennügigdie men�hli<he Natur i�t, wenn �ie
niht dur< die Vernunft gebe��ert wird. Jch
führe fehr bittre Klage, daß ih drey Po�ten hin-
ter einander ni<hts von Ihnen gehört habe. Zu
neiner Be�hämung muß ih ge�tehen, daß ih

er�t
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er�t Jhr Still�chweigen lieber iedem andern Zu-
falle, als einem Mangel an Freund�chaft, zuzu-

�chreiben wün�chte. Als ich aber der Ucberlegung
Gehör gab, widerrufte i< meinen parteyi�chen,
niedrigge�innten Stolz, und �chämte mich bey
dem Gedanken, wie wenig meine Zufriedenheit
in Vergleichung mit tau�end andern Zufällen �a-
gen wollte, die Sie betre�en, und nöthigen fön-

nen, eine Períon zu verge��en , die der Gewogen-
heit , womit Sie �ie beehrt haben, in ieder andrex

Betrachtung unwerth i�t, ohne nur vermittel�t
des aufrichtigen Gefühls der Dankbarkeit , die �ie
dafür unterhält.

Eine einzige Zeile, die mi< ver�ichert, daß
Sie ge�und �ind, und Ihnen nichts Übels be-

gegnet i� , wird mich igt volifkommen beruhi-
gen

— Sie �ehen , wie demüthigih geworden
bin — Vor einem Monate hâtte ih michbes

�chwert , wenn Sie Jhren Namen nur am Rande

eines Bogens unter�chrieben hätten; int würde

der vierte Theil eines Duodezblattes mich befries

digen — So geht es, wenn man ausgehungert
i�t — Jh genoß in vollem Maaße die Zeugni��e
Ihres Wiges und Jhrer Gutherziakeitz da ih
aber der�elben �o lange beraubt gewe�en bin, wird

mich der klein�ie Theil von dem Ueberflu��e, den

Sie andern nmittheilen, zur Dankbarkeit bewegen.

Doch ich �hmeichlemir, Sie werden michniht
etwa beym Worte fa��en, �ondern Ihr künftiger
Brief werde lang genug �eyn - um füx alle vorige

Untepso



206 Briefe vermi�chtenJnhalts,

Unterla�fungs�ündenGenuagthuung zu leiten.
Die Buße, die i< au2gzere<nethabe, fâann

nicht weniget, als drey Bogen Regalpappier,bez

tragen.

Neuigkeitenweis ih Ihnen nicht zu �chreiben,
ohne nur daß wix in Gefahr �iud, cinen �lim
men Nachbar zu bekomnten , dex mich wohl von

Wind�or verjagen wird.

F< verfalle wiedéèr auf meitie eigennütigeit
Wün�che. Ob ih aber gleichweis, es �ey ut-

billig, zu verlangen, daß Sie �o viele Zeit ate
einem Orte ver�hwenden möchten, wo Sie �ie
în weit angenehmern Be�chäftigungen tubringe1t
können, �o kenne ih Sie dochviel zu gut, daß

ih nichtwi��en �ollte, es gefalle Ihuen nichts �o
wohl , als andern gefällig zu �eyn. Ju die�er
Hoffnung �chmeichleih mir , meine Bitte erfüllt
zu �ehen, da Sie wohl wi��en, wie glü>lich die

Ver�icherungen Ihre Freund�chaftdiejenige maz

ea, welche�tets i�

Derd

aufrihtiaë Freund,
Mirandez

2356
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der Frau von Sevigne.

Der er�te Brief.
An die Grâfin von Grignan-

Paris, den 8 Jul. 1676.
GY �ag ganz ret, meine Werthe , die Zárts

lichfeit, welchedich zu dem Ent�chlu��e be-

wogen hat , igt gleich, wenn ih es verlange, zu
mir zu kommen , zeigemir dein Herz be��er, als
die ge�chi>te�ten Worte thun könnten. Ich ge-

fiehe dirs, und fann dix niht genug �agen, wie

�ehr das meinige davon gerührt it. Da du ihm
aber die Vernunft des Herrn von Agveville zum

Rathgeber verordue� , und in An�ehung des ge-

dachten Herzens eben �o verfähr�t , als man mit
einer Königin Regentin pflegt , die nihts ohne

ihren Staatsrath be�chließen fann , �o ha�t du mix

dadurchan�tatt cities Gehúülfeneinen Herrn ge�egt.
Da ich al�o überzeugtbin, es �ey dir vollflommen
befannt , wie i< gegen dich ge�innt bin , und wie
viel es bey mir gilt, dichzu �ehen, und nichtmein

VIII Band. ganzes
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ganzes Leben über zu �chmachten, �o muß i< dir

�agen, daß uns die Ermúdung allzugroß �cheint,
wenn du währendder heißenWitterungkommen

wolite�t. Und wen zu gefallen wollte�i du wohl
eilen? ‘Einer Ge�undheit halben , die izt weit
be��er i�t , als iemals. Jc kann gehen, kann ef-
�en, empfindenur no< ein wenigSchmerz an den

Händen, und bin volligim Stande, den Septen-
ber abzuwarten,um welcheZeit Herr von Grignan
An�talten zur Ver�ammlung der Stände machen
wird, und wo di, un�ers Erachtens , zugleich
Gründe der Zärtlichkeit, der Begvemlichfeitund

des Wohl�tandesveranla��en werden , mi zu bè-

�uchen. So viel hat mir jene Vernunft, die du

mir zur Hofmei�terin gieb|, dir zu melden aufge-
tragen. Jh �olle, �aat �ie, von igt an bis dahin
das Wa��er im Flu��e la��en. Nur darum bitten

wir, meine Werthe, daß duja un die�elbe Zeit
nicht ausblciben möchte�t, Meine Ge�undheit i�t
be��er , als du glaub�t; icdochnichtgut genug, daß
�ie die�es leztere Hülfsmittel entbehren föunte.

Nachher wird die Reihe , nac) uns zu laufen , an

dem Herrn von Grignan �eyn; uud das wird ex

thun — Ebenißt erhalte i< deinen Brief vom

er�ten Julius. Du �chein�t mir uo< immer wegeu
meiner Ge�undheit bekümmert; deine Liebe er-

we>t dir Sorgen , die ih niht mehr verdiene.

Wahr ifs , ih kann die Hände nicht ganz zubrin-
gen; aber ih bewege �ie doh, ih gebrauche�ie
zu allen Dingen, und verdiene kein Lob, wenu

ih die�e FleineUnbeqvemlichkeitgeduldigvertrage.

Geheu
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Gehen kann ih �ehr wohl, and be��er als iemals;
denn ih bin niht mehr �o unbehülflih5 és �ollte
mir leid thun, wenn i< wieder zunáhme, und du
michniht mehr in meinem igigenZu�tande fän-
de�t. Scheint dirs noh immer, meine Werthe,
daß ih niht genug von mir �präche? Hier i�t ges
nug , und zum Ueberflu��e — Du haßt nicht nö-

thig , den Corbinelli auszufragenz er befindet fich
häufigbey mir und dem'la Mou��e, und beyde
reden oft von deinem Pater Descartes. Sie
gedeufen mich �o weit zu bringen , daß i< das,
was �ie �agen , ver�tehez es �oll mir lieb �eynz
denn �o würde ih doh niht ia meinem völligen
Unver�tande dabey �itzen, wenn �ie hier mit dir

�hwazen werden. Jch �age ihnen immer, ih
wollte die Philo�ophie nur fo lernen, wie das

L'ombre; zum Zu�ehen, niht zum Mit�pielen —

Lebe wohl, meine Allerlieb�te: �chon ergeut mich
au�s äußer�te die Hoffnung dich zu �chen und zu

umarmen.

Der zweyte Brief,
An ebendie�elbe,

Paris, den 22 Nov. 1679;

Js werde dih , meine Tochter , gar �ehr in Er-

�taunen und Kummer �egen Herr von Pom-
pouneift in Ungyade, VerwichnenSonnabend

D432 abendô,
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abends, da er von Pomponne zurä>kam,erhielt
er Befehl, von �einem Po�ten abzutreten.Man�agte
ihm von �eiten des Königs, er wrde dafür �ieben-
Hunderttau�end Franken bekommen; Und �ein Ge-

halt von zwanzigtau�endFranken , die er als Mi-

ni�ier hâtte, �ollte fortdauern. Der Köuig habe
alles die�es verordnet , ihm zu zeigen, daß er mit

�einer Treue zufriedenwäre. Herr Colbert war

es, der ihm die�es Complimentmachte, unter

HdufigenVer�icherungen, es gienge ihm unbe-

�chreiblich nahe, daß er �ich genöthigt �ähe
u.�.w. Herr von Pomponnefragte, ob er niht
Fönnedie Ehrehaben, den König zu �prechen, und
aus �einem eignen Munde zu hôren , welcher Feh-
ler ihm die�es Unglüzugezogen hätte. Man

fagte ihm aber, es wäre nicht erlaubt. Er �chrieb
daher an den König, bezeugte �eine dußer�te Be-

�türzungund gänzlicheUnwi��enheit de��en, was

er ver�chuldet haben fönnte, erwähnte �eite zahl-
reicheFamilie , und bat , �i< zu erinnern , daß er

acht Kinder hätte. Darauf ließ er alsbald an-

�pannen , und fuhr von St. Germain *

nah
Paris zurü> , wo ex um Mitternacht ankam.

Herr von Pomponnetar feiner von denen Mi-
ui�tern , denenihr Fall heil�am i� , um ihnendie

Men�chlichkeitzu lehren , die �ie zuvor verge��en

hatten. Sein Glück hatte bloß die Tugenden,
die er be�aß, zu andrer Be�tem verwandt; mán
léebte ihn, und vornehmlichdarum, weil ihn ie-
dermann verehrte.

Wir
:® Wo �ich damals der Hof aufhielt,
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Wir waren eben att Freytage zu Pomponne
gewe�en , Herr von Chaulnes , Caumartin und

i<. Wir trafen ihn da�elb�t �ammt den Damen
an , die uns �ehr aufgeräumt empfiengen. Man

�chwagte den ganzen Abend; man �pielte Schachs
indem man zu St. Germain daran arbeitete, iht
�chachmattzu machen. Den Morgen darauf be-

gab er �ih dahin, weil ein Curier ihn erwartete.

Herr Colbert al�o, der ihn des abends wie ge-

wöhnlichauf �einem Gute zu findenglaubte, hörte
dort , daß er �hon na< Hofe wäre; iorauf er

alsbald wieder umkehrte, und fa�t �eine Pferde zu
tode jagte. Wir un�rer Seits reiêten von Pom«-
ponne nicht eher als nah dem Mittagse��en ab,
und ließen dort die Damen zurü>, unter denen

mir die Marqgvi�in von Vins *

tau�end Freund-
�chaftsver�icherungenan di auftrug.. Es. mußte

ihnen al�o die traurige Nachrichtüberbrachtwer-

den. Ein Kammerdiener des Herrn von Pom-
ponne trat des Sonntags um neun Uhr:in dey
Frau von Vins Zimmer. Er hatte einen �o au�e
�erordentlihen Gang ,. und war �o erblaßt-, daß die

Marqvi�in nicht anders glaubte , als er hâtte ihr
des Herrn von Pomponne Tod anzukündigen.
Sie �{öpftedaher wieder Luft , als �ie hörte, er

wäre bloß in Ungnade. Sobald �ie �ich aber völ

lig erholt hatte, fühlte �ie ihr ganies Utiglü>,
Sie �agte es ihrerSchwe�ter , welcheden Augen-
blick mit ihr na< Paris fuhr, und ihre Kinder
weinend zurü>ließ. Um zwey Uhr kamen dt bey

O 3 dem
# Eine Schwägerin des Herrn vou Þ'omponne.
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dem Herrn von Pomponne an. Du kan�t dír

leicht vor�tellen, welche Zu�ammenkunftdieß wat,
und was �ie empfindenmußten , dá �ie �ich igt als

Per�onen �ahen , die von denen �ehr ver�chieden
waren , die �ie den Abend vorher zu �eyn geglaubt
hatten.

Ich hörtedie Neuigkeitvon dent AbteGrignan,
Und darf dir niht er�t �agen , daß �ie mir außer-
ordentlichnahe gieng. Des Abends begab ih mich
vor ihre Thúre; man durfte �ie niht öffentlich
be�uhen; ih kam hinein , und fand �ie alle drey.
Herr von Pomponne umarmte mi , ohne daß
er ein Wort zu �prechen vermochte. Die Damen
Fonnten ihre Thrâtieri nicht zurückhalten , und ih
nicht die meinigen ; du hätte�t, meine lieb�teToch-
ter, uns die deinigenni<t ver�agenfönnen ; dente

der Anblick war �ehr traurig. Der Un�tand, daß
wir einander nur vor kurzem in einem ganz ver-

�chiednen Zu�tande verla��en hatten , vergrö��erte
no uti�er Mitleid. Kurz, ih weis dir die�e
Sceue niht abzu�childern. Die arme Frau von

Vins, die ih �o munter verla��en hatte, war nicht
mehr kenntlich; ein vierzehntägiaesFieber hätte
�ie niht �o �ehr ent�tellt. Sie erwähnte dich,und

�agte, �le wäre überzeugt, daß du des Herrn von

Pomponne Unglückund ihren Kummer mit ihr
empfinden würde�t. Ich bekräftigteihr dies. Wir

�prachen von dem Nachtheile, den ihr die�e Un-
gnade zuziehenkönnte. Sie i�t �hre>lih �ür �ie,

�owohlwegen des Hern von Pomponne Augele-
genheiten,als wegen des Vergnügensihres

Le-

ens,
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veins, wegen ihres Aufenthaltsund des Vermö-
gens ihres Gemahls. Alles die�es �icht �ie, und
fränkt �i<. Herr von Pomponne �tand eben

niht in großerGunfi beyHo�e; allein er war doch
im Stande, gewi��e Vortheileauszuwirken, die zu
andrer Unterhalte dientenz auch niedrigere Stu-
fen, die weit unter dem Po�ten eines Gün�tlings
�ind, können no< immer das GlÛ> der Privat-

per�onen machen, Ueberdießwar es eine �ehr an-

genehmeSache, zu einem Range beyHofeberech-
tigt zu �eyu. Aber gütigerGott! welcheVeräne
derung! Wie einge�chränkt und �par�am muß nui
die�es Haguswe�eneingerichtetwerden! Acht.Kin-

der, die nit einmal Zeit genug hatten., die ge-

ring�te Gnade zu erlaugen! Jhre Schulden be-
laufen �ih auf drey�igtau�eud Livres; nuuy �ehe
man , was ihnen übrig bleibt. Sie werden �ehr
trauriz zu Paris und Pomponne ihr eingezognés
Leben hinbringen.

Man �agt , die häufigen.Rei�en , und die Cu-
riers, welche zu �pät abgefertigt wurden , be�on-
ders der aus Bayern, welcheram Frentage ange-
Fommen war , und den der Königmit Ungeduld
erwartete *, hâttenvieles zu. die�emUnglücke.beye

O 4 getragen.
> 2 .

f 5

iZ

e Unterhandlungere e ueWeite,erzvon
Pomponne erhielt Donnerstags abends von daher einen

Curier - de��en Schriften mit Ziffern abgefaßtwaren,

Die Ziffern auszu�eten „ das war eine Arbeit vou vier-

undzvanzig Skünden, Er befahl daher ; ex �olle einige
Tage uicht dffentlih zum Vor�chein kommen. Doch
die�er , der ein Anhängerder colberti�chenFamitie -war-

Übergab auch hier �eine Briefe. Herr Colberr u�ea
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getragen. Allein du tir leicht die Fügungde3

Verhängti��es begreifen, wenn ich dir �age, daß
der Prä�ident Colbert an �eine Stelle gekommeit
i�t. Er befindet �{ izt in Bayernz �ein Bruder

verwaltet das Amt bis zu �einer Rückkunft. Um

ihn unvermuthet zu überra�chen, hat er an ihn
ge�chtieben,als ob ein Frrthum vorgegangen wäre:
A Mon�ieur, Mon�ieur Colbert, Mini�tre &

Secretaire d’Etac.

Ich habe dir, meine Tochter, ein wenig aus-

führlih ge�chrieben;do beyVorfällen die�er Art

wird eine um�iändlicheErzählung nicht unange-

nehm. Du verlaug� immer , daß ih ret viel mit
dir �hwagzen �ollz und das habe i< nur zu �ehr ge-

than, Wenn in Zukunft dein Curier anbömmt,
werde l< ihn niht mehrbey Hofe vor�tellen kön-

nen. Das if nocheine Bekümmerniß mehr, daß
ih nun dem Herrn von Grignan völligunnüge
�eyn werde; �hon war iches bisher bey aller mei-

ner Freund�chaft mit der Frau von Vins. Aber
einmal i� es ge�chehen; und �o geht es in der

Welt. Herr von Pomponnei�t ge�chi>ter, als
iedes andre, �ein Unglä>kmit Muth, mit Erge-
bung und der Standhaftigkeit eines ‘Chri�ten zu
ertragen.

Der

GUÓe

al�o alle Neuigkeiten, ehe noch der König die �einigen er

hielt. Man wartete Donnerstags abends, Freytags den
nzen Tag , und Sonnabends bis abends um fünf.

m zehnUhr �tellte �i er�t Herr von Pomponne ein,
und �ein Fall war �hon be�chlo��en.
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Der dritte Brief.
An ebendie�elbe,

Paris, den 29 Nov. 1679;

Du darf uns, meite Werthe�te, nochlange Zeik
von des Herrn von Pomponne Unglückevorres

den, ehe wir dich deßwegen für alt�ränki�ch an�äs
hen. Sein Unfall �chwebt uns noh allzulebhaft
im Sinne. Er wird von iedermann bedauert.

Ein Mini�ter von �einer Gemüthtart, von �o fer-
tigem Ver�tande und einer �o großen Güte des

Herzens , i� eine �olche Seltenheit , daß es niht
zu verwundern i�, wenn man �einen Verlu�t en-

pfindet. Neulich ward ih ganz gerührt, als i<
ihn mit �einer liebenôwerthenMiene , ohne Bez
trübniß, ohne Niederge�chlagenheit, in das Zint»
mer treten �ah. Die Frau von Coulanges hatte
micher�ucht, �ie zu ihm zu führen. Er rühmte
�ie, daß �ie �ich no< an einen Unglüeklichenerin-

nern wollte; iedo< hielt er �ich niht bey die�er
Materie auf, �ondern gieug zu andern über, die

ein Ge�präch zu unterhalten dienten. Seine Un-

terredung war �ehr angenehm; iedo<hohne ers

¿wungne Lu�tigkeit , �ondern von einer �o edler

und natürlichen Art , die mit allem dem vermi�cht
war , was dazu gehötte, uns un�re Bewunderung
abzunöthigen, daß er �ie völligerhielt, und �ogar

D 5 un�re
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uti�re Seufzer. Kurz, wir werden an die�citt vota
trefflichenManne künftigebenden�elben �ehen , der

er vorher war. Die�es er�te mal dauerte er uns 3

er war unbe�chäftigtz er fieng an das Leben und

die langweiligen Tage zu empfinden. Deun �s
wie vorher �eine Tage be�egt waren , ward er des

Lebens gar niht inne; es glich einen rcißendett
Strome, und �türzte �ich �chnell dahin , ohne das
er es zurückhaltenkonnte. Das �agtén wir ihm
zu Pomponnedas lette mal, da er �ich no< als

Staakts�fecretärdort befand. Ge�tern �<hwagtei
fehr lange mit der Frau von Vins. Sie wird

die�en Unfall weit länger empfinden , als Herr von
Pomponne �elb�t. Die Merkmaale meines Míts

leidens gegen deyde �ind mir �o natürlich, daß ih
mit Geivalt an michhalten muß , damit �ie niht
das Anfeheneiner fal�chen und erzwungnen Groß-
muth befommen. Doch �ie �ind beyde �ehr zus

frieden nit mir.

Herr von Pomponnewird al�o künftignichts
weiter �eyn, als der re<ht�haffen�te Mann von der

Welt. Es hat bey die�er Ungnade viele bedenfli-

<e Um�ánde , viele béetrogue Hoffnungen, gege-
ben, Kurz, man muß �ich an die Vor�ehung hals
tea, deren Verehrer und Schäler Herr vou Poms
ponne i�l. Und wie föunte man auch chne die�e
beruhigende Lehre leben? Hundertinal müßte man

fih des Tages aufénúpfeuz und no< bey dent
allen hat man Mühe genug, �ih de��en zu ents

halten.
Ich
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F< bin bey dem Beylager der Frau von Lott
vois gewe�en. Aber was kann i< dir wohl �aga
gen? Große Pracht; Jllumination ; eine Vera
fammlungvon ganz Frankreich3 ge�tickte und vék4
brâmte Kleider; Ge�chmeide; au�ge�tellte Kohl=
pfannen und Blumentöpfe; êitie Verwirrung der

Kut�chen: ein Ge�chrey auf der Gaßes angezün-
dete Fackeln; Leute, die anêweichenmußten, und

�ich zerdrücktenzalles in Unordnung und Zer«
�ireuungz Fragen ohne Antworten; Complimens
te, ohne zu wi��en , was man �agte; Schmelcheo
Ileyen, ohne zu wi��en, mit wem man �prachs
Fü��e, die �ih in Schleppen verwielt hatte
u. �. iw. Mitten aus dem ailzn giengeneinigeEr-
Fundigungen na deiner Ge�undheit hervor ; da

i niht eilfertig genug-daraufantwortete, blies

ben die Fragenden in ihrer gleichgültigenUnwi�s

�enheit. O Eitelkeit! Eitelkeit ! — Die kleine
Schöne von Monchyliegt. izt an den Vlatternz
hier fönnte man abermals ausrufenz o Eitela
Feit! Eitelkeit!

Ich �iehe nicht dafür , daß ih nichtweine,
wenn ih einen Curier mit Brief�chaften ankom-
men �eche,die no< an den Herrn von Pomponne
als Staatö�ecretär über�chrieben�eyn werden. Ge-
�tern �ah ih einigeWagen mit �einen Geräth�cha�-
ten, die von St, Germain zurückgeführtwur=

den. Das �ezte mich abermals in Bewegung.
Kurz , meine Werthe�e , du kannleicht glaubeu,
wie nahe mir die�er Unfall geht, Es wirdmir

{<wer, michdaran ¿u gewöhnen— Lebewohl,
mein
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mein lieb�tes Kind; der Himmelerhalte dichge»
fund. Jch umarme alle die Deinigen.

[=

er

—

Der vierte Brief.
An ebendie�elbe,

Paris, den 27 Dec, 1679»

Da ganze Haus von Pomponnei� hieherge-
Toinmen , um hier die Feyertagezuzubringen. Die
Frau vou Vins war die er�te. Dex reht�cha�néè
Herr von Pomponne bleibt �i< no< immer ähn-
Tch; wie ihn �ein Po�ten als Mini�ter nicht ver-

ändert hatte, �o bringt au �ein Unfall keine
große Veränderungîn ihmhervor. Es läßt �ich mit

ihm wohl umgehen. Er �prach �ehr zärtlich von

dir ; wir vérweilten uns lange bey die�er Materie,
weil (< ihm erzählte, was du mir davon ge�chrie-
ben hatte�. Frau von Vins ward über dein gu-

tes Herz bewegt; und uns beyden giengendie Au-

gen über, Wir haben heutc mit einander Be�uche
abgelegt z ih bin ihr einigermaßen unentbehrli<,
weil ihr außer dir auch die Ge�ell�chaft der Frau
von Villars * mangelt. Sie wird näch�tens na<
Hofe rei�en. WelcherKummer für �ie, wenn �ie
in ein Land kommen wird , das ehedemdas ihrige

war,

* Ebendie�elbeFrau von Villars , die �i damals in
Spanien befand , und deren Briefe im dritten Theile
die�er Sammlung �tehen.



der Frau von Sevigne, 221

war , Und wo �ie nunmehr èin Fremdlingi�t! I<
fürchte mich vor die�er Rei�e um ihrentwillen.

Der ganze Hofi� erfreut über die bevor�tehen
de Vermählungdes Prinzen von Conti mit der

Prinze��in von Blois *, Die Liebe die�es Paars
i� völlig �o be�chaffen, wie �ie die Romane bes

�chreiben. Der König belu�tigt �i �ehr daran.
Er �prach mit �einer Tochter �ehr zärtlich; er

hâtte �ie, �agte er, �o lieb, daß er fie durhaus
nicht von �ich entfernt wi��en wollte, Die Prin-
áe��in war darüber �o froh und gerührt, daß �ie
Thränen vergoß. Der König �agte, er �ähe wohl,
�ie müßte eine geheimeAbneigung gegen den

Prinzen von Conti haben. Hier verdoppelten
�i ihre Thrâänenszihr kleines Herz vermochte �o
viele Freude nicht zu fa��en. Der König erzählte
die�en Auftritt weiter, und icdermann ward das

durch belu�tigr. Der Prinz von Conti gerieth
darüber in Entzü>kungzer wußte nicht , was er

fagte oder that. Er drängte �ih durch alle Leute.

durch , die ihm im Wege �tanden, um die Prin-
ze��in aufzu�uchen. Madam Colbert wolte nicht
erlauben, daß er �ie die�en Abend �präche; er aber

fióstdie Thúre auf, wirft �ich vor ihre Fü��e, und

Füßt ihr die Handz �ie ihrer�eits, ohne weitere

Umfiände zu machen, umarmt ihn, und fängt
vou! neuen an zu weinen. Die�e gute kleine
Prinze��in i�t �o zärtlich und artig, daß �ie der

Liebling des ganzen Ho�es i�t. Der Graf von

Gran1-
* Eine Tochter des Königsund dér Herzogin ‘is

“Valiícre,
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Grammont machte dem Pritten, �s wie dio
andern , �ein Compliment, das al�o lautete:

„Gnädiger Herr , ih erfreue mi< �ehr über Jhre
„Vermählung; aber folgenSie mir , �honen Sie

„Ihren Herrn Schwiegervater , machen Sie ihm
keine Chicane , la��en Sie es auf eine Fleinig-
»keit niht ankommen. Wenn Sie Sich mit �eis
ner Familie gut vertragen, �o �iehe i< Ihnen
ydafür , Sie werden Sich bey Ihrer Heirath
»wohl befinden.»

Der Konig hat au dem allei �eitte Luf. Er

Tegt bey Verheirathung �einer Tochter, �o wie
ein andrer, die Complimente bey des Prinzen Va-

fer und Mutter ab. Die letztere bittet er um

ihre Freund�chaft für die Vrinze��inz �ie werde,
�agt er, allzuglü>li<�eyn, wenn �ie �ih oft um

fie befinden, und ein �o gutes Bey�piel nachah-
men könnte. Er macht�ich zuweilendas Verguüs
gen , dem Prinzen ein klcines Schre>kenabzunôa
thigen, und läßt ihm �agen , es gäbe bey den Heis
rathspuncten viele Schwierigkeit; man würde

wohl die Sache bis künftigen Winter aus�ezen
mü��en. Der Prinz fällt darüber gleich�am in

Ohnmacht. Die Prinze��in aber ver�ichert ihm,
fie würde niemals einen andern annehmen. Kurz,
în der Wirklichkeithat man no< nie einen �o aro

tigen Noman ge�ehen.
F< habedeine Dank�agungen beym Herrn von

Nochefoucault abge�tattet; ex trägt eine �ehr
verbindliche Ergebenheit gegen den Herrn vom

Grignazyund dich, Die Frau (nGayettegechert
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Gchert dich ihrer Freund�chaft ; ebendie�esthun
die Kardinäle von E�trees und Bouillon 5 über-
all finde ichLeute, die michbitten, i< �olle ihrer

gegen di Erwähnung thun. Lebe wohl, meine

Allerlieb�te.
À

|

ans

Der fünfteBrief.
Anebendie�elbe,

Zu Rennes, den 6 Aug. 1680
Ee

, , E

=În der That, meine Tochter, ih habe dir igt
ganz andre Dinge zu erzählen, als theologi�che
Streitigkeiten *. Jh muß dir die Aufnahme
be�chreiben,die ge�tern die Prine��in von Taxent
in die�er Stadt erhielt. Zuer�t �chi>te der Her-
zog von Chaulnes vierzig Mann Wache, neb�
eittem Hauptmanne an ihrer Spige , �ie zu bewill-

fommen. Das war eine große Meile vor der

Stadt. Darauf kamen uns die Frau von Mar-

beuf und zween Prä�identen vou der Prinze��in
Bekannt�chaftentgegen. Endlich langte der Her-
40g mit den Herren von Nennes, von Over-
cado u. �w. furz, mit einem ausge�uchten Ge-

folge, bey uus an. Man hält �tille, man käßt
�i, man {<wizt, und man weis nicht , was man

�agt. Darau� geht es weiter. Nunmchrla��en
�i

E Von denen dey vorige Brief gehandelt hatte.
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i< Pauken und Trompeten hören. Es drángk
�ich ein Volk herbey, das die größte Lu�t von der

Welt hatte, etwas auszurufen. Ich gab den

Rath, einen Augenbli> bey der Herzogin von

Chaulnes abzutreten. Wir fanden �ie in Be-

gleitung von wenig�tens vierzigFrauen oder Fräu-
leins von Standes keine einzige, die niht einer

vornehmen Namen gehabt hätte; die mei�ten wa-

ren die andern Hâlften der Cavaliers , die uns

empfangen hatten. Jch hatte no verge��en, dir

zu �agen , daß der Zug aus �e<s Kut�chen mit

�ehs Pferden, und mehr als zehn vier�pännigen
be�tand. Doch ih komme wieder zu deg
Damen. Ich fand alsbald drey bis vier vot

meinen �{<önen Mädchen, errothend als eine

No�e; �o �ehr waren �ie vor mir in Furcht. I<
�ah nichts, das michabhalten fonnte, ihnen beßre
Mánner

,

als dein Herr Bruder i| , zu wün�chen.
Sir küßten alles, Mannsper�onen und Frauenzim-
mer; es war eiu �onderbarer Aufzua3 die Priu-
ze��in zeigtemir den Weg, und ich folgte ihr na<
dem Tacte. Zuleszt konnte man gar niht von

dem Backen wegkommen, den man einmal berührt
hattes es war eine vollfommue Vereinigung,
denn der Schweis überwältigteuns. Endlich
�tiegen wir wieder ganz und gar unkenntlich in die

Kut�che, und kamen bey der Frau von Marbeuf
an , die ihr Haus zurechte gemacht, und �o nieds
li , mit �o gefálligerArt , ausge�chlagenhatte,
daß �ie in der Thatalles Lob verdient. Wir ver-

(<lo��en uns alsbald in un�re Zimmer.Du

AJeicht
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leiht errathen,was wir zu thun hatten. Jch
meines Orts klcidetemih völligum, und pukte
mich �o gut heraus, daß i< alle meine �{önen
Fräuleins verdunkelte, und die Ehre der Groß-
mutter�chaft vollkommen behauptete. Wir kehr-
ten wieder zur Frau von Chaulnes zurú>, nach-
dem �ie neb�t ihrer ganzen Ho��tatt uns abgeholt
hatte. Bey ihr fandenwir alles eben �o prächtig
eingerichtet; eine Menge Lichter: zwo große
Tafeln, iede von �e<zehn Couverts, woran ih
die �ämmtlichen Anwe�enden �ezten. Wir führeu
alle Abeude ebeuda��elbeLeben. Die Zeit na<
der Tafel ward mit Unterredung und Spiel zus

gebraht. Was michan mei�ten verdroß , war

die�es, daf ih �ehen mußte, daß cine kleine, �ehr
artige Dame den Herzog von Chaulnes zwey-

mal �chachmattmates und zwar mit fo großer

Ge�chitlichkeit, daß i< vor Neid daráber hátte
vergehen mögen.Darauf kamen wir hieherzurück,
und haben �ehr gut ge�chlafen. Jch bin iedochfrüh
aufgeßanden, und �chreibe dir, obgleichmein Brief
nur morget er�t abgeht.Jh bin ver�ichert, daß ichdir

nochviel von ko�ibaren Mittagsmahlzeiten, prächti-
gen Abende��en, und �ets ebeudie�elben Dinge, zu

erzählenhaben werde. Ueberall giebt es ein Ge-
räu�h von Trompeten und andern Ju�trumenten.
Alles geht königlichzu. Du wir�t daraus. �chlie�s
�en, daß die Statthalter�chaftvon Bretagne *

�ehr viel bedeutet. Inzwi�chen habe ih dichin

* Der Herzog von Chaulnes war Scatihalterdie�eProvinz
VIII Bando, P
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deiner Provinzvon ében #0vielenDamen, und

den Herrn von Grignan von eben �s vielen Edels

leuten, begleitet ge�ehen. Jhr fandet auch ein-

mal zu Lambesceine eben �o feyerlihe Aufnah-
me, als Herr von Chaulnes hier finden fan.

Fh dachte damals bey mir �elb�t, daß ihr dort

euren Hof hieltet; und ih halte igt hier den

meinigenz #9hat es die Vor�icht verordnet.

Den 7 Aug.

By dem Herrn und der Frau von Chaulnes
fe�tlich �pei�en, tau�end Be�uche ablegen, wegge-

hen, wiederkommen, Complimente her�agen, fich
ermüden, ‘und ganz anßer �i< gerathen,als ob
man eine Ehrendane wäre — das war un�re ge-

�irige Arbeit. I< wün�chte�ehnlich, von einem

Orte wegzukommen,wo man mir zu viele Ehre er-

weist. Mich verlangt gar �ehr nah Núchtern-
heit und Still�chweigen. Jh habe eben nicht
vielen Ver�tand zu ver�chenken; es �cheint tnir

aber, als ob i< ihn hier glei<h�am zu halben Gul-

den ver�chwendete, die ih links und re<té um

michher ver�treute; und darüber geht mein gan-

zer Vorrath auf.
Ge�tern �ah i< Manndsper�onenund Franenzim-

mer fehr {<dn tanzen. Niemals konnte man ar-

tigere Menuetten �chen. Doch eben indem ich
an dich dachte,hóre ih hinter mir eine Stimme:
ich habe nochniemanden �o {ón tanzen �es
hen, als-die Frau Gräfin von Grignan.

Ih



der Frau von Sevigne« 229

SH kehremichherum, und �ehe ein unbekauntes
Ge�icht einer Mannsper�on. J< frage ihn, wo

er denn die�elbeGräfin von Grignan ge�ehen
hâtte? Es war ein Chevalier von Ci��ey, ein Brus
der derFrau von Martel. Er hatte dichzu Tott-
lon ge�ehen. Herr Martel hatte dichauf �eie
Schif eingeladenz du tanzte, und war�t 6
<ön als ein Engel, Wie freh war ih nun, daß
ich einen deiner Bekannten fand! Ich kann dip

aber, lieb�tes Kind, nicht genug �agen, wie bewegt
I< darüber ward, als i< deinen Namen nennen

hörte, den man mir ganz unvermuthet gleih�ant
aus dem Juner�tendes Herzens hervorholte —

Lebe wohl, meine Tochter; i< muß bey dem

Herrn von Rennes �pei�en. Das �ind be�tändige
Lu�tbarkeiten. Lieb�ter Himmel! wenn werde ih
mich doch �att hungern und fatt �chweigen kôn=

nen! — Meinen künftigenBrief werde ih zu

Nochers �chreiben,wohin ih morgen abzugehe1z
gedenfe.

— ——

A

Der �ehste Brief,
An ebendie�elbe.

Auray, den 30 Jul. 1689;
B enke einmal, lieb�tes Kind, wo ih igt bür.
An der Kü�ten gegen Mittag,am Ufer der See.
Wo if dochdie Zeit, da wir in un�erm êleines

P4 Kabinetts
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Kabinette zu Paris nur zween Schritke von eit

ander �aßen? Wir wollen hoffen, daß wir uns

pocheinmal wieder dort finden werden: unterde��en
�ehe man nur, wie weit mi das Schick�al hin-
weg ver�chlagenhat. Jch �chrieb dir am Mona

tage zu Rennes alles,was ih von die�er Rei�e
dachte. Dien�tags giengeuwir ab. Nichts kann

der Sorgfalt und Freund�chaft der Frau vou

Chaulnes gleichkommenz ihre ganze Aufmerk-
�amkeitgeht dahin,daß ichkeine Unbeqvemjichkeit
habenmöchtez �ie befkúmmert �i < �elb�t um alle

Um�tände, um zu- wi��en, ob ich eine gute Wohs
4ung habe. Der Herr von Chaulnes aber �igt
oft bey Ti�che ueben mir, und ich hôre ihn vor

�ich hin durch diè Zähne murmeln: „nein, Ma-

„dam, das wird ihr uichts �chaden. Sie �ehen ja,
„wie ge�und �ie i�t. Die�e Melone hier i�t �ehr
gut z glauben Sie nicht etwa, daßes uns hier

„zu Lande daran fehlt; �ie muß einige Schnitte
„davon e��en.” Wenn ih ihndenn frage, was
er murmelt, höre i, daß er in Gedanken dir ant-

aportot,und �ich �iets vor�tellt, als ob du zugegen

‘wícef,und �úr meine Ge�undheit �orgte�t. Die�e

Einbildunghat uns �chon zwey bis drey male zu

lachen gentacht, und kömnit uns niht �o gar un-

gereimt vor.

In drey Tagen �ind wir von Rennes uad
Vannes gekommenz das macht des Tages �ieben

.Meilenzeine �ehr leichte und beqvemte Art zu

rei�en, Ueberail finden wir gute Mittags
- und
bend-H

-_——
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Yendmahlzeitenin völliger Bereit�cha�tz und.

überallfinden wir die Collegien ver�ammelt, wir

hören Complimente, �ammt allem dem harmoniz
�chen Getäu�the, das euh größeHerren begleitet;
überdießgiebt es Soldaten, Officiers, Mu�terun-
éen von Regimentern,welches.ein trefliches Frie-

geri�ches An�ehen hat. Das Negiment von Cas;
raman i� �ehr �chön; die Leute �ind alle aus

Niederbretagne, grö��er und wohlgebildeterals

alle andre; �ie ver�tehen kein Wort‘ frauzö�i�<,!
ohne nur, wenn man �ie exerciren läßt; und das.

ge�chieht mit �ó guter Art, als ob �ie Pa��epieds:
kanztenz es läßt �ich ihnen ret gut zu�ehem.
Herr und Frau von Chaulnes, Herr von Revel
und ih, �izen in-der Kut�che bey�ammen. Dem

einen Tag -la��e ih den Herrn von Revel die.
ganze Be�chreibung von Savoyen * er�chöpfen;-

den andern, die Ge�chichteder Frau R. , deren

Thorheit und Un�inn �ich nichtbegreifenLä;; den

dritten feinenUebergang über den Rheinz das.

nennen wir die Eintheilung der Materien.
Der HerrPrä�ident zu Vannes erwies mir mehr.
Hôöflichkeiten,als ichdir �agen kann. Er bewill-
Fommte mi< in lauter Ausrufungen: „Wie?
„dasi�t die Frau von Sevigne! I�t eê möglich?**

Geftern als Freytags bewirtheteer uns mit Fi-
�chenz wir �ahen al�o alles, was nur das Meer
und die Erde aufbringen konnte ; es i� hier re<ht
das Land der prächtigen Mahlzeiten. Es �chim-

inerteder Wein von Saint Laurens; und mit

P 3 erhabnens
-* Wo ex �ich aufgehalten hatte,
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erhabnei Tone ward von dem Herrit und dey

Frau von Chaulnes, dem Bi�choffe vou Vannes
und mir deine und des Herrn von Grignan Ge-

fundheit ausgebracht,der Statthalter über das

Vaterland die�es Nectars i�t 5 kurz, meine Toch»
ter, �elb�t an denr andern Ende der Welt wird

noc von dir ge�prochen.

Die Frau von Chaulnes wird an dich�chreis
ben. Außer dem Vergnügen,das ih ihr mache,
hat fie au< no< die Freude, zu glauben, als ob

�ie dir einen großen Gefallen erwie�e, indem �ie
mich von Rochers entfernt. Du ha�t ihr die�e
Gegend weit anders be�chrieben, als �ie wirkli
i�t; die Luft , die du für �{limm ausgieb�, i�
�ehr gut; es i� ein Ort, der mir gefällt, wo i<
geru �pagieren gehe, und de��en Lebensart viele

Anmuth und Beqvemlichkeitür mi hat. Wahr
i�ts, ichhabe einigeUnbäßlichkeitendort erlitten z

vielleichtaber hâtte ih anderswo weit �chlimmere
gehabt. Die Frau von Chaulnes �agt mix ohn
Unterlaß vor , meine �chône Gräfinwürde froh
�eyn, daß �ie mi< doh aus der �chlechtenLu�t
von Rochers weggelo>t hätte. Nunmehr, da

�ie es einmal weis, wird �ie es auf immer glau-
ben. Kurz, meine Tochter,du bi�t eigentlichdie-

Jenige, die mich die�e Rei�e thun läßt ; �o hat es

die Vor�icht gewollt; und ih ergebemich drein,
weil i< von gelaßneim Gemüthe bin, und den

Herrn und die Frau vou Chaulnes liebe. Wenn
qber der Himmel zula��en wird, daß ih wiedeau
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aufdie�esGut zurükkehre,das du �o- unverdient
berüchtigthaft, �o werde ih fehr zufrieden�eyn.

Deinen Brief vom neunzehntenhabe ih erhal-
ken. Eri� re<t gut, und voll von dem freund-
�chaftlichen Andenken der ganzen Familie der

Grignans,
die ih, wie du weißt, verehre und

teve.

|

vues

Der �iebente Brief.
An den Herzogvon Chaulnes.

*

Grignan,den 15 May, 169k.

Ner, lieb�ter Himmel! was �ind Sie für cit

Mann! mein werthe�ter Herr Statthalter! Mit

Ihnen i�t niht mehr auszukommen. Sie macher
�o viele Schwierigkeitenwegen des Vortritts, daß
wir uns in Zukunft vor Jhnen fürchtenmü��ett..
Was haben Sie nicht neuli<h dem armen �pani-
�chen Ge�andten für Mühe verur�acht! Denken

Sie wohl, ks �ey eine angenchmeSache, eine

ganze Ga��e lang zurüzuftoßen? Und was für
Händel machenSie dochdem kai�erlichen wege

der Qoartierfreyheit! Der arme Sbirre, der 6
tüchtig abgeprügeltwurde, i� ein �chönesZeichen
davon. Kurz, Sie �ind �o eigen�innig, �o eifer-

{üchtigauf das Cärimoniel geworden- daß �ich
P 4 ganz

® Ev befand �ich damals als franzö�i�cher Abge�andter
àu Xom.
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Edropa tvird bedenken mü��en, wie es fichgegei
Etv. Excelkenzzu verhaltenhat. Wenn Sie eine

folhe Gemüthsartmit zu uns bringen, werden
wir Sie gar niht mehr kennen.

Doch wir wollen von der wichtig�ten Sache
reden,die igt am Hofevorgeht. Un�treitig �tellt
�i hiér Îhre Einbildungneue Unternehmungen
vor; Sie glauben etwa, der König �ey mit
Mons und Nice nicht zufrieden,und wolle noh
Namur belagern? Ganz und gar niht. Es i�
eine andre Sache, die Sr. Maje�tät mehr Mühe
und Zeit ko�tet, als ihre vorigen Eroberungen —

Die Ab�chaffungder Fontangen. Man will kei-
hèn Kopfpus mehr leiden, der bis an die Wolken
reicht, feine Sturmhauben, keine Kopfzeugermit
Stralen, kcine burgundi�chenHüte. Die Prin-
ze��innen er�cheinen nunmehr um drey Viertel
Eleiner als gewöhnli<h. Man �ucht wieder �ein
Haar hervor, wie vor zehn Jahren. Die�e Ver-

änderunghat zu Ver�ailles ein Auf�ehenund
eine Unordnung ge�tiftet , die man Ihnen nicht
be�chreiben fann.* Jeder �hwagt von die�em
Vorfalle, und es i�t für alle Welt die wichtig�te
Angelegenheit. Man ver�ichert , Herr Langlee
habe eine Schrift über die�e Veränderung aufge-
�est, die er in die Provinzen ver�chi>en will, So-

bald wir �ie bekommen,werde ih niht ermangeln,
�ie Jhuen zu über�enden. Inzwi�chen kü��e ih
Ew. Excellenzgehor�am�t die Hánde.

N: S.
* Sie hatte wirklich damals nicht Be�tand, und man

erug wieder Fontangei,
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N. S. Sie werden vergeben, wentt das, iwas

ih noc her�ege, niht �o gut ge�chriebeni�. Ihr
Brief war bereits ge�iegeltz i< öffne ihn aber

wieder, um Ihnen zu �agen, daß wir vom Ti�che
au��tehen, wo wir neb�t dreyen von Jhren Lands-
leuten aus Bretagne Jhre Ge�undheit in dem

vortreflich�ten und fri�che�ten Weine getrunkenha-
ben. Die Frau von Grignanfieng anz die an-

dern �olgken ihr: die ProvinzBretagne hat ihre
Schuldigkeit beobachtet. Auf das Wohl�eyn
des Herrn Abge�andten! Auf der Frau
Herzogin von Chaulnes Wohl�eyn! Es lebe

un�er guter Statthalter! Es lebe die größe
Frau Statthalterin! Mein Herr, ich bringe
es Jhnen. Madam, ich thue Jhnen Be-

�cheid. Damit fuhren wir �o lange fort, bis wir
es endlichdem Herrn von Coulanges * brachten.
Der mag Be�cheid thun.

Der achte Brief.
An den Herrn von Coulanges.

Grignan, deu 23 Jun. , 169...

As!mein lieber armer Coulanges! So ha-
ben Sie denn das Podagra am Fu��e, am Ellbo-

P5 gen
« Ein Vetter der Frau von Sevigne, an den einlge

der künftigen Briefe gerichtet �ind. Erhielt �i
damals zu Rom’ bey dem franzö�i�chen Abge�ands
ten auf.
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gen, ant Kuie! In der That, die Krankheithat
Teinen weiten Weg zu thun, �o i�t Ihre ganze
Tle�ue Per�on bezwungen. Wie? Sie �chreyen %

Sie klagen! Sie �chlafen uicht! trinken nicht
fingen niht! lachenuicht! Sie und die Lu�iigkeit
�ind al�o nicht mehr ebenda��elbe Ding ! Jch weine

wirêlich bey die�em Gedanken. Doch ehe ih
ausgeweint habe, �ind Sie wieder ge�und. Nicht
wahr? Nun ich wün�che und hoffe es. Die ar-

tigen Ver�e, die Sie des Podagra ungeachtet der

Frau von Nevers über�chi>ten, �ind do< ver�i-
chert nicht die lezten, die Sie gemacht haben.
Sie verdienen, daß no< mehrere auf �ie folgen.

Sie mü��en un�re Briefe vom funfzehnten May

erhalten, und daraus ge�ehen haben, daß alle die

JIhrigenbey uns richtigeingelaufen�ind. Der

gegenwärtige�oll auf ¿ween antworten 3 denn das

�iud wir Ihnen vom zwanzig�tenMay und ¿wölf-
ten Junlus �{huldig. Das i� un�re Re<h-
nung. Es �ollte mir leid thun, wenn einer von

deu Jhrigen verloren gienge. Denn außer den

Werthe, den ih ihnen, wie Sie wi��en, beylege,
find �ie fa�t alle mit Ver�en von dem Herrn von

Nevers begleitet, von denen ih cine kleine

Sammlung habe, die i< um vieles Geld nicht
weggäbe. Jch weis niht, warum Sie un�re
Briefe nicht bekommen,und no< weniger,warunx

Sie keinen Pab�t fertig machen.* Wenn ua

úberlegt, wie ge�<wind Sie Sich anfangs dazu an-

feliten,
€ ES var damals Alexander der achte ge�torben.
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fiellten, �o glaubteih, nihts auf der Welt wäre

fo leiht, Nunaber �chen wir, daß nichts �hwe-
rer i�t; es wird wohl nochder Himmelein Ein-

�ehen haben mü��en. O machenSie doh, und

bitten Sie ihn darum, deun wir habenaußerordent-
liches Verlangen, Sie wiederzu�ehen. Herr von

Chaulnes �chreibt meiner Tochter,die päb�tliche
Wahl wäre gerade dasjenige Ding, waran man

im Conclave ami wenig�ten dâchte; und hiermit
hätte er ihr das ganze Staatêgeheimnißentdeckt.

Seiu Brief i� recht �hön. Mein Sohn hatte
�o große Lu�t, dem Herzoge zu gehorchen,daß er

wohl gar, wenn nicht meine Tochter gewe�en wäre,
über dem Ver�uche �ein Leben zuge�ezt hätte —

niht �owohl um Nom, �ondern um un�ern vor-

trefflichenAbge�andten, und auh Sie, mein lies

der Vetter, zu �ehen. Doch die Frau von Grignan
gebrauchteihr Hausrecht,und gab die Ent�chei-
dung, als eine âhte Einwohnerinder Provence,
die be��er, als wir, wi��en mußte, wie heftig un

die�e Zeit die Sonne in Italien �ticht. Kommen

Sie al�o lieber �elb, mein werther Nachbar,um

uns zu �ehen und zu umarnien. Sie habenuns

fo deutlichge�agt, daß Sie Sich niht mehr für
Ihre kleine Lieb�te

*

�chi>ten, daß ih gern glau-
ben will, �ie nähme einen andern Mann, �obald

�ich nur einer fände. Dem Herrn Abgefandten

�agen Sie, er �ol Jhnen das vorle�en, was ih
ihm

%®Manhatte ihm im Scherz eine Tochter der Frau
von Grignan zur Lieb�te gegeben,
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ihm von der attigen Nei�e �einet Gettahlin nah
Marli �chreibe. Vertheilen Sie alle meine.

Complimente; Sie wi��en be��er als ich, an wel-

<hemOrte.

Der neunte Brief.
An ebendie�elbe,

Grignan, den 24 Jul. 1691.

GuteRechnungenmachen gute Freunde. Ich.
habe, mein lieber Nachbar, Ihre Briefe alle er-

halten ; �o wohl den vom zwanzig�ten May, als

dan vom vierten Junius, wegen de��en �ie in Sorge
�tanden, und den vom vierten Julius, ueb�t dem

Send�chreiben, das Jhnen der Herzog von Nes

vers von Genua �chi>te; kurz, ih habe alles,
was nur der Herzogge�chriebenhat, der ein äh-
ter Sohn des Apollo und der Mu�en i�t. Sie

fragen, ob ih nicht alle �eine Werke aufhebe? Ey

freylih; ih habe nichts davon verloren; �ie has
ben uns und alle Per�onen, die hier durchrei�ett,.
und de��en werth �ind, vergnügt. Das legte
Send�chreiben i�t �o hoch, daß Pauline

*

fa�t
nichts davon ver�tand ; wir hatten aber das Vers

gnügen, uns �o gelehrt zu finden, daß wir ihr
fa�t alles Dunkle erkiären konnten. Die Be�chrei:
bung des Mittagse��enswar allen Freunden von

guten
* Eíne Tochtér der Frau von Grfgnan.
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guten ‘MahlzeitenvoUfommen ver�tändlich; �ie
machte , daß dem Herrn von Grignan,dem Che-
valier von Saint Andre , meinem Sohne und
‘uns allen der Mund wä��erte, denn nochhabe ih
‘Die eine �o �<óne Mahlzeit ge�ehen;ih rene �ie
unter die übrigenWunder in den Begebenheiten

des Herzoas. Daß ih noch die Rehnung mit den
Briefen �chließe; wend Sie den gegenwärtige,
und den vom dreyundzwanzig�tenJunius haben,
�o �ind �ie alle bey�ammen.

Nunmehr laßt uns auf den Ihrigen kommen,
bey de��en Anfange i< lieber geweint htte. Und

wie könnte man auh �i< vor�tellen , daß Sie beté-

Iágerig �ind, daß Sie an allen Gliedern und Ge-

lenken Jhres kleinen Körpers Schmerz empfindeti,
daß Jhre Nerven beklemmt �ind, und Sie weder

Fuß noc Handrúhren fönnen? Das i� in der

That betrübt. Wenn man aber �ieht , daß doh
aus dem allen ein fleines Lied auf Jhren traurigen
“Zu�tand hervorkömmt, in Begleitung eines aun-

dern, welches das artia�te und lu�tig�te von der

Welt i�t, �o werden Sie, mein lieber Vette,
leicht erachten, daß uns die�es das Herz aufrich-
tet, und zeigt, daß der Ur�tof des Lebens no<
nict angegriffen �ey. Das Podagra hat Ihuen
nur auf einige �<hrarze Gedanken verholfen, und

die Zukunftauf der traurig�ten Seite vorge�tellt 5

aber die�er 0 heftige und Jhrer Gemüthsartwi-

driae Zu�iand hatte nichtZeit genug , �einen Ein-
dru> zu machen.

Hbgleich
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ObgleichPetriund Paulivorüber i�, und

‘dieAerztewenig gutesverkündigt hatten , �o ife
dochal�o ein Pab�t

*

zu Stande gekommen,und die

Kardindle kêunen aus dem Conclave gehen, ohne
‘daß es ihnen das Leben ko�tet; vielmehrwerden

fe ihre Ge�undheit und Freyheit wiederfinden.
Dasi� niht das er�te mal , daß die Herren dex

'Facultät �ich betrogen haben. Der Herzog vou

‘Chaulnes �chreibtuns unter dem funfzehntenmit
dem Curiere , der die Nachrichtvon der getroffen
Wahl bringt , er wäre nun bloß darauf bedachk,
zu uns zu kommen , und würde �i vierzehnTage
bey uns aufhaltenz obgleichder Pab�t aus Nea=-

polis wáre , hâtte er doh die Sache mit den Bul

Jen �o gut eingeleitet, daß �ie in furzemdas Signak
aun Aufbruche, und zur ge�chwindenAnkunft zw

Grignan �eyn würde. Die�e Hoffnungmacht
Uns viele Freude; �ie verminderte um ein großes
den Antheil , den ih an Jhren Klagen zu nehmer
Wiliens war. Das if al�o richtig, mein Vetter z

Sie �ind ge�und, �ind abgereist, fommen hier an,
Und werden von mir tau�endmal umarmt.

Aber wir wollen dochein wemigvon dem Ti�che
reden , der im Kabinette des Herrn Abge�andten
�teht , von jenem aufge�chüttetenHaufenBriefe
jenen unermeßlih weiten Briefta�chei, jener Ver-

wirrung von Pappieren, welchemacht, daß ein

armer Brief , �obald er einmal darunter gerathen
i�t, �o wie aus der Höllenicht wieder Erlö�ung ¿uw

hoffenhat. Das war’ wirklichein Wunder, das
mag

E Innocenz der zwölfce,
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man no< den meinigen fand. Allein ih hatte
bloß in den Brief meiner Tochter ge�chrieben; �ie
war �ehr unzufrieden, daß �ie �ich al�o verloren

und vermengt �ehu �ollte. Jh �uchte �ie �o viel

als möglich zu be�änftigen, und �agte ihr, der
Herr Abge�andte htte von ihr alles mit größter
Aufmerk�amkeit durchle�en , aber auf das, was ih
�chrieb , fein Auge geworfen; und das war wahr,
denn er hatte mi be�chuldigt,ih hätte nichtge-

�chrieben. Doch �ie antwortete mir , „da es aber

„mein Bríef war, warum mußte er ihn denn un-

»ter den Haufen werfen?,„, Darauf wußte ih
nichts zu �agenz der Herr Abge�andte mag darauf
denken , wie er es verantworten will. Waßhri�ts
meine armen Brie�e haben nur �o vielen Werth,
als Sie ihnengeben , wenn Sie �ie vorle�en z es

herr�cht darinne ein gewi��er Ton, und liest man

�ie nachlä��ig oder unge�chickt, �o �ind �ic unleid=-

lih. Sie, mein lieber Vetter , erwei�en ihnen
hundertmal mehr Ehre, als �ie verdienen.

Der zehnte Brief.

An cebendie�elbe,

Grignan, den 14 Aug. 1691,

KommenSie, la��en Sie Sich umarmem Sich
Liebko�ungenmachen, und Sich �agea , daß meine
&ochter, deren Bepfall Sie �v hoch�châgen- Linien
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den kleinen Ver�en, die Sie auf det Pab�t machtau,
ungemein zufrieden i�t. Nichts könnte in der Thak
ge�chi>ter und lu�tiger �eyn; wir haben uns alle

daran vergnügt. Aber, mein lieber Vetter , dex

Herr von Chaulnes �agt uns in �einem Briefe
unterm zwanzig�tenJulius kein Wort von dem

Herrn von Louvois ;
* mich deucht doch, die�er

TodesfaU hâtte einige Auêrufungen verdient. Er

ver�pricht �ich viel von dem neuen Pab�e, ob er

wohl nichtdas Werk �einer Hände i�t. AlUcs,woran

uns gelegeni�t, be�teht darinne, daß er un�re Bul-

len ausfertige, und daß Sie bald fommen, uns zu

�ehen; es �cheint mir, als würde morgen �chon der-
�elbe Tag �eyn,foge�chwind ver�treicht die Zeit. Sie
werden meinen Sohn unterwegs finden, der Jhuen
bis Mar�eille entgegengeht 3 er i�t billigdie�e Höf-
lichkeitun�erm Statthalter �chuldig, um dafür Ge-

nugthuungzu lei�tet, daß er uicht bis nachRon ge-

Fommeni�t, Jch möchtegeru wi��en, wie es Jhnen
gefallenhat, daß Herrvon Pomponnewieder den

Po�tenals Mini�ter überkömmt ; wir habenhier dar-
ÜbergroßeFreude. Herrund Frau von Grignan
zweifeltenaus einem. propheti�chenGei�te daran

niht; i< meines Orts wün�chtees �p �ehr, daß ih
ihnen fein Gehörgab; als die Frau von Vins die�e
Neuigkeit meiner Tochter �chrieb, war ih �o er�taunt
und entzückt,daßichnicht wußte,was iman mir �agte;
endlichbegrif ih, daß es éine �ehrangenchmeWahr-
heit für michund alle Welt wäre, denn Sie ivi��en

uit
* Ein franzd�i�cher Staatsmini�ter , der den �echzehnten

Jul. geßorben (var; Herr von Chaulnes hatte (6 zu
Rom noch nicht erfahren,
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nicht den allgemeinen Beyfall, den man über �ein
Glú> dußert. Der Dauphin wohnt bey Hofe
allen Berath�chlagungenbey. Gefällt Ihnen das

niht ret �ehr? Das heißt recht eigentlich, ihn
zum Gehülfen des Reichsabrichten. Kurz, matr

muß alles bewundern, was der Hof thut. Wenn

un�er guter Pab�t Friede machenwollte, wäre es

ein ihm an�tändiges Werk, und würde uns ür

den Stand �ezen, das Gute au un�rer Regierung
ín grögrer Nuhe zu loben, Leben Sie wohl,
mein lieber Vetter. Sie wi��en, wie �chr ih Jh-
nen ergeben bin. Herr von Barillon und Jea-
nin �ind ge�torben; es wird uus einmal auch �o

gehen.

A

Dereilfte Brief.
An ebenden�elben*.

Grignan,den 3 Februar, 1695.
Die Frau von Chaulnes �chreibt mir, i< wäre
recht glä>li<h, daß ih hier unter einer wärmer
Sonne lebte, Sie glaubt wohl gar, wir hâtteu
Frählingstage. Ach ! mein lieber Vetter ! es i
hier hundertmal fälter, als zu Paris; wir �ind
allen vier Winden ausge�eut, zumal dem häßlichen
Mittagêwindes �ie fechtenbloß darum mit einauder,
weil �ie die Ehre haben wollen, uns in un�re Zim-

mer
* Er befand �i< damals in Frankreich

VIII Band. Q
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mer zu ver�perren. Ale un�re Flú��e �ind mit
Ketten belegt; �ogar die Nhone, die reißende
Rhone, kann �ich ni<t wehren. Un�er Schreib-
zeug gefriert uns; un�re Finger �ind fo �tarr, daß
�ie kaum die Feder führen können; wir athmen
lauter Schnee. Un�re Gebirge �ehen allerlieb�t
fürchterlich3 ih wün�chemir täglich einen Maler,
der die�e �hre>haîten Schönheiten nah ihrem
ganzen Umfange �childern könnte. So geht es

uns hier. Erzählen Sie es doch einmal un�rer
Frau Herzogin,die �ich einbilden kann, wir durh-
wandelten die Fluren mit Sonnen�chirmen, oder

erfri�hten uns unter den Schatten von Oran-

genbäumen-
Sie haben Sich die ländlichePrat un�ers

Beylagers
*

nochgut genug vorge�tellt ; iedermann

nahm �einen Antheil an den Lob�prüchen,die Sie
uns machen. Aber was Sie mit Ihrer Hochzeit-
nacht �agen wollen, das ver�iehen wi- gar niht.
Pfuy! was �ind Sie für ein häßlicherMen�ch!
F< bin re<t vergnügtüber die Stille und Sitt-

�amkeit die�es Abends gewe�en. Jch habe es der

Frau von Coulanges ge�chrieben. Man führt
die Braut in ihrZimmer,bringt ihreNachtkleider,
ihre Wä�che, ihre Hauben; �ie läßt den Kopfpußz
abnehmen, läßt �ich auskleiden, und geht zu Bette.

Nunmehr wi��en wir weiter niht, wer in dem

Zimmer aus - oder eingeht. Jedermann geht hin,
und legt �ich �chlafen. Des Morgens �teht mant

auf
®

Decälte�te Sohn der Frau von Grignan vermähl-
te �ich,
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auf, und �iattet Achter den Vernrählteneinen

Be�uch ab. Sie ihrer�eits �tehen gz:ruhigauf und

Éleiden �i< an. Man thutan fie keine albernen

Fragen: �eyd ihr mein Eidam? �eyd ihr meine

Schwiegertochter?Sie �ind einmal, was �ie �ind.
Man thut keinen Vor�chlag, das Früh�tü> gemein-
�chaftlichzu e��en. Jedermann thut und ißt, was

er till. Alles i� Stille und Sitt�amkeit. Es giebt
feine boéhaftenMienen, keine ver�hämten Ge�ich-
ter, feine Stichelreden. Dergleichenhatte ichnoh
niemals ge�ehen; ih halte es aber fúr das artig�ie
und vernünftig�te Betragen von der Welt — Doch
die Kalte macht,daß ih er�tarre, und mir die Feder
aus der Hand �inkt. Wo �ind Sieigt? Zu Saint
Martin 2 Zu Meudon? oder zu Baville ? Wel-

ches i�t der glüliche Ort, der den jungen, liebens-

würdigen Coulanges în �ih hält ? Eben int habe
ich gegen die Frau von Coulanges nachaller Lu�t,
auf den Geiz ge�hmält. Die unermeßlichenReich-
thúmer,welchedie Frau von Mecklenburghinter-
1âgt, erwecken mir großes Vergnügen,wenn ich be

denke, daß ih ohne baares Geld, aber auchohne
Schulden, �terben werde. Das i� alles, was ichvon

Gott bitte, und für eine Chri�tin genug.

Der zwölfteBrief.
An die Frau von Coulanges,

A
Grignan,den 3 Febr, 1695.

<! �agen Sie mir nur ni<ts von der Frau vort

Me>lenburg ; i< mag nichts von ihr wi��en.
Q 2 Wie

IT



244 Briefe

Wie kann nan es gegen Gott und gegen die Men-

�chenliebeveratworten, weun man bey der äußer-
�ten Noth der Armen, womit wir �eit einigen Jah-
ren überhäuftgewe�en �ind, �o vieles Gold, �o vie-

les Silber, �o viel Gerâthe, �o viel Ge�chmeide,
ver�chließt? Und wie denkt man wohl, daß nan

alsdenn den Augen der Welt vorkommen werde,

der�elben Welt, deren Hochachtungund Beyfalk
man no< über das Grab hinaus begehrt? Vor

ihren Augen war man die geizig�te Per�on ivon

der Welt: geizig gegen die Armen, geizig gegen

feineBedienten, denen man au im Tode nichts
vermachte, geiziggegen �ich �elb, weil man fich
beynahe verhungern ließ; und da es zum Ende

fam, da man die�e �hre>liche Leiden�chaftuicht
mehrbergen fonnte, er�cheintman in den Augen
aller Welt als der Geiz �elb�t. Jc<hwürde, meine
liebe Madan, von die�er Materie ein ganze? Jahr
wagten , �o gram bin i< die�em Un�inne des

men�clihen Herzens. Man beleidigt michgleih-
fam in Per�on, wenn man es �o macht, wie die

Frau von Mecklenburg. Ehemals hatten wir uns

�ehr lieb, und nannten uns Schwe�tern ; nun aber

ent�age i< ihr gänzlich,und mag uicht von ihr
ge�prochenhaben.

Laßt uns lieber von dem Hotel Chaulnes
redenz dort findet �ich gerade das Begentheil.
Seite Bewohner �ind verehrungöwürdigeLeute,
die ihr Vermögenvortrefflichanzuwendenwi��en.
Was �ie mit der einen Hand empfangen, verthei-
len fie mit der anders. Auch da �ie noch keine

Scháäge
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Schâge aus Saint-Malo holten, wußten �ie
Fehrwohlvon ihrem eignen die Mittel zu nehmen,
um den hohenRang zu behaupten,darein �ie Gott

ge�cht hat. Die Armen genießen reihli< die

Früchte ihres Wohl�tandes. Kurz, es �ind Leute,
die man nit zu �ehr lieben, und chren, und be-
wundern kann. Ich bin �o �ehr von ihnan einge-
nommen, daß ih es �ogar der Frau von: Chauls-
nes zum Lobe anrechne,daß �ie des KönigsBru-

der die Freund�chaftgelehrthat ; eine Wi��en�chaft,
die Per�onen®von �einer Hoheit nicht immer zu
kennen glü>lichgenug �ind. Es i�t mir lieb, daß
man mic in die�em Hotel nicht vergißt ; ich be-
�<wöre Sie, meine liebenêwertheFreundin, ver-

ge��en Sie michnicht etwa �elb�t, weun, Sie Sich
dort befinden.

Pauline umarmt Sie, und. kann Jhre Schmei-
chelecyengar nicht entbehren. Wir �ind igt ganz
mit Hochzeitbe�achenbe�chä��tigt, Gewi��e Madas
men von Brancas, von Büous, u. �. w. alles �ehr
vornehmeDamen, die man gebethenhatte, niht zu

kommen, haben das Eis durchbrochen,wären bey-

nahe darein ver�unken, geriethen in Lebens Ge-

fahr, bloß um zu kommen, uns ein Compliment
zu �agen. So lieb hat man einander hierzu Lande.

Macht man. es zu Paris auch �o? Jh wenig�tens
la��e es. bey geringern Merkmaalen bewenden,Und

{<wöreJhnen bloß, daß es mir die aróßte Freude

�eyn �oll, wenn ih Sie wieder�ehen werde.

ID fd CRD
Q 3 Der
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Der dreyzehnteBrief.
Anden Herrn von Coulanges+

Grignan, den 26 April, 1695.

S, oft Sie mir, mein liebenswürdigerVetter,
�chreiben , empfinde ih das größte Vergnügen.
Jhre Briefe �ind �o angenehm, als Sie �elb.
Manhört Sie gern �hwatzen, matr giebt Jhnen
Recht und bewundert Siez iedes nach den Grade

von Freund�chaft, den es für Sie hat. Wenn Sie

mir aber nicht �chreiben, �o �chmäle ichdarum nicht,
�o bin ih ni<t bö�e. Jch �age mir nur, mein
Vetter i� in irgendeinen bezaubertenPalla�tes
mein Vetter i�t niht zu Hau�e ; man hat mir
meinen armen Vetter weggeführt. Solcherge�talt
erwarte i< geduldig die RückkehrJhres Anden-

Fens, ohne iemals an Jhrer Freund�chaft zu zwei-
feln. Denn wie wäre es Ihnen möglich,mih
niht zu lieben? Das war das er�ie, was Sie tha-
ten, als Sie die Augen öffneten. Und auch ih
bin es, welchedie Mode aufgebrachthat, . Sie zu
lieben und liebenôwürdigzu finden. Eine Freund»
�chaft von fo guter Art fürchtet niht den Zahn
der Zeit. Ueberhaupt �cheint es uns, ‘als ob
die Zeit, die �o vieles Unheil �tiftet, indem �ie
Uber den Kopf andrer hinweg�treiht , Ihnen gar

niht ge�chadet hätte. Sie erkennen Jhren
Tauf�cheinnicht für den Jhrigen; Sie �ind über-

zeugt
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zeugt, daß in der Jahrzahi ein großer Jrrthunt
vorgegangen i�t. Der Chevaliervon Grignan
�aat, man hâtte auf den �einigen das zu vicl ge-

�ezt, was dem Jhrigen abge�chrieben wäre: und

er hat Recht ; denn nur nah der Abnahnie �olite
man das Alter berechnen. Ich meines Orts
werde noh von keinem Zufalle an die Zahl mei-
ner Jahre erinnert. Jh wundre mich �elb| über
meine Ge�undheit, Tau�end kleine Unbäßlich-
Feiten, die i �on�t erlitt, �ind izt ver�hwundet,
F< rüde �o lang�am fort, als eine Schildkrôtez
ja zuweilen fomme i< wohl in Ver�uchung,
mir zu �{hmei<eln , ih gienge mit dem Kreb�e
rü>wärts. Doch ih �uche mich zu hüten, daß
ih nicht von dem betrüglichenScheine hintergan--
gen werdez und Jhnen will ih nacheinigenJah-
xen cbenden guten Rath ertheilen.

Sie �ind zu Chaulnes, mein lieber Vetter ?
Das i� ein höh| angenehmer Aufenthalt, den

Herr und Frau von Chaulnes wieder in Be�it
nehmen wollen. Dort werden Sie die Kinder

jener kleinen Nachtigallen finden , die Sie chez
mals fo artig be�ungen haben. Nothwendigmü�-
fen �ie ihren Ge�ang verdoppeln, wenn �ie von

Ihnen horen, daß �ie nunmehr das Glü>k haben
werden, ihre Herr�chaft öfter zu �chen. Ich habe
alle Ge�finnungendie�er wa>kern Leute beobach:
tet, und keine gefunden, die niht aunihrer re<-
ten Stelle, niht aus der volllommen�ten Ver-
nunft und Edelmuth hergeflo��en wäre. Sie

nahmen Theil an der lebhaftenBetrübniß einer

Q 4 ganzett
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ganzen Provitz, die fie �ehundzwanzig Jahre
regiert, und mit Gutthaten überhäuft hatten.
Sie gehor<ten iedo< auf eine �ehr edle Art
dem Könige, und hatten ihren ganzen Muth nöô-

thig, um die Stärke der Gewohnheit zu über-
winden, die �ie mit ihrem Bretagne vereinigt.
Nunmehr fa��en �ie wieder andre Ent�chliegun-
gen. Es gefält ihnen, ihrer Hoheit in Ruhe zu

genießen. Jch finde bey die�em Verhalten lau-

ter Stof zur Bewunderung. Jch nehme ant

dem�elben mit der Aufmerk�amkeit und Regung
einer Per�on Antheil, welche �ie liebt, und
vom Grunde des Herzens verehrt. Nur be-
daure i< meinen Sohn, daß er niht mehr
das Vergnügen hat , un�ern alteu Statthalter
�eine Ergebenheitzu bezeugen; er empfindetdie-

�en Verlu�t �o �ehr , als er es verdient. Jh
bin wegen der Frau von Coulanges in Sor-

gen, und werde thr daher �ogleich �chreiben.
Empfangen Sie die Freund�chaftsver�icherungen
aller , die �ih hier befinden; und kommen Sie

�elb; damit ih Sie auf beyden Seiten kü��en
könne.

Der
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Der vierzehnteBrief.
An ebenden�elben.

Grignan, den 15 Ock. 1695:

Js habe igt an den Herzogund die Herzoginvon

Chaulnes ge�chrieben;i< will es Jhnen aber

ge�chenkt haben , meine Briefe zu le�en, weil �ie
nicht das gering�te werth �ind. Jch biete Jhrerx
ganzen�{önen Aus�prache , allen Jhren Puncten
und Commaten Tros , ob Sie etwas gutes daraus

machen können. Le�en Sie �ie al�o nicht. J<
�chreibeohuedem der Herzogin von gewi��en klei
nen Um�tänden, die nicht �ehr lu�tig find. Was

Sie mir an de��en �tatt angenehmers erwei�en
könnten , mein liebenêwürdigerVetter , wäre die-

�es, daß Sie durch irgendeine kun�treihe Bezaqus
berung uns alles das Blut , alle die Kräfte , alle

die Ge�andheit , alle die Freude �chiken möchten,
die Sie zu viel haben, damit ich�ie in den Körper
meiner Tochter verpflanzen könnte. Sie i| �eit
drey Monaten mit einer Art von Krankheit behaf-
tet, die man zwar niht für gefährlih ausgiebt,
die ih aber als die traurig�te und �hre>lich�te von

allen betrachte, die man uur haben kann. Jh
ge�tehe Jhuen, mein lieber Vetter, daß ih darüber
des Todes bin , und die �chlaflo�en Nächte, die �ie
mir verur�acht, niht länger aushalten kann.

Kurz, ihr leuterZufall war von �olcherHe�tigkeit,
Q 5 da�
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daß man ihr ain Arme zur Ader la��en itußte + eit

�elt�ames Mittel, wenn man zu einer Zeit Blut

vergießen �oll, da es ohnedieß �hon nur allzu�ehr
aran mangelt s es i� gerade, als wollte man eineit

Wachê®�tockan beyden Euden anzünden. So �agte
�ie geñern �elb�t; denn �o �chwach�ie i�, und �o �ehr
�ie �ich verändert hat , kann denno< ni<ts ihrer
Herzha�tigkeitund Geduld gleichkommen.

Könnten wir wieder Kräfte gewinnen, �o wollten

wiruns ge�chwindaufden Weg nachParis machen.
Das i�t izt un�er Wun�h. Alsdenn wollten wir

&Fhnendie neuvermáählteMarqvi�in von Grignan
vor�tellen , wel<he Sie �chon einiger maßen aus dent

Reden des HerrnHerzogsvon Chaulnes kennen

lernenmußten, der hier �ehr galant ihre Thüreauf-
gê�toßen , und von ihr eine artige Ab�childerungges

machthat. Inde��en, mein lieber Vetter, erhalten
Sie uns nocheinen Theil von Jhrer Freund�chaft,
�o unwerth wir auch der�elben wegen un�rer Trau-

rigkeit �ind. Man muß �eine Freunde mit ihren
Fehlern lieben; und krank �eyn, das i�i ein großer
Fehlerz der HimmelbehüteSie davor, mein Aller-

lieb�ter. Jch �chreibean die Frau von Coulanges
in ebendem kläglichenTone , der michnie verläßt 5

denn wle könnte ih mi enthalten, eben �o krank ant

Gemüthezu�eyn, als meine Tochter, die ih täglich
vor mir �ehe, am Körperi�? Glücklichi�t die Frau
von Coulanges, daß fiedergleichennicht zu be�ors

genhat. Mir �cheint es immer, die Mütter �olten
nicht(olangeleben, daß�ie ihreKinder in �o betrúb-

ten
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ten Um�tänden �ähen; und ih beklagemichdeßwe-
gen mit Ehrfurchtgegen die Vor�ehung.

Wir haben igt eine Redegele�en , die uns alle,

�ogar den Erzbi�chof von Arles, der doch ein

Kun�toer�tändiger i�t, entzückthat 3 die Leichen-
rede auf den Herrn von Fieubet von dem Abte

An�elm. Es i�t die wohlklingend�te, vernünf-
tig�te, an�tändig�te und <hri�tlih�te, die man nur

von dergleichenMaterien ge�ehen hat. Alles i�
voll von angeführtenSchrif�ellen, von vortrefflichen
Anwendungen , von Erbauung und Frömmigkeit.
Die Schreibart i� edel und fließend. Le�en Sie

�ie doh. Wenn Sie un�rer Meynungbeytreten,
de�to be��er für uns; wenn Sie ihr uicht beyfal-
len , de�to be��er für Sie , in einem gewi��en Ver-

�tande z denndas i�t ein Zeichen, daß Ihre Freu-
de, Ihre Ge�undheit und LebhaftigkeitIhnen
die�e Sprache unver�tändlichmacht. Dem �ey wie

ihm wolle , �o rathe ih Ihnen doch, �ie zu le�en,
weil es einmal auêgemacht i�t, daß man nicht
immer lacht; no dazu �teht die�e Wahrheitin

einem kleinen Liede.

À

|

vas
EIA

Der funfzehnteBrief.
An die Frau von Coulanges«

QQ Grignan, den 22 Febr. 1696.
Sh ivürde mi< noch darübertrö�ten , daß Sie
Ihren kleinen Secretär , den Grafen von Sanzei,
verloren haben , wenn derjenige¿ den Sie au �eine

Stelle



252 Briefe

Stelle annehmen, die Fähigkeit hätte, Jhrem
Dien�te gehörig vorzu�ehen. Wahr ifs, er

�chreibt eine �hóne Hand , und �ein Styl i�t flie�-
�end. Nach dem aber, was i< mir von ihm
habe �agen la��en, wird er ieden Augenblick,weun

Sie ihn verlangen, nicht zu �chen �eyn. Jh
weis auh, daß er �ehr oft außer dem Hau�e
<läft. Inde��en, werthe�te Freundin, machen
Sie es wie Sie wollen; das rathe ih Jhnen,
daß Sie ihn auf einige Zeit zur Probe annehmen >

und wenn Sie ihn einmal unter Ihrer Zucht
haben, �o gebrauchenSie ihn �olange es gehen
will.

Es í� alfo nunmehr richtig 5 bloß un�er Hotel
Chaulnes behauptet nochdie Ehre der Standes-

herr�chaft: �ie �ind es gewohnt, ihr Vermögen zu

genießen: fie thun alle beyde, was heut zu Tage
nicht mehr ge�chieht , und verdienen alle Hochach-
tung und Freund�chaft. Der Himmel erhalte
ihre Ge�undheit, und den góldnen Regen aus

Saint Malo, und die Jugend Ihres neuen

Secretärs, Ich will doch ein wenig mit ihm
�hwazgen.

Anden Herrn von Coulanges.
Zum er�ten, mein lieber Vetter , um nunmehr,

da wir mit einauder in Freyheit �ind , offenherzig
zu reden, fann i< die fleinen fliegendenBlätter

nicht gar zu wohl leiden , worauf die Frau vert

Coulanges ihre Brie�e �<reibt, Sie

mada



der Frau von Sevigne+ 253

daß ich bo�e werde, mi im Le�en verirre , und

niht mehr weis, wo i< bin. Gleich den Blät-

tern der Sibplle fliegen �ie davon , und man ver-

zeiht es ihnen niht, daß �ie das aufhalten und

unterbrechen, was meine Freundin zu �agen hat.
Gegen �ie �elb�t aber la��en Sie davon nichts mer-

Fen, denn �ie hat ihre kleinen Blätter lieb. J<
wollte auch, daß Sie fein , da Sie einmal in Bes

fialiung genommen find, in ihrem Dien�ie blie-

ben. Es ift ein {öner Po�ten , Secretär bey ihr
zu �eyn; i �elb�t würde-mi<wohl dabey befin-
den, und Jhr Brief hat mir ¿in uretklihesVer-

gnügengema<ht— Jch weis allédie Wunderdinge
aus dem Hotel Chaulnes ;“mir if leid , daß ich
niht �elb| Zeuge davon bin; hâtte ih die An-

falten ändern fönnen , welchezu der Zeit , da �ie
ihren königlichenSig einnehmen, meine Gegen-
mart hier nôthigmachen, �o hâtte ih es �ehr gern

gethan — HabenSie nicht etwa die Complimeute
uyu�ers Schlo��es an den Mar�chall und die Mar-
�callin von Villeroi abgelegt? Und ¿ch hatte
Sie do darum gebeten — Sie haben verzwei�clt
�<limmes Wetter gehabt; �o auch wirz außeror-
dentliche Kälte, und Schnee in großen Flocken,
wie Sie wi��euz herna<hFro� , hernach wieder

Schnee und Glatteis. Kurz, es i� hundertmal
ärger gewe�en, als zu Baris — Hier �chließe ih,
mein Allerlieb�ter; ih weis feine artigen Um-

�tände mchr, die einen Plat auf die�em Blatte

begehrten. Ih würde viel dabey gewinnen, wenit

nun der Wind käme und meinen Brief wegführte,
Nuin-
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Nunmehr mögen Sie reden -— Corbinelli er-

zählt mir Wunderdinge von der guten Ge�ell-
�chaft von Mannsper�onen, die er bey der

Fräulein von Lenclos findet. Sie ver�ammelt
al�o auf ihre alten Tage alles um �i< herz
Manunsper�onen und Frauenzimmer. Aber hätte
�ie au< igt nur die leztern, �o fände �ie
denno< Ur�ache �ich zu trö�ten, weil �ie die

er�tern in den �chön�ten Jahren gehabthat.










